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55 eo Er Das alte Liederbuch. 


A — 


een und zerjungen, 

Draus ijt in vieles ferne Land 
Manch frohes Lied erklungen. 

Die Lieder jtehn noch) alle drin, 

Mo jie voreinjt gejtanden, 

Und klingen hell und ziehn mich hin 
>: Nach) jenen teuren Landen. 

Su Heidelberg am Neckarfluß 
Da jtehn viel Berg und Hügel, 
Da Rlangen friih aus einem Guß 
Die Lieder ohne Zügel. 

Zu Heidelberg im Neckartal — 
D goldne Zugendwonnen! 

Da raufhten Wellen ohne Zahl 
Sm friijhen Zebensbronnen! 


Da loderten in heißem Drang 
Der Zugend helle Flammen, 
Und alle Zujt und Liebe klang 
Sn einen Ton zufammen. 
Das war die überjel’ge Zeit! 
Wer kann das Glück ermejjen? 
Sind auch die Freunde noch jo weit, 
Ward keiner doch vergefjen. 


IV 


3a, alle, fröhlich einjt vereint, 
Sind voneinander gangen, 
&s ward beim Abjchied nicht geweint, 
Mir jahn uns an und — fangen. 
Sedweder zog dann weit hinaus, 
Daß er das Glück verjucde; 
Das Wanderlied von ein und aus 
Steht auch mit in dem Bude. 


Schlag ih das Büchlein wieder auf, 
Mir wird halb weh, halb wonnig, 
&s klingt um mid), es klingt hinauf 
Sum Simmel blau und jonnig. 
Und alles hat fi neu 'gejellt, 
Und blühen will’s und jprojjen, 
Als hielte ih die ganze Welt 
Sm kleinen Bud umjclofjen. 

Dito NRoquelte. 


Zur 100. Auflage. 


Das AUllgemeine Deutihe Kommersbuch ijt zuerit 1858 in Lahr 
erihienen. Ein ganzer Neukömmling war es aud) damals nicht und 
brachte jhon Richtung und gute Namen mit; was urjprünglid in Bonn 
entjtanden war, verjüngte fich im deutichen Südwejten und fchon fehr bald 
im Seihen von Heidelberg. Diefe Bereinigung von 1858 hat demnad) 
ihre goldene Hochzeit Ihon begangen, und fie hält mit der Gelbittreue 
einer achtbaren Samiliengefchichte, die die Uengfte des Parvenüs nicht 
kennt, daß man nur ja recht nach der Mode fei, auch noch im hundertiten 
Neudruck das hijtorifhe Titelblatt feit, welches fie einjt vom niederen 
Ahein, aus der Dülfeldorfer Künjtlerromantik, mit an den Oberrhein 
gebracht und welches die, die das Buch mit diefem Titel gernegewannen, 
vermiljen würden. 

Der Urjprung des Buches führt auf einen jtudentijchen Freundes 
kreis, der damit jchöpferifcher als wohl je ein anderer auf den Lieder- 
ihaß eingewirkt hat, der zum Gemeingut, vielfah zum Bolkslied 
geworden ijf. 1843 ging aus der Bonner Fridericia ein Kleinoktav- 
band „Deufjche Lieder“ in die Studentenfchaft hinaus und fand rajchen 
Eingang, wo er auf eine verwandte, ernithaft und fröhlich poetiiche 
Gelinnung traf. Wilhelm Müller, HSerwegh, Emanuel Geibel — diejer 
noch kürzlich Bonner Student — waren hier erjtmals in ein akade= 
miles Liederbuc, aufgenommen, desgleichen der Breslauer Kopii; 
Uhland und Eichendorff waren vermehrt in den Kreis des Gefungenen 
gezogen. Eine Anzahl von Terten, die fich heute nicht wieder wegdenken 
ließen, erblickten hier das Tagesliht; Hoffmann von Fallersleben hatte 
jachverjtändigen Rat und Beiträge zugejteuert und auf einen jüngjt von 
ihm veröffentlichten Einblattdruck „Deutichland, Deutfchland über alles“ 
aufmerkjam gemadt. Es waren die von vaterländiiher Erwartung 
hoffnungsfroh erfüllten erjten Regierungsjahre Friedrich Wilhelms IV., 
die gleichen, die die „Wacht am Ahein* und Beckers Aheinlied gegen 
die neuen franzöfiihen Eroberungsgelüjte, des alten E, M. Arndt jugend- 
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friihe Sturmgefänge, Herweghs pradtvolle zornige Lieder, Nückerts 
und anderer Mahnung an Straßburg, das Eljaß erlebten. 

Der mufikalifche Hausgeijt des Bonner Liederbüchleins war Zujtus 
Milhelm Lyra, der Sohn eines weitfäliihen Freiwilligen der großen 
Kriege. Sechzehn Weilen zu neuen Terten gab er als feine eigenen 
hinzu, unter ihnen: „Der Mai ijt gekommen“, „Meine Mu’ it ge- 
gangen“, „Die bange Nacht ift nun herum“ und „Zwilcen Srankreid) 
und dem Böhmerwald“. NRudolf Löwenftein, nadhmals bekannt als 
Kladderadatihmann und namentlich aus dem Kriegsjahr 1870 durd) 
volkstümliche, fiegesjtolze Zeitgedichte, brachte als Breslauer Snaktiver 
und fleigiger Redaktionshelfer eine humorvoll behaglihe Ichlejiiche Ntote 
hinzu. Der eigentlihe Führer der ungenannten Veranjtalter war aber 
Hermann Schauenburg, aus Bünde in der Grafihaft Ravensberg 
itammend und jomit wie Lyra Wejtfale. Wejtfäliihe eihene Deutjch- 
heit Kkränzte fjih mit rheiniihen Neben und rheiniih poetiicher 
Studentenlujt. 

Der Dr. Hermann Schauenburg verpflanzte darnad) den Ausbau 
jeiner Schöpfung nad) Lahr, wo fein Bruder Mori ein dur den 
gleihen unabhängigen Baterlandsjinn hervorragender Verleger ge- 
worden war. Es gejhähe dem Andenken Mori Schauenburgs 
unredt, würde an diefer Stelle nicht betont, was aud) ihm das Bud) 
und die Studentenwelt verdankt. Um nur eines herauszuheben: er 
hatte die Würdigung für den akademishen Humor Scheffels, deljen 
Proben damals vereinzelt in die Deffentlichkeit drangen, jeßte ji auf 
die Bahn nad Heidelberg und ftieg zum Pfarrer von Ziegelhaufen, 
und jo find die Scheffelfchen Lieder aus dem KHalbdunkel des Engern 
— nebjt denen des fi jehr langjam Bahn breddenden „Trompeter“ — 
ans freie Tageslicht gehoben worden. Es kam das erjte Lahrer Preis- 
ausjchreiben an die Komponijten, das denkwürdigfte von allen. Schauen= 
burg gab die „Kieder aus dem Engern“ im Verlag heraus, mit dem 
jungen Aommersbucd) gingen fie, gingen „Altheidelberg, du feine“ oder 
‚Mohlauf, die Luft geht friih und rein“ und der bis dahin wenig 
bekannte Name Scheffel in die Welt hinaus; es ift nicht zuviel gejagt: 
auf Flügeln Zahrer Melodien ward der Dichter des Ekkehard zum 
Gipfel bejubelter VBolkstümlichkeit, die mit der freudigen Zeit unter 
Bismarck zulammenfällt, emporgefragen. 

Sp im Zufammenwirken des an literariichen Sreundjchaften reichen 
Arztes (+ 1876 zu Mörs), des tatkräftigen Verlegers und der mujika= 
liihen Beteiligung des unvergeblihen Friedrih Gildher erblühte das 
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Allgemeine Deufijhe Kommersbud. Was fein Titel, damals beziehungs= 
voller, als er uns heute klingt, ausdrücken wollte, das hat es zu jeinem 
Teil vollwidhtig erfüllt und auf die nationale Entwicklung durd den 
fih formenden Geilt der Tugend, wie durch den begeilterungsfähigen 
Millen tatfroher Männer feine Einflüjje ausgewirkt. Und in Erneue= 
rung dejjen, was es von den „Deutihen Liedern“ übernommen, blieb 
es der jtete Sungbrunnen des wertvoll jchönen, wie des poetijch Humor- 
vollen Liedes, ward es für die Inhalte der gejelligen Fröhlichkeit zu 
einer literariihen Macht. Dichter bis zu dem Rang eines &. %. Meyer, 
Neuthold, Storm, W. 5. Riehl, Wilh. Her wurden der akademijchen 
Sangbarkeit erobert, die VBoeten des Humors jeit Hornfeck und Eic)- 
rodt bis Heinrich Seidel gejellten jih hinzu, die Kklangvolle Weihe 
hochangejehener Mujiker, die jih dem Lahrer Buche freundjchaftlich ver- 
banden, hat zu diejen Erfolgen mehr oder minder entjcheidend beige- 
fragen und u. a. ijt durch die frühe Abtihe Melodie ja auch die fall 
an den Zauberlehrling gemahnende PBopularität Audolf Baumbads 
vermittelt worden. Aber allzeit hielt das Buch der PBoeten und Kapell- 
meilter an dem echten VBolksliederihaß in eindruckspollen Treuen feit 
und kann es zu feinen Genugfuungen zählen, wenn heute die Freude 
an ihm, mit oder ohne Zupfgeigen, fi jo herzhaft verjüngt hat. 

Eine Seitrihtung, die eine bemerkenswerte Antwort ijt auf das 
Abjchwenken der literariihen Dichtung zum betonteren Sh-Künjtlertum. 
Die Auguren der modernen Lyrik haben keine Kieder. Ihre Sprache 
it das Gedicht, das die veredelte Gemeingültigkeit nicht hat, die Die 
Kraft der alten Heroldsweile war. Wir finden den Sänger nicht mehr, 
um den fi die Serzlichkeit drängt, der er mit den Wunderkräften des 
melodiih Aaufhenden, Poetijhen ihre eigenjten Seelenihwingungen 
ipricht. Und damit ift auch der Abglanz merkbar verblichen, den je= 
weils eine Zeit des jhönen Liedes auf die glücklihen Stunden der 
nit im Hauptberuf mitdichtenden PBoeten übt. Das Wunderhorn der 
ihönen Gemeinfamkeitslieder, in das wir von Freunden des Kommers= 
buches jo oft ermuntert werden, nur frijh von neuem zu greifen, 
kann erit ein neuer Umfchwung wieder füllen. Er wird jchon kommen, 
und immerhin find einige, die dorthin die Brücke Jchlagen, da. Die 
Berlagshandlung hat indefjen wieder das Shrige gefan, um mit dem 
Stabe Mofis und der Propheten an den Felfen des Liederquells zu 
ihlagen, und die enger ausgewählten diesmaligen Vertonungen will 
jie verjuchsweife als NReferendum zur Gelbjtentiheidung an die Allges 
meinbeit bringen —. 


vl 


Daß fich die Auflagenzahl zur 100 ründet, bof keinen Anlaß zu 
einem neuen Aurs. Wer Sinn für die Gefhichte des Buches hat, wird 
zwiihen den leßten Auflagen vor der 51., die mit reichlich viel Nac)= 
giebigkeit redigiert waren, und der 100. fichtlihe Veränderungen im 
Snhalt und im Gefchmack feititellen können, die nad) und nad) vor= 
genommen find. Denn das gegebene Wejen des Kommersbucdhes it 
Tradition, und jo müffen wir auc) ‚weiter, injofern es ein jtefiges Auf- 
wärtsführen gilt, fhon ein wenig dem [hwerbepackten Skifahrer gleichen, 
der bedäcdhtig im Treppenfchritt zur Höhe fteigt, die Füße — wagerecht 
jegend. Ein Buch, das für niemanden Inhalte hat, die er nicht lieber 
au vermiffen würde, und das jedem alles bringt, was ihm gefällt, 
ift unerfüllbar. Auch der reifere Hafıs, der fi gelegentlid im Pläß- 
fein vor der Schenke gerne niederläßt, wird es nicht vergefjen haben, 
daß die backhantifche Uebertreibung, wie fie die Jugend liebt, ji im 
fingenden Uebermut am harmlofejten verpufft und daß überhaupt die 
brüderlihen Sreundichaften der Studenten nod immer die bejte Um- 
grenzung einer den jungen Semeftern fat allzu groß gejchenkten Frei= 
heit find. Mag dann ihr fröhlicher, doch nie alleiniger Mittelpunkt 
die Kneipe fein oder die Sportgefelligkeit, — was wir die legten 
find, nicht freudig zu begrüßen. Ein gutes jtudentijches Liederbuch joll 
nicht von feinen Biernägeln abhängig fein, um Stimmung und freudigen 
Herzihlag zu bringen. Drum wurde aud hier und da ein reines Leje- 
jtück eingefhoben, das weniger die Melodie als die Gedanken trägt. 

Ehter Frohfinn war nie im Lager einer jelbjtbegnügten Ver- 
fimpelung. Und vollends nicht der Zdealismus, der die Jugend de5 
Herzens, au bei weißen Köpfen, ift und defjen wir heute jo gut 
als vor hundert Sahren, wenn nicht mehr, bedürfen. Unerjchrocene 
Alärungen, Erwahen zum ungeblendeten Erkennen, Fejtigungen und 
Zufammenfindungen zum ethifhen Entihluß, Abjhüttelung der alten 
Untugend des Deutjchen, jo wenig von jelber „bereit“ zu jein und wie 
ein Anecht immer erjt den derben Stoß zu brauden, der ihn in Be- 
wegung jeßt, — das find die Möglichkeiten, um aus diejer veräußerlichten, 
ziellofen, bildungslofen Periode wieder herauszukommen, in die wit, 
feit es uns zu guf ging, hineingeraten find. Nicht jo, daß die Jugend 
Taktik und Marichplan bejtimme, aber daß jie in Fähnriistreue vor 
don Führern her die Banner frage, daß fie durch ihren Mut die Ent- 
ichloffenen mehre und daß fie, wie fie es immer in ihren jhönen lieg= 
deutenden Seiten getan hat, das jhwere Ganze von Heerbann und Land- 
jturm mit ihrem eigenjten Sinne durddringe: redlich, jelbjtlos, treuherzig, 
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kühn und freil Sa in allen Dingen freii Denn von allem Guten 
und Großen die Wurzel ijt des Freien Gelbjtachtung, und die Freiheit 
gehört Reiner Partei. A 

* 

In den Zujchriften, die wir als einen lebendigen GSelbjtregifirier- 
apparat des hinausgejfandten Buches mit an fi) überwiegendem Ber: 
gnügen jhäßen, wiederholen fi einige Anfichten oder Wünfche fo oft, 
daß es jich nicht länger vermeiden läßt, darüber einmal an diejer Gtelle 
das Dringlihite zu jagen. Wir dürfen die Terte nicht nad) dem Gufto 
der Briefichreiber überglätten, auch wenn dieje überzeugt find, daf jie 
dadurch verjtändlicher und befjer werden oder wenn zu folcher Her- 
itellung eines glatteren Sinnes bezw. Unfinns leider felbjt recht viele 
Komponijten neigen. Nicht immer wünjht der Dichter genau dasjelbe 
zu meinen, was jozufagen jedem auf der Zunge liegt. Auch haben 
einige von ihnen jich die Freiheit genommen, fchon zu leben, ehe der 
prdnungsliebende Staat unjere Schulen und Druckereien an eine ver= 
iteifte Sprachregulierung gewöhnt hat, womit er der unendlichen Fein- 
fühligkeit, Sormenbeweglihkeit und rhpthmiichen Schönheit der lebendig 
jreiwüchligen Sprade beträdtlih den Garaus gemacht hat. Gegen 
eine Anzahl von Vorwürfen läßt fih gar nichts machen, als dab wir 
fie uns einrahmen laffen. Der Fernerjtehende würde es leicht nicht 
glauben, welche Danaidenjchalen grammatikalifcher Entrüftung fich allein 
nur wegen des Goethejhen „Röslein wehrte jih und jtadh, half ihr 
doc kein Weh und Ach“ über unfer Haupt ergießen. Und jo it es 
auch jonjt die Art der Poelie, daß jie mit ihren Elfenfüßen nicht am 
liebjten die gar jo mujterhaft chauflierten Wege geht; das Volkslied 
mit feinen füßen dunklen Heimlichkeiten, feinen vermeinten Wider- 
jprühen und Gorglofigkeiten, die jo viele Vorjchläge veranlaffen, wie 
lie korrigiert werden könnten, ijt der zauberkräftigite Beweis dafür. 
Gilt es aljo in dubio: das Wort fie follen laffen jtahn, jo hat anderer- 
jeits bei der Tertformierung eines für die Gefelligkeit bejtimmten Lieder- 
buches der NRejpekt vor dem, was einmal gejtanden hat, auch wieder 
jeine vernünftigen Grenzen. Aus der prinzipiellen Bemühung um das 
Authentijche, die man dem wifjenfchaftlihen Anfänger notwendigerweife 
einpaukt, unbedingt den jeweils ältejten oder jelbjt befjeren Safjungen 
nadaujagen, das würde bedeuten, gar manches allgefungene Kied hinfort 
zu einem anfremdelnden zu machen, das dann nicht mehr gejungen 
wird. Wir arbeiten hier doch nicht für die literarhiftorifche Bibliothek, 
wenn wir auch dankbare Fühlung mit ihr halten. Diefe Dinge find cum 
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grano salis abzuwägen, aud) da nicht nac) einem grundfäßlichen Schema, 
fondern nach dem Einzelfall. Der Rectsanfpruch der Urform joll jo 
weit, wie richtig jcheint, zur Geltung gelangen. Aber in vielen Fällen 
iit das Lied zu dem, was es ilt, erit durch das geworden, was der 
Dichter jelber wünjchen könnte, gejagt, gekürzt, hinzugefan zu haben. 
Unjere Nr. 561 ijt das weitgehendjte Muiter hierfür, wobei jogar der 
glücklihe Akzent des „Siebenbürgijchen“ erit von unbekannter Hand 
gegeben worden ift. Weder die Waht am Rhein, noch das Goethejche 
Ergo bibamus werden in der wirkliden Urform gejfungen, und mit 
gutem Recht. Wieder ein anderer Fall: Etlihe Terte lauten hier in 
Einzelworten oder Einzeljtrophen authentiicher und jtudentifcher als in 
der Verfafjer eigenen jpäteren Buchausgaben. Denn dem „Sadt jtels, 
jacht und bedadt jtets“ entgeht man niemals jo leicht, wie man dachte, 
ehe man Minijter oder Landgerichtsrat oder ein berühmter Dichter wurde. 

Dod nun von diefen Ausführungen genug, die in den künftigen 
Geleitworten gerne erjpart werden möchten. Nan muß den vorhandenen 
Gründen fon ein wenig vertrauen, wenn aud) nicht jede Aleinigkeit vor= 
beugend kommentiert wird. Das Kommersbud) joll kein halbgelehrter 
Switter fein; die Freiheit des Liedes, die Stimmung, die es wecken will, 
foll man mit angejhwängten Projanofizen möglihjt nicht bekümmern. 
Ganz find fie ja nicht zu vermeiden. Auc) die Hinweife auf Verlags: 
rechte nicht, die auf Üübernommener Verpflihtung beruhen. 

Und hiernah jhliegen wir aud diesmal, wie jeit den leßten fünf- 
zig Auflagen: jo möchte das Lahrer Kommersbud in dem Sinne, den 
e5 bisher bewährt hat, fortfahren zu fein, was die erjten Herausgeber 
erhofften, ein Volksbuh und ein deufihes Bud. Möge es aud 
weiterhin helfen, den Geift, der über der jtudentifchen Gejfelligkeit waltet, 
por banaufiiher Selbjtgefälligkeit zu bewahren und umgekehrt ven 
itudentifhen Sang, ein Stück akademijcher Sröhlihkeit und Bejonder- 
heit überhaupt, als herzbefreiendes köftliches Gut in weite lebendige 
Schichten des Publikums zu tragen. Es möchte aud) fernerhin eine 
vielfeitige Stluftration akademijchen Geijtes und Lebens daritellen, einen 
Zungbrunnen unverzagter und frijcher Art, einen behaglichen und jtim= 
mungsvollen Begleiter durch die jtudentiichen Zahre und ein Buch der 
Mitnahme fürs fernere Leben, in allem aber jo gehalten, daß der alte 
Ernjt Morik Arndt, dejjen ehrwürdigen Manen es gewidmet bleibt, 
aud weiter jih die Früchte aus der jhönjten Wirkung des deutjchen 
Liedes von ihm hätte erwarten dürfen. 


Prof. Dr. Ed. Hey. 


An Ernft Mori Arndt. 
(Zur eriten Ausgabe 1858.) 


Die Herausgeber willen dies Bud, von dem fie wünjdhen, daß es 
ein Bolksbuh werde, keinem würdigeren Manne widmend vdarzu- 
bringen, als Shnen, dem zumeijt auf den Namen eines Bolksmannes, 
eines VBormannes im deutfhen Volke, der Anfprudh zufällt. Zugleich 
gehören Sie zu unferen Ältejten und haben die Sahre richtender und 
aufrichtender Drangjale, die nie vergejjen werden jollen, nicht bloß 
miterlebt, mitempfunden, miterlitten, — Gie haben freu und kräftig 
zum Siege mitgeholfen. Der Ihnen den unverfälicht deufjchen Sinn 
in das Herz pflangzte, legte Ihnen aud das deutjhe Wort auf die Lippe, 
das nie jcheu wird, und gab Ihnen die Gewalt des Liedes, das die 
Tapfern zum Kampfe und die Kämpfer zum Siege führte. Sp war 
Shr Leben ein jchönes Zos und if ein wichtiges Stück in der Ge- 
Ihichte unjeres Volkes geworden, dem Sie die Gnade von Gott hatten, 
in jhwerjter Zeit den ewig unvergänglichen Gejang vorzujagen: 


Das ganze Deutichland foll es fein! 

D Gott vom Himmel, jieh darein, 

Und gib uns echten deufichen Mut, 
Daß wir es lieben treu und gut! 

Das joll es jein, 

Das ganze Deutjchland foll es jein! — 


Dies Buch foll ein Volksbuh und ein deufjches Bud fein, in 
jedem Hauje willkommen. Die vaterländiichen Schlacdhtlieder, bei deren 
lange Deutjchland wieder deutih wurde und die bis zu unjeren 
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2. Viel des Edlen hat die Zeit zerfrümmert, viel des Schönen 
Itarb den frühen Tod; durch die reichen Blätterkränze fehimmert jeinen 
AUbjichied Dort das Abendrot. Dodb, um das Verhängnis unbekümmert, 
hat vergebens euch die Zeit bedroht, und es ruft mir aus der Sweige 
Wehen: alles Große muß im Tod beitehen. 

3. Und ihr habt bejtanden! Unter allen grünt ihr friih und Rühn 
mit jtarkem Mut. Wohl kein Pilger wird vorüberwallen, der in 
eurem Schatten nicht geruht. Und wenn herbjtlich eure Blätter fallen, 





=) of: Ziffern bezeichnen Band und Geitenzahl der „Kommers-Abende“, wo das 
betreffende Lied mit Klavierbegleitung zu finden ift. 


Zahrer Kommersbucd. 1 
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tot aud find fie euch ein köftli” Gut; denn verwejend werden eure 
Kinder eurer nächiten Srühlingspraht Begründer. 

4. Schönes Bild von alter deutjher Treue, wie jie bejire Zeiten 
angejhaut, wo in freudig kühner Todesweihe Bürger ihre Staaten feit- 
gebaut. Ach, was hilft’s, daß ic den Schmerz erneue? find doc) alle 
diefem Schmerz vertraut! Deutiches Volk, du herrlichjtes von allen, 


deine Eichen jtehn, du bift gefallen! Theodor Körner, 1811. 
mähig. 2. Kied vor der Schlacht. (TIL. 4.) 
mf $. 9. €. Bornhardt, 1815. 
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jellt, freu jo zum Tod,wie zum LXe=ben ge = jellt! 


2. Hinter uns, im Graun der Nächte, liegt die Schande, liegt die 
Schmad, liegt der FSrevel fremder Anechte, der die deutihe Eiche bradı. 
Unjre Sprade ward gejchändet, unfre Tempel jtürzten ein, unjre Ehre 
ijt verpfändet, deutjche Brüder, löft fie ein! Brüder, die Rache flammt! 
Reiht euch die Hände, daß fi) der Fluh der Himmlifchen wende! 
: 2öjt das verlorne Palladium ein! :| 

3. Bor uns liegt ein glüclid Hoffen, liegt der Zukunft goldne 
Zeit, jteht ein ganzer Simmel offen, blüht der Sreiheit Seligkeit. 
Deutjche Kunft und deufjche Lieder, Frauenhuld und Kiebesglück, alles 


Große kommt uns wieder, alles Schöne Rehrt zurück. Aber noch gilt 


es ein gräßlihes Wagen, Leben und Blut in die Schanze zu fchlagen, 
nur in dem Opfertod reift uns das Glück. 

4. Nun, mit Gott, wir wollen’s wagen, fejt vereint dem Scickjal 
itehn, unfer Herz zum Altar tragen und dem Tod enfgegengehn. 
Baterland, dir wolln wir jterben, wie dein großes Wort gebeut! Unire 
Lieben mögen’s erben, was wir mit dem Blut befreit. Wachje, du 
Sreiheit der deufijhen Eihen, wahje empor über unfere Leichen! 
Vaterland, höre den heiligen Eid! 

5. Und nun wendet eure Blicke noch einmal der Kiebe nach; jcheidet 
pon dem Blüfenglücke, das der giftge Süden brad. Wird euh aud) 
das Auge früber, Reine Träne bringt euch Spott, werft den le&ten Auf 
hinüber, dann befehlt fie eurem Gott! Alle die Lippen, die für uns 
beten, alle die Herzen, die wir zertreten, fröjte und jchüße fie, ewiger Gott! 

6. (Etwas jehneller.) Und nun frisch zur Schlacht gewendet, Aug’ und 
Herz zum Licht hinauf! Alles Sröjhe ijt vollendet, und das Himm- 
liche geht auf. Fabt euch an, ihr deufjchen Brüder! jeder Nerve fei 
ein Held! Treue Herzen jehn fi wieder; Lebewohl für diefe Welt! 
Hört ihr’s, Ihon jauhzt es uns donnernd entgegen: Brüder, hinein 
in den blißenden Regen! Wiederjehn in der bejferen Welt! 


Theodor Körner, 1813, 


3. Reichschoral. (II. 3.) 


Kräftig. Weile von 1665. 





1. Allmact, die furchtbar, die gna=sdenevoll ü = ber uns fchal=tet, 
1* 





Ur = licht, vor welschem die jterb = li = he Weis-heit ver = al= 







tet, Gott, un = jer Gott, Hoch-mut ver - we = het in Spolt, 





wo dei= ne Herr= lich = keit wal = tet! 


°%, Vater der Menichen, du fahit-unfre Arbeit und Streben, hajt 
unfer Sehnen gewürdigt, das Reich uns gegeben, ein Vaterland, hajt 
uns die Rettung gejandt, haft uns erwecket zum Leben! 

3. Schü uns, Allgüt’ger, behüt uns die leuchtende Krone, jegne 
dein Deutichland, dal Friede und Freude drin wohne: Freiheit und 
Recht blüh von Geichleht zu Gejhleht, Eintraht und Treue belohne! 

4. Vater, vo Bater, gib, daß wir nicht Schuld auf uns laden! 
Schrecke die Feinde ringsum, jo da finnen zu Ihaden! Führe das 
Reich, Kaifer und Völker zugleich, Ihenk ihm die Fülle der Gnaden! 

5. Schickejt du Stürme, wir wollen fie mufig erwarten: Eichen 
eritarken im Sturmwind, dem winterlich harten. Prüfung, Do Golt, 
beuget uns deinem Gebot, feit uns verwehret dein Garten! 

6. Vater, im Simmel, du heiliger, hör unfer Slehen, jende dem 
Reiche das Heil aus den himmlischen Höhen, wahr” es im Geift, der 
fich dir kräftig erweilt, laß dir’s zum Auhme beitehen! 

Zudwig Eichrodt. 1871. 


4. Die Preußen vor Prag. (II. 24.) 


Marihmäßig. Sriedrid Silher. 1831, 


nn pe See 
= — HH 
r —_—. r 
1. Als die Preu = Ben marjchier - ten vor Prag, por 
— BEER TE] 
==E Zee 
Tun Bar rin B= en 


Prag, die jhö - ne Stadt, jie ha = ben ein L2a=ger ge= 















a en 


ihla-gen, mit Rul = ver und mitBleiward’sbe = fragen, Ka= 





nonenwurden drauf = geführt, Schwerin hat jieda kommanbviert. 


2. Drauf jhickten fie den Trompeter hinein: ob jie Prag wollten 
geben ein, oder ob jie's jollten einfließen? Die Bürger ließen fich’s 
nicht verdrießen, jie wollten die Stadt nicht geben ein, es follte und 
mußte gejchojlen jein. 

3. Der Trompeter hat Order gebradt und haf’s dem König jelber 
gefagt: „DO König, großer König auf Erden, dein Auhbm wird Dir 
erfüllet werden! Sie wolln das Prag nicht anders geben ein, es joll 
und muß gejchofjen jein!“ 

4. Darauf rückte Prinz Heinrich heran, rückt an mit vierzigtaufend 
Mann. Und als Schwerin das nun hatte vernommen, daß der Sukkurs 
war angekommen, da jcholfen fie wohl tapfer drein: Bataille muß ge- 
wonnen jein! 

5. Die Bürger -fchrien: „Daß Gott erbarm! wie maht uns doc 
der Sriß jo warm! Wir wollten ihm das Prag gern eingeben; ver- 
ihon er uns doch nur das Xeben!* Der Kommandant, der ging’s 
durchaus nicht ein; es foll und muß gejchojlen jein! 

6. Darauf ward ein Ausfall gemadt; Schwerin, der führet an 
die Schlaht. Pot Donner, Hagel, po&ß Feuer und Slammen! jo 
ihofien fie die Fejtung zufammen. Und bei jo großer Angjt und Not, 
Schwerin, der ward geihhojjen tot. 

7. Da fing der König wohl an: „Ad, ad, was hat der Feind 
getan! Meine halb Armee wollt ic) drum geben, wenn mein Schwerin 
noch wär am Leben; er war ein fapfrer Kriegesheld, jtand allezeit 
bereit im Feld.“ — 

8. Wer hat denn das Liedlein erdaht? Cs haben’s drei Hujaren 
gemacht; unter Seidlik find fie gewejen, find auch bei Prag jelbit 
mit gewejen. Biktoria, Viktoria! Der König von Preußen it Schon da! 


57% 
5. Der Adler auf Urkona. 


Singw.: Freiheit, die ic) meine zc, 
1. Auf Urkonas Berge ift ein Adlerhorit, wo vom Schlag der 
Woge feine Spiße borjt. Spige deutjchen Landes, willjt jein Bild du 
fein? Riff’ und Spalten fplittern deinen fejten Stein. 


3. Adler, jeß di oben auf den Felfenthron, deutihen Landes 
Hüter, freier Wolkenjohn, jhau hinaus nad) Morgen, jhau nad) Mitter- 
nacht, Ihaue gegen Abend von der hohen Wacht! 

3. Lie der deutihe Kaifer fliegen dich zugleich, als er brad in 
Stücke, ah! das deutfhe Reih? Hüte, deutiher Adler, deutfches Volk 
und Land, deuffche Sit und Zunge, deutjhe Sfirn und Hand! 

Wilhelm Müller, 1825. 


6. Des Deuffchen Schwur. 


Singw.: Wo Mut und Kraft xc, 


1. Auf, Brüder, auf, beginnt das Lied der Weihe, jtimmt kräftig 
an den fejtlihen Gejang; dem deufjhen Land, dem Land der Kraft 
und Treue, fön unfer Lied mit hellem Subelklang! Did) haben wir 
erkoren, dir haben wir gejhworen, o Vaterland, im Kampfe fejt zu 
itehn, für dich, wenn’s gilt, aud) in den Tod zu gehn! 

2. Dir weihn wir uns, du heilge Muttererde, für dich find wir 
zu kämpfen jtets bereit, jei’s mit dem Wort, jei’s mit dem jcharfen 
Schwerte, wir wanken nicht, wir halten unfern Eid. Dir bleiben wir 
ergeben im Tode wie im Leben; für deinen Auhm nur glühet unjer 
Herz, dir jind wir freu in Freude wie im Schmerz. 

3. So blühe denn, vo Deutfchland, und gedeihe, in Frieden groß, 
jiegreih in jedem Streit, und bleib, wie einjt, das Land der feiten 
Treue, die Heimat bleib von Recht und Aedlichkeit! Noch lange Dir 
erfüne das Feitlied deiner Söhne, und wo der deufjchen Sänger Sahne 
wallt, dort auch dein Preis, o Vaterland, erjchallt. 

3. Pfaff: Vor 1841, 


7. Baferlandslänger. (I. 98.) 


Weile des MWalhallaliedes von E, Föriter. 
Nebhaft, marjchartig. SEHE SUNG EL SSOR 





Dom, labt aus taujend Kehlen jchallen des Gejangs le-bendgen 





2 
Strom, laßt aus ftau=jend Keh=len jchal = len des Ge= 








ihlingen,knüpfen wir das Bruder = band, aufzum Simmel Wünjche 


j 


drin = gen für das deutsche VBa=ter-land, auf zum Himmel 
# >> = cresc. 





MWünfche drin = gen, drin = gen für das deutiche Ba=ter-land. 


2. Sn der mächtgen Eihen Raufchen mijche jich der deutiche Sang, 
I: daß der alten Geijter Laufchen fich erfreu am freien Klang. :| Deutjches 
Lied, tön ihnen Kunde fort und fort vom deutjchen Geijt, |: der in 
taufendjtimmgem Bunde jeine alten Helden preift. :) 
3. Ueberall in deutfchen Zanden blühet kräftig der Gejang, der, aus 
tiefiter Bruft entjtanden, kündet laut des Herzens Drang. Deutjches 
Lied aus deutfhem Herzen, tüne fort von Mund zu Mund, hemm die 
Klagen, heil die Schmerzen, Rnüpfe freier Männer Bund. 

4. Sei gegrüßt, du Fejt der Lieder, jtröme Sreud und Segen aus, 
daß die Scharen frauter Brüder Kehren froh ins Vaterhaus! Yun, 
wohlan denn, Deutichlands Söhne, laßt uns feiern Hand in Hand, 


und die frohe Kunde füne durch das weite Vaterland! 
U. 9. Weismann, 1838, 


8. Kriegskameraden. 
Singw,: Strömt herbei, ihr Bölkerjcharen x. 
1. Auf zur fejtlih frohen Stunde, jtimmet ein im vollen Chor, aus 
des Herzens tiefitem Grunde jteige unjer Lied empor! Lahl’s wie 
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Slockenläuten Klingen dur die Seele voll Gefühl! :Lakt es hod) 
zum Himmel dringen zu der Saiten frohem Spiel! :| 

2. Dankbar jind wir diefer Stunde, die uns weihevoll Dereint, die 
für alle birgt die Kunde, daß nocd unjre Sonne jcheint; jene Sonne, 
Kameraden, die durch Pulverwolken jtieg und auf unjern Kriegespfaden 
leuchtete zum Kampf, zum Gieg! : 

3. Dank dem großen Gott dort oben, der in Not und in Gefahr, 
in des Schlahtendonners Toben uns ein gnädger Aelfer war; was 
wir einjt in heißen Stunden ihm gelobet in die Hand, jei, als alte 
Schuld empfunden, heut aufs neue anerkannt! 

4. Dank euch), Dank, ihr Heldenväter, deren Yluf die Freiheit warb, 
wenn ja auch die Seder |päter, was das Schwert vollbracht, verdarb: aus 
dem GSaatkorn jener Tage wuchs empor der mädhtge Baum, und zur 
Wahrheit wurd’ die Sage, und zur Wahrheit ward der Traum! 

5. Unjer Blut war es, das düngfe, das zur Frucht gebradt die 
Saat, in des Enkels Arm verjüngte jich der Väter Heldentat! „Und 
nun raufchen es die Eichen, daß nad faufendiährger Frijt, über Ylut 
und über Leichen, Deutjchland eins geworden ijt!“ 

6. Segnend mit dem Palmenzweige hebe über diejes Land heut, 
an des Sahrhunderts Nteige, holder Friede, deine Hand: jegne Bayern, 
Schwaben, Heljen, Preußen und die Waterkant, Sadhjen — Eljaß 
unvergejien und das Lotharinger Land! 

7. Einem neuen Morgenrote dffne du der Seiten Tor, als der 
Zukunft Simmelsbote trete jtrahlend du hervor: |panne aus den Friedens 
bogen, der in jieben Farben glüht, über Deutihhland hingezogen jpann 


ihn aus — von Nord nah Süd! Wilhelm Wulff. 1899. 
9. Wiederkehr ins Vaterland. (I. 74.) 
Gemädlid. 3 95. Himmel, 


pi 





fer = ne mid in Träumen hold — umsjchwebt, mit 





neu=ser Straf den. Gin = ken=den be = lebt? 





Bilt du das Land? Bit du das Kand? Ge- 
# he 
Mn: Be a ar r 
ee 
grüßt, ge = grüßtjei mir, o Dars-1 ter. =. fand! 


2. Bijt du die Stadt, am Rleinen Strom gebaut, nad) der mein 
Blick voll Wehmut oft geihaut? wo mich der Lenz der Kindheit einit 
umfing und heiß mein Herz am jungen Leben hing? |: Bijt du Die 
Stadt?:] Zu dir, zu dir komm ich, Do Vaterjtadt! 

3. Bilt du das Haus, wo meine Wiege jtand, wo ich den Schmerz 
des KXebens nie empfand? wo mir voll Glanz die fernite Zukunft 
ihien, die Welt ein Pfad, wo ewge Freuden dlühn? Bijt du das 
Haus? DO nimm mic auf noch einmal, VBaterhaus! 

4. Seid ihr die Au’n, bijt du das jtille Tal, die ic) dDurdhwallt im 
roten Abendftrahl? wo meinen Geijt begrenzt der gerne Ylor und jid) 
mein Blick im weiten Blau verlor? Geid Ihr die Au’n? Cmpfangt, 
empfangt mich wieder, Heimatsau’n! 

5. Dürft ic hier ruhn von meiner Srrfahrt Lauf, dann jchwieg 
der Sturm, der Morgen jchlöff fich auf, dem Rleinen Strom güb id) 
den Wanderitab, und Freundes Arme führten mic) ans Grab, ans 
itille Grab; zur Väterfchar jtieg ih dann froh hinab! 


10. Abendlied. 


Singw.: Freiheit, die ic) meine zc, 

1. Blaue Nebel jteigen von der Erde auf; Tag, du willjt dich 
neigen, Nacht, du brichit herauf. 

2. Helle Sternlein funkeln jchon in Herrlichkeit; über Erdendunkeln 
Itrahlt die Ewigkeit. Fir: 

3. Abendlüfte wehen durch den grünen Wald, und wie Riejen 
itehen Eichen jchon jo alt. 

4. Einjt in ihren Schatten hielten jene Rat, die den Mut nod) 
hatten kühner, freier Tat. | 

5. Durch die dunklen Zweige raufht’s nocd fort und fort, wie 
vom Deutjchen NReiche ein vergenes Wort. 


10 


6. DO ihr alten Eichen aus der Niejenzeit, ihr, die jtolzgen Zeugen 

der De 
7. Wadjt nur ihr enigegen, ihr, der beiren Seit, jollt die Häupter 

regen od in freier Seit! 

8. Vaterland, du Monne, di drückt jeßt die Nacht; bald kommt 
dir der Sonne junge friide Macht! 

9. Dann erblüht ein an blutig, güldenrot: Tod den jchweren 
Sorgen und ein Sieg in Goft Karl Zung. 1816, 


aRit euer. 11. Burjchenfeit 1817. 
f 





1. Brau=je, du Greiheitsjang, brauje wie Wogendrangaus Sel-jen= 


TY ar ee | u ra Dee 
[AR = Pr” usenemuenun] RK s 2 


bruit,aus Selsjen=brujt!igeig bebtder Knech-te Schwarm ; uns jhlägt das 


—— af]; 
Beeren 
Herz jo warm,unszudtdergünglingsarm voll Tasten: luft. 


2. Gott Vater, dir zum Auhm flammt Deutichlands Rittertum |:in 
uns aufs neu; :| neu wird das alte Band, wachjend wie Feuersbrand, 
Gott, Greibeit, Baterland, altdeutiche Treu! 

Buornl3, ar und heilig jei, gläubig und deufjc und frei 
Hermanns Gejhleht! Zwingherriaft, Zwingherrnwiß hulgt Gottes 
u, — euch) jei der Herricerjiß, Freiheit und Recht! 

4. Sreiheit, in uns erwacht ift deine ao Heil diefer Stund! 
Slühend in Ritterkraft, a nah Willenihaft, jei Deutjchlands 
Saendan ein Bruderbund. 

5. Schalle, du Becherklang, Ihalle, du Hochgejang, aus deutjcher 
Brujt! Ein Herz, ein Zeben ganz, jtehn wir wie Wall und Schanz’, 
Bürgen des VBaterlands, voll Himmelsluft. &. Follen. 1817. 


Lebhaft 12. Der Mann. (III. 182.) 


mf Ernjt Megric. 


Era 


FE Sn Winsde,ihäume, ine braujt es mehr. 








SB 


Schla=ge, Unglücks-wet=ter, ein! Mut will frof-3ig Dd= ben fein. 


KES HRS e re 


Schwilltdie Flut ins SHimsmelshaus, Reisne Un=ker wirfter aus; 


rit. langjamer 









ee . 
ichmettern Blitz höl=lenztief, blichtfein freizes Aug’ nicht ichtef. 


2. Sreudig jhießt er auf Gefahr, wie auf Raub der Sonnenaar, 
jtürzt mit Wangen frifh und rot kühn hinein in fiefiten Tod. roh 
für Recht und Vaterland faht das Eijen jeine Hand; für das Laiter 
jeig und feil wird fein Mund ein Donnerkeil. 

3. Seine Rüftung Den Gott, darum ı die Welt ihm ST 

„greiheit!“ Klingt fein Feldgefhrei, darum hakt er Tyrannei. Solche 
Rüftung, jolher Haß madt die Anechte totenblaß, bleiht Iyrannen= 
angentct wie der Bliße Jtrafend Licht. 

4. Solde Rüftung madet jtark, jolder Haß, erfüllt mit Mark, 
aieht mit Stahl die Seelen an, den Rein Schickjal breden kann. 9 
wie jelig ijt ver Mann, der in Wahrheit jagen kann: Du, Gefahr, 
bijt meine Braut, Treue, du mir angetrauf! 

5. Freiheit, du bijt mir Panier! Alle Tapfern her zu mir! Für 
das Vaterland hinein in den blufgen Todesreihn! D wie fJelig ilt 
der Mann, der in Wahrheit jagen kann: Mut, du bit mir Sonnen= 
icein, Mut, du bilt mir edler Wein! 

6. Sonnenicein behält fein Licht, edle Aebe altet nicht; jo erlischt 
nicht kühner Mut, jo erbleicht nicht Heldenblut. Will die Melt au 
Scheitern gehn, Mut allein bleibt ruhig Itehn; ja, fällt jelbjt ver Simmel 
ein, — Mut wird Gott mit Göttern fein! E. M. Arndt, 1812, 


13. Männer und Buben. (I. 124.) 


Marihmäßig. Bolksweije des 18. Sahrhunderts. 


Bessere 
aD urban u) 7 


W | 
1. Das Volkiteht auf, derSturmbridt los; wer legtnod die 








Hänz= de fig in denSchoß? Pfui ü-= ber dich Bu=ben 


(re rn naar! 


= m 
binster dem O-fen,un=ter den Schranzenund unster den 30 = fen! 














> He Dan 
freut dich nicht,und deuffcher Wein erquickt dich nicht! Stoßtmit 


ic N 






Dr Konad 
an, Mann für Mann,wer den$lamberg jhwingen kann! 


2. Wenn wir die Schauer der Regennadt unter Sturmespfeifen 
wachend vollbracht, magjt du immer auf üppigen Pfühlen wollüjtig 
fräumend die Glieder fühlen. Bit doc) ein ehrlos 2. 

3. Wenn uns der Trompeten rauher Klang wie Donner Gottes 
zum Herzen drang, magjt du im Theater die Nafe wegen und did) an 
Trillern und Läufern ergögen. Bijt doc ein ehrlos 2c. 

4. Wenn die Glut des Tags verjengend drückt und uns kaum ein 
Tropfen Wafjer erquickt, kannjt du Champagner Ipringen lajjen, 
kannjt du an brechenden Tafeln prajien! Bilt do ein ehrlos 2c. 

9. Wenn wir vorm Donner der würgenden Schlacht zum Abjchied 
ans ferne Treuliebchen gedacht, magit du zu deinen Mätrefjen laufen 
und dir mit Golde die Zuft erkaufen. Bijt doc ein ehrlos zc, 
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6. Wenn die Kugel pfeift, wenn die Zanze jauft, wenn der Tod uns 
in taufend Gejtalten umbrauft, kannjt du am Spieltijch dein Septleva 
brechen und mit der Spadille die Könige jtechen. Bijt doch ein ehrlos 2c. 

7. Und ihlägt unjer Stündlein im Schladhtenrot, willkommen dann, 
jel’ger Soldatentod! Du mußt dann unter jeidenen Decken, unter 
Merkur und Zatwergen verrecken; jtirbjt als ein ehrios erbärmlicder 
Micht! Ein deutihes Mädchen beweint dich nicht, ein deutiches Lied 
befingt dich nicht, und deutihe Becher Klingen dir nicht. GStoßt mit 
an, Mann für Mann, wer den Slamberg jhwingen kann! 

Theodor Körner, 1813, 


14. Barbarofja. (I. 158.) 


Sojeph Gersbad, 1824, 















2. Er ift niemals gejtorben, er lebt darin noch jeßt; er hat im 
Schloß verborgen zum Schlaf ji hingejeßt. f 

3. Er haf hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit und wird einft 
wiederkommen, mit ihr, zu feiner Seit. f 

4. Der Stuhl ijt elfenbeinern, darauf der Kaijer jißt; der Til 
ijt marmelfteinern, worauf fein Haupt er jtüßt. f 

5. Sein Bart ift nicht von Slachie, er ijt von Feuersglut, ift durd) 
den Tiich gewachjen, worauf fein Kinn ausruhf, 
| 6. Er nickt als wie im Traume, fein Aug’ halb offen zwinkt; und 
je nad) langem Raume er einem Knaben winkt. 

7. Er Ipriht im Schlaf zum Knaben: Geh hin vors Schloß, d 
Swerg, und fieh, ob noch die Raben herfliegen um den Berg. 

8. Und wenn die alten Raben noch) fliegen immerdar, jo muß id) 


auch noch jchlafen verzaubert hundert Jahr. Sriedrih Nückert. 1815. 
15. Der Soft, der Eifen wachjen ließ. (I. 157.) 
Seit. U, Methfellel, 1818. 






Sn 


__ u © 
ie Der Goft,der Ei-jen wachlen ließ,der woll-te keisne Anechte, drum 
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D Se 
engen ee ne 


Kae 
gab er Sü=bel,ScwertundSpiep demMannin fei=ne Recd-te, drum 





ie 


er be=jtän=de bis aufsBlut,bis in denToddie Seh - de! 


2. Sp wollen wir, was Gott gewollt, mit rechten Treuen halten, 
und nimmer im Tprannenjold die Menjchenfchädel jpalten; doc wer 
für Tand und Schande fiht, den hauen wir zu Scherben, : der joll 
im deutjchen Sande nicht mit deutfhen Männern erben. | 

3. D Deutihland, heilges Vaterland! o deutjche Lieb und Treue! 
Du hohes Land! du Schönes Land! wir fhwören dir aufs neue: Dem 
Buben und dem Knecht die Acht! der jpeife Krähn und Raben! So 
ziehn wir aus zur Hermannsjchladht und wollen Race haben. 

4. Laßt braufen, was nur braufen kann, in hellen lichten Slammen! 
Shr Deutichen alle Mann für Mann fürs Vaterland aujammen! und 
hebt die Herzen himmelan! und himmelan die Hände! und rufet alle 
Mann für Nann: „Die Anechtihaft hat ein Ende!“ 

5. Labt Klingen, was nur klingen kann! die Trommeln und die 
Flöten! Wir wollen heute Mann für Mann mit Blut das Eijen röten, 
mit Senkerblut, Sranzofenblut — o füßer Tag der Rache! Das Rlinget 
allen Deutjhen gut, das ijt die große Sade! 

6. Zabt wehen, was nur wehen kann! Standarten wehn und 
Sahnen! Wir wollen heut uns Mann für Mann zum Seldentode 
mahnen. Auf, fliege, jtolzes Siegspanier, voran dem kühnen Reihen! 
Wir fiegen oder jterben hier den füßen Tod der Freien. 


E M. Arndt, 1813. 
16. Zur Sedanfeier. 


Singw.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd ac. 

1. Der König rief, und das Volk jtand auf und griff zu Waffen 
und Wehre; die Mannen Deutichlands kamen zubauf, zu jchirmen des 
Vaterlands Ehre, zum Schuß für den freien, den deufjhen Ahein 
Aldeutichland, Alldeutfhland nah Frankreich hinein! 
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3. Wie Ungewitter zur Sommerszeit mit kurzem, gewaltigem 
Schlagen, jo tobte auf Weljhlands Fluren der Streit, von Siegen nur 
hörten wir jagen, und allzeit voran im Kampf für das Recht der 
Sollern herrlihes Heldengejchledt! 

3. Die Waffen jtreckte jamt Heeresmaht der mächtige Sailer der 
Sranken, und das Reich erftand in heiliger Pracht, es fielen die heme= 
menden Schranken, nit trennt mehr den Güden vom Norden der 
Main: Alldeutichland, Alldeutfchland will einig fein! 

4. Was in Welfhland erkämpft ward mit deufihem Blut, in 
Schladhtenjturm und Gefahren, es bleibt unjer höcdhjtes, heiligites Gut, 
wir wollen es fhirmen und wahren; und jubelnd jhwören wir heute 
aufs neu: Alldeutfchland, Alldeutfchland bleibt einig und freu! 

Ziebermann v, Sonnenberg. 1881, 


17. Der Randjturm. (II. 36.) 


Schnell, feurig. Anton Gersbad. Um 1830, 





Rei-be laht,wennganz ein Land im Sturm er = wacht. Wer 
Schluß 














I 
hat denZanditurm auf= ge-braht? DerLandjturm !derLandjturm! 


2. Der Landiturm! der Landjturm! Der Bau’t ij nur ein ichlechter 
Schuft, der nad) Soldatenhilfe ruft; der Bauer, der jich jelbjt macht 
Zuft, den Feind, den Schuft jelbit pufft und knufft, der Bauer ijt Rein 
ihlehter Schuft. ER Re 

3. Der Landjturm! der Landjturm! Der König gibt mir keinen 
Sold, und ich bin ihm nicht minder hold. Eu’r Acker, Iprah er, it 
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eu’r Gold, drum, wenn ihr den bewahren wollt, jo jchlagt den Feind, 
das ilt eu’r Gold. 

4. Der Landjturm! der Landjturm! Der Feind ijt blind und taub, 
der Wicht; er kennt ja Weg und Stege nicht; er find’t ja Keinen 
Führer nicht; das Land ijt mein, wie kennt ich’s nit? Drum fürdt 
ich auch vorm Feind mich nicht! 

5. Der Landjturm! der Landjturm! Der Feind, der Wicht, ift 
taub und blind, und jeine Schlachten find ein Wind: er weiß ja nicht, 
wofür jie find; ich hab im ARücken Weib und Kind, ic) weiß, wofür 
die Schlachten jind. 

6. Der Landjturm! der Landjturm! Die Glocke, die zur Tauf 
mid) trug, die Glock’, die mir zur Hochzeit fchlug, die Glocke ruft mit 
et Zug; der Glocke Auf ijt niemals Trug; die Glocke ruft, das 
ijt genug. 

7. Der Landjturm! der Lanpdjturm! SHörjt du’s vom Kirchturm 
jtürmen, Frau? Giehjt du die Nachbarn wimmeln? Schau! und 
drüben jtürmt es auh im Gau. Sch muß hinaus. Auf Gott vertrau! 
Des Feindes Blut it Morgentau. Der Landjturm! der Landjturm! 

Sriedrich NRückert, 1813, 


18. Treuer Tod. (III. 100.) 


Mit Ausdruck. Singw. der Romanze: La Sentinelle. 





nicht die Nug = lein rot, als ob nit Troftund Hoff = nung 









blie = be! Bleib ich doch freu bis in den Tod,bleib ich doc) 


freu bis in den Toddem Ba-ter-land und meiner Lie = be! 




















| 2 = AO 
Eurem ee 
. 4 - et 
2ie = be, und meisner Lie = bel 


2. Und als er ihr das Lebewohl gebracht, jprengt er zurück zum 
Haufen der Getreuen; er jammelt jih zu feines Katlfers Macht, und 
mufig blickt er auf der Feinde Reihen. „Mich jchreckt es nicht, was 
uns bedroht, und wenn ich auf ver Waljtatt bliebe! |: Denn freudig 
geh ich in den Tod für Vaterland und meine Liebe. :| 

3. Und furchfbar jtürzt er in des Kampfes Glut, und taufend 
fallen unter jeinen Streichen; den Sieg verdankt man feinem Helden 
mut, doch auch den Sieger zählt man zu den Leichen. „Sfröm hin, 
mein Blut, jo purpurrot, dich rächten meines Schwertes Hiebe; ich 
hielt den Schwur: freu bis in Tod dem Vaterland und meiner LXiebe! 

Theodor Körner, 1813, 


19. Deuffch und frei. (III. 97.) 


Ruhig und einfach. St, Gruwe, 1895. 





Saft! SesderSchlag,der dich ge=frof-fen, trifft des VBolkesNtark und 





Kraft. Ba=ter-land,dein Kleinod hü= fe, deisner Zusgend Schüßer 
Zahrer Kommersbud). 2 





frei, knofpe, Schwelle, werde Blü=te,deuffch und frei, deuffch und frei! 


2. Schatten gehen um im Dunkeln aus jahrhundertalter Gruft, 
aber Deutjchlands Sterne funkeln nur in nebelreiner Luft. Wehe, fiel’ 
auf junge Saaten nädtig giffger Srojt im Mai! |: Welfcher Lift lapt 
uns enfraten, deutfh und freil :| 

3. Nimmer fremden Druck wir dulden, der ureignen Trieb beengt! 
nie zu jühnen ein Verfchulden, das den Geijt in Fefjeln zwängt! 
Mahrheitsgluten wollt ihr dämpfen? Hört es! Unjer Feldgejchrei 
bleibt in diefen heilgen Kämpfen: deufjch und frei. 

4. Deutihe Sugend, unfer Hoffen, unjre Zukunft, unjre Kraft! 
Set die Sand, das Auge offen, [os die Seele jeder Haft! KHöchiten 
Preis gilt’s zu erwerben, daß uns Knechtichaft nie entweih! Leben 
laßt uns, laßt uns jterben, deutfc) und frei! Ernft Scherenberg. 1892. 


20. Die Deuffchen in Öfterreich. 


Singw.: Deutjchland, Deufjchland über alles xc, 


1. Deutfher Stamm in SHabsburgs Landen, deufjhen Volkes 
mäctfger Arm, mit dem Herzen Deutjchlands einet dich ein Bulsihlag, 
rein und warm, und durd) deine Adern ftrömet freiheitglühend deufjches 
Blut: |: deutfher Stamm in Sabsburgs Landen, halte fejt an deuf= 
ihem Gufl:| 

3, Weltenreihe unterlagen ftaubzermalmt dem Rad der Zeit, was 
die deuffchen Stämme zieret, fichert Unvergänglichkeit: großer Geijter 
Mutteriprache, hödhjiten Wiljens kühnfter Zlug, altererbie Treu und 
Sitte, rein von jedem Kug und Trug. 

3. Deutfcher Stamm in Habsburgs Landen, ragit, ein Yels vom 
Meer umfpült, aus des deutjchen Reiches Grenzen unter Völker kampf= 
durchwühlt. Sei der deutfhen Schäge Hüter gegen kecker Feinde Macht, 
halte treu mit Wort und Schwerte deutihen Volkes Ehrenwadt! 

4. Aller Bölker höchjte Sendung: Freiheit, Friede, gleiches Recht, 
jei der deutichen Stämme Wahliprud, ihrem Banner aufgeprägt, und 
wenn rings die Feinde wachen, wenn der leßte Krieg entjlammt, jchart 
euch um dies jtolze Banner, deutihe Stämme allejamt! 
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5. Laßt das Banner fi entfalten, laßt es hoch im Winde wehn, 
deufiches Bolk kann nur als Sieger aus dem Ehrenkampfe gehn. Wenn 
dann ewgen Friedens Palme Deutjchland in der Rechten hält, jubelt: 
Deufihland über alles, über alles in der Welt! 

6. Deutiher Stamm in Habsburgs Landen, deutjchen Volkes 
mächtger Arm, mit dem Herzen Deufjchlands einet dich ein Pulsichlag, 
rein und warm, und durch deine Adern jtrömet freiheitglühend deufiches 
Blut: jei gedenk der hödhjten Sendung, halte fejt am deutichen Gut! 


GE, Harmening. 


21. Deufjcher Trojf. (II. 161.) 


Mäßie. 3 W. Berner, 1815, 
#5 


mf 


1. Deutihes Herz, ver= 3a= ge nicht, fu, was dein Ge=wij-jen 
CrESCc. Fi 


a  — | 
Er” ® ® 





Ipricht, die = ferStrahl des Sim = melslihis: fu = e 


Se 
recht und fürd) = fe nichts! 


2. Baue nicht auf bunten Schein, Zug und Trug ift dir zu fein, 
Ihlecht gerät dir Lift und Kunft, Feinheit wird dir eitel Dunft. 

3. Doch die Treue ehrenfeit, und die Liebe, die nicht läßt, Einfalt, 
Demut, Redlihkeit jtehn dir wohl, du Sohn vom Teuf. 

4. Wohl jteht dir das grade Wort, wohl der Speer, der grade 
ut ie das Schwert, das offen fiht und von vorn die Bruft 
urchlticht. 

5. Zah den Welichen Meuchelei, du fei redlih, jromm und frei! 
Lab den Welihen Sklawenzier, fchlichte Treue jei mit dir! 

6. Deutjche Freiheit, deutfcher Gott, deutfcher Glaube ohne Spott, 
deufjches Herz und deuficher Stahl jind vier Helden allzumal. 

7. Dieje jtehn wie Selfenburg, dieje fechten alles durch, dieje halten 
tapfer aus in Gefahr und Todesbraus. 

8. Drum, o Herz, verzage nicht, fu, was dein Gewiljen Ipricht, 
redlich folge feiner Spur, redlich hält es jeinen Schwur. 

E, M, Arndt. 1813, 
or 
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22. Das deufjche Volk. (IV. 4.) 


Zeft und kräftig, nicht jchnell, A, een 





Ba = ter - lands! In der Län-der wei - tem Streisje frägt.es 





itol3 den Ch - renkranz. Aus der Wäl-der Ddü=jtrem 


ce 


Grau = en es Sfei =» ne gold=-ne Gaat; 








eig = ner 








itehn im Mänsner = rat, wehr=haft jtehn im 
wehrhaftjtehn im 


ai \ Is I | en 
>22 zu eo — 
| a er Fr | = | 


Mänzner = rat, im Män-ner = rat! 











2. Hoc) auf Bergen flammt das Feuer; Licht und Wahrheit jtrömen 
aus! SHehre Freiheit fei uns feuer, Eintraht wohn im Vaterhaus! 
Allen Völkern, nah und ferne, reihen wir die Bruderhand; uns ver- 
einen ewge Sterne, |: all’ ein Glaub’, ein Heimatland! :| 

3. Seht die heilge Fahne wallen! Freudig jteigt der Kaiferaar; 
dorthin zu den grauen Hallen ziehe, fromme Heldenjhar! Deutjche 
Liebe, deufjhe Treue, deufiches Wort auf Felfengrund! Später Enkel 


Schar erneue deufjchen Mut und deutfhen Bund. Römer, 
23. Heimkehr. (II. 115.) 
Gemäßigte Bewegung. 5. Schäffer. 
> 





Bee 


f en 


mr = Re Ser: = | 
Bee ee Biss a een: 


zögernd 











Hand, Land der Freude, Zand der Kie-der,ichönes, heitsres Ba = ter- 
im Seitmaß Sz: 


Sie sine u er ee 


land! Sröhlidkehr id nun zurück, Deufjchland,Deutihland,du mein 
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Sroft,meinGlück, Deutjchland, Deutfchland,du mein Troft,mein Glück, 


2. D wie jehnt ich mid) jo lange doc nad) dir, du meine Braut! 
Und wie ward mir freudebange, als ich wieder dich erihaut! Weg 
mit welfhem Lug und Tand — |: Deufjchland ijt mein Vaterland! ! 

3. Alles Guten, alles Schönen reiche, jel’ge Heimat du! Flud) 
den Sremden, die dich höhnen, Fluch den Zeinden deiner Auh! Gei 
gegrüßt mit Herz und Hand, Deutjchland, du mein Vaterland! 


Hoffmann von Sallerslieben, 1839, 


24, Deufichland. 


Sraftvoll. D. vo. Baußnerit, 


- 2 =S m — 
Ile £ = 
Namen = Be 


1. Deuffchland! Deutfhland! o heil-ger Na-me, o fü- Ber 


= 


| n 
Klang! Di) lieb ich, Dich lieb ich, preif’ ich mein Le = ben 
> 


Bee, 
























Deutjchland! bei deisnem Va = men! 


2. Deutjhland! Deutichland! Gei uns, die liebend dir zugewandt, 
ein freies, ein freies, glücklihes Vaterland, daß Süd dir und Nord 
lingt jtol3 immerfort: Deutichland! Deutichland! Heil deinem Namen! 
3 Deutjchland! Deutichland! Daheim und ferne, jtets denk ic) 
dein! Dein ijt mein Leben, dein foll es, joll es Jein! In Freud und 
in Leid, in ried’ und in Streit, Deutichland! Deutichland! Heil deinem 
Namen! Hoffmann von Fallersleben, 
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25. Das Lied der Deuffchen. (I. 24.) 


Nicht zu raid. Sojeph Haydn. 1797, 












1. Deutfchland,Deutfchland ü - ber al = les, ü- ber al=les 
wenn es jtels zu Shußund Trut-3e brü=der= lic) zu= 








in der Welt 
jam=men hält, 


’ ponder Maasbis an die Mte= mel,von der 








a" | " i 
Eiihb bis an den Belt-Deutfchland,Deutfchland ü = ber 


” 


al = les, ü=-ber al = les in der Welt, Deutichland 











Deutichland ü=beral= les,ü- ber al = les in der Welt. 


2. Deutiche Frauen, deutfhe Treue, deutfcher Wein und deufjcher 
Sang jollen in der Welt behalten ihren alten jchönen Klang, uns zu 
edler Tat begeijtern unjer ganzes Leben lang. |: Deutjhe Frauen, 
deutfhe Treue, deutjcher Wein und deutiher Gang! !| 

3. Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutihe Vaterland! 
Danad) labt uns alle jtreben brüderlich mit Herz und Hand! Einigkeit 
und Recht und Freiheit find des Glückes Unterpfand. Blüh im Glanze 
diejes Glückes, blühe, deutihes Vaterland! 


Hoffmann von Ballersleben, 1841, 


26. Kriegslied. (II. 80.) 


Kräftig. Breßler, 





1. Die Fahnen weshen,friihauf zur Schladt!ihlagtmu = fig 





drein! EsklingMuzfik, die uns fröhlihmadt, ins Herz hin- 


2 zögernd 


en 


ein: die Pfei - fen undTrommelnmit fü =» Bem Klang das 


im Seitmaß 


N 












Seld ent = lang. Sn die Schladt,in dieSchladt hin- ein! 


2. Wer möchte bleiben, wann’s lujtig geht, im jtillen Haus? 
Mohlan! wenn Tugend in Blüte iteht: hinaus, hinaus, wo friih und 
munter das Keben rollt! Wer das gewollt: in die Schladt, in Die 
Sl u hinaus! 

D Wehrmannsleben, o köftlih Gut! Uns ward’s bejcert! 
Der Mann ijt felig, der trägt den Mut blank: wie jein Schwert. Wer 
tapfer im fröhlien Streite fiel, im Heldenfpiel: jchläft im Arme der 
grünen Erd’. 

4. Shm klingt Mufik, die er leiden mag, mit u darein; nicht 
ihöner klingt es am jüngiten Tag ins Grab hinein. D jeliger Tod, 
D Du Sachemannsipnl Noch bin ich rot: in die Schlacht, in die Schladt 
hinein! E. M. Arndt, 1807. 


27. Deufich und furchilos. (II. 164.) 


ee kräftig. Nudwig Liebe.*) 





Ei-fen, und al= leslaufhtund al- les harrf, wer wird den 


*) Mit gütiger Erlaubnis des DVBerlegers Herrn Sans Licht in Leipzig. 








un = fr in die DBölsker- nt E he „Mir Deut: jche fürd) = ten 














un = jern Goft, jonft  a=ber niesmandauf der Er - 





de! Wir Deuf-fchefürd = ten un = "sjern” Gott, 
froßig ; a SALE BET EEE 


cresc. 





o— | 
jonjt = ber nie-mand auf der Er - de!“ 


ZF.SM She liegt der grimme Bär mit jharfem Bih und ehrnen 
Pranken, und immer näher, immer näh’r drängt er an unires Haufes 
Schranken. Er Braßt und jharrt an Wand und Port, daß Stein 
und Pfojten wankend werde. „Wir Deutihe fürchten unfern Gott“ zc. 

3. Und ob im Weiten aud der Hahn zugleich erhebt jein Kriegs= 
gejchmetter, und ob fie alle auf dem Plan zum Sturme ziehn in 
Shlahtenwetter: wir jtehen ohne Angjt und Spott zum Schuß bereit 


dem heim’jchen Herde, „Wir Deutjche fürchten unfern Gott“ A 
. 6). 


28. Gelübde beim Abjchied. (IV. 59.) 


Ernit, Suffus Lyra. 





1. Die Scheisde = jtun = de fliegt vor=bei, und nun nad al = len 





En=den fort! Doch was uns aud be= u den jei, es gilt als 


erjt’ „ - tes Wort: Mit Herz undHand, wie jus en 








Se das uns ge = bb =- ren! 


Mit Wunfh und Klag’ it nichts getan, es will die Seit die 

Tat se Manns. Schon dffnet ji die ICH? — wohlan, wer 
ringen will, der kann's: Mit Herz und Hand 2 

3. Drum noc) einmal die Gläfer voll, : rufts hinaus in alle 

Melt: Wir ziehn dahin, lebt wohl, lebt wohl! zum Srieden nicht, es 


geht ins Feld, mit Herz und Hand 2. Hermann Schauenburg. 
29. Deuffches Sloftenlied. 
Mäßig. Preiskompofition von Wilhelm Meyer-Stolzenau. 





1. Die Son nejtrablt, es glit=zerf auf den Wo=gen, an 


je = dem Bug jauchzt a das frei = e Meer: So kommt die 


























Eee —a—#® 2 


veuf = jche ir - 30 = gen, mit leich = tem 
















3ögernd FR Zeitmafß 
em Fr 





v 
Mut, je doh an Waf =: fenihwer. Bom Fels zum Mlteer und 





R Far 
auf des Meesres Rük- ken, jo-weit es wogt hin - aus, hin- 





„ N 
Bolldampf vor = aus, Boldampf vor = aus! 


2. Blau ift die Jacke, die mit Stolz wir fragen, blau wie der 
weite Simmel allerwärts; frei ijt der Sals, wir mögen keine Kragen, 
jrei in der Bruft ift auch das deufiche Herz. Und naht dem Baterlande 
nur ein Schatten, gleich find wir da, dem Feind ein Graus: wir find 
des Kaijers bejte Banzerplatten! Volldampf voraus, Volldampf voraus! 

3. Sinkt jtille Nacht herab auf ferne Meere, wo du als Aus 
guck hältjt die jtrenge Wacht, und ijt dir da, als fpürft du eine 
Zähre, da du der Heimat jehnend haft gedadt; jpäh nur gefrojt 
und jcharf nad Feind und Klippen, man denkt in Kiebe dein zu 
Haus, und deinen Namen flüjtern teure Lippen. Volldampf voraus, 
Volldampf voraus! 

4. Klar zum Gefecht! Dumpf dröhnen die Gefchüße, die Salve 
kracht, es wogt der PBulverdampf — toll rajt der Sturm, es zucken 
grelle Bliße,; des Seemanns Mut wädjt unter Sturm und Kampf! 
Und grüßen wir zum allerlegtenmale die Flagge einjt in Kampf und 
Draus, jhallt’s nodh: Hurra dem Kaiferadmirale! Bolldampf voraus, 
Volldampf voraus! 

9. Volldampf voraus! Laßt hoch die Wimpel jteigen, es fliegt 
am Top der Hohenzollernaar! Der wird zum Gieg uns ftels die . 
Bahnen zeigen, wie’s alle Zeit auf fejtem Boden war. Bom fels 
zum Meer und auf des Meeres Rücken, joweit es wogt hinaus, hin= 
aus! Auh auf dem Wafjer läßt fi) Lorbeer pflücken. Volldampf 
DDraus, Bolldampf voraus! Audolf Hermanns. 


30. An das Vaterland. (I. 30.) 


Mäßig. Konradin Kreußer. 
mf 





Pier 


Gar Dar ee 








1% 
Ba=ter=land, denn dir,demneu ersjtandnen frei=sen, ijt allmein 








Sinenen zu = ge = wandt, it all meinSinsnen zu = ge- 


m SF 











38 mn 
Genen 


wandt, allmeinSin=nen zu= gewandt, Doc Hel- den = blut, 


x 






Hel-den-blut ijt dir ge = floj-fen, dir jank der Susgend jhönite, 
= m N p- 











2 
ihönjte Sier. Nach jolshen Opsfern, hei=lig groBen, was 
mn N 





gäl=-ten die=je LXiesder dir, nad) jolshen Op = fern, hei=lig 


ref > > 
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=> 
zeree=s 


gäl=ten die =je Liesder Dir, was gälsten die = je 
m SF | 7; 













2 zw —ö ee 
Kie= der dir? Nacd) jolschen Op=fern die= je Lieder, nad 
p» 










ae 
jolshen Op = fern Die= je, Nie = ver? 
Ludwig Uhland. 1814, 





31. Altes Kriegslied. (IV. 26.) 


Schrittmäßig und feft. DBolksweije. 





1. Drumb ge = het fap = fer an, ihr mei = ne Kriegsge= 
ihlagt rit = ter = lihb dar = ein: eur Ze = ben un = ver- 





noj = jen! 
droj=jen 





Braub. Bal- le » ri, val=le=- ra val= le =» ral 


2. Eur Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen, Reiner 
vom andern fih menjhlid Gewalt lajj trennen, Reiner den andern 
nicht durch Kleinmut je erjchreck, noch dur fein Fluht im Heer ein 
Unordnung .erweck. Balleri 2c. 
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3. Kann er nicht fechten mehr, er doc mit feiner Stimme, kann 
er nicht rufen mehr, mit feiner Augen Grimme den Seinden Abbruch 
fu, in feinem Seldenmuf nur wünjchend, daß er feur verkaufen mög 
jein Blut. 

4. Ein jeder fei bedacht, wie er das Lob erwerbe, daß er in mann= 
licher Poftur und Gtellung jterbe, an jeinem Ort beiteh fejt mit den 
Füßen fein, und bei die Zähn zufamm und beide Lefzen ein; 

5. Daß feine Wunden fich lobwürdig all befinden dapornen auf 
der Bruft und keine nicht dahinten, daß fi) der Tote jelbit nod) in 
dem Tode zier, und man auf jein'm Geficht fein Ernjt und "eben Ipür. 

6. Sp muß, wer Tyrannei geübriget will leben, er feines Lebens 
fich freiwillig vor begeben: wer nur des Tods begehrt, wer nur friich 
geht dahin, der hat den Gieg und dann das Leben zu Gewinn. 

Philander v. Sittewald, 1624, 


32. Schwerflied. (1. 92.) 


Sräftig. KM. vo. Weber, 
» etwas zügernd 






1. Du Schwert an meisner Zin-ken, was joll dein heit = res 
2,,Mich trägt ein wackrer Rei=ter, drumblink ih aud Jo 


AR er f raicher 





\ 4 % 
Blin = ken? Schaujt mich fo freundlih an, hab mei=ne Freude 


hei = ter; bin frei= en MannesWehr;das freutdemSchwerte 
SL nn = Var) fEites Zeitmaß 
2 
dran. Hursra! Hurra! Hursra! 3. Ga, gu=tesSchwert,frei 
jehr.“Hursra! Hursral SHursra! 4. „Dir hab id)y’s ja er= 












» efwas zÖgernd nn „Fraiber 


iss 


bin ih und lie-be dih herz = inenig, alswärjtdumir gefrauf 
ge-ben mein lihtes Ei = jen = leben. Ad), wären wir gefrautf, 








als eisne lie-beBrauf. Sursra! Hur-ra! Sursra! 
wannholjtdu deisneßraut?* Hurra! Hursra! Hurra! 


, 9. Zur Braufnahts-Morgenröte ruft fejtlih die Trompete; wenn 
die Kanonen jchrein, hol ic) das Kiebehen ein. Hurra! 

6. „D jeliges Umfangen! ic harre mit Verlangen. Du Bräut- 
gam, hole mid! Mein Kränzchen bleibt für dich.“ Hurra! 

7, Was klirrjt du in der Scheide, du helle Eifenfreude, fo wild, 
jo jhladtenfroh? Mein Schwert, was klirrjt du jo? Hurra! 

8 „Mohl Rlirr ih in der Scheide, ich jehne mid) zum Streite, 
recht wild und jhlachtenfrod. Drum, Reiter, klirr ic jo.“ Hurra! 

9. Bleib doch im engen Stübchen! was willft du hier, mein Zieb- 
hen? Bleib jtill im Kämmerlein; bleib, bald hol ic dich ein! Hurra! 

10. „Laß mich nicht lange warten! o fchöner Ziebesgarten, voll 
Aöslein blutigrot und aufgeblühtem Tod!* Hurra! 

11. So komm denn aus der Scheide, du Reiters Augenweide! 
Heraus, mein Schwert, heraus! Führ’ did ins Vaterhaus. Hurra! 

12. „Ad, herrlich ijt’s im Freien, im rüjtgen SHochzeitreihen! Wie 
glänzt im Sonnenjtrahl jo bräutlich hell der Stahl!* Hurra! 

13. Wohlauf, ihr kecken Sfreiter! Wohlauf, ihr deutichen Reiter ! 
Wird euch) das Herz nicht warm? Nehmt's Kiebchen in den Arm! Hurra! 

14. Erit fat es an der Linken nur ganz verjtohlen blinken; doc) 
an die Rechte frau’t Gott fihtbarlich die Braut. Hurra! 

15. Drum drückt den liebeheigen bräutlihen Mund von Eifen an 
eure Lippen fejt! Fluch! wer die Braut verläßt! Hurra! ; 

16. Nun laßt das Liebehen fingen, daß helle Funken jpringen! 


Der Hochzeitmorgen graut — hurra, du Eifenbraut! Hurra! 
Theodor Körner, 1813, 


33. Kater Wilhelm 1. 


Singw,: Sind wir vereint zur gufen Stunde zc, 


1. Du fratjt auf des Sahrhunderts Schwelle, ein zartes Kind an 
Mufterhand, Noc leuchtete mit matter Helle das Abendrot dem deuf- 
ihen Land. Da kam die Nacht herangezogen, die grimmen Sturm 
im Schoße frug; die Engel des Berichtes flogen, und Preußens jchwerite 
Stunde jchlug. 

2. Du jahit das fchreitende Verderben, ein Anabe noch, die deufiche 
Schmad, du jahjt die edle Mutter fterben, der Deutfchlands Not das 
Herze brab. Doch als zuleßt nach Wettergrauen empor. der neue 
Morgen jtieg, da durftejt du beglückt auch) jhauen als Süngling deines 
Volkes Sieg! 
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3. Dem Siege folgte das Erjtarren: jtatt deutjchen Reis der 
„deutihe Bund“! Wir wurden zu Europas Narren und bargen 3ag- 
haft unfer Pfund. Wer wird das deufjche Recht erjtreiten? Wo jtrahlt 
uns noch ein Soffnungsliht? Du jahjt die Qual der Öden Zeiten ein 
Leben lang und zagtejt nicht! 

4. Als jpät zur gottgewollten Stunde der Stab der Herrichaft Dir 
verliehn, flog zum Ayfihäufer frohe Kunde: „Die Zeit ilt reif! Der 
Tag erihien!* Im Schlachtenwetter uns verjüngend, hajt du zum 
Staunen aller Welt, mit edlem Heldenblut ihn düngend, den deufjchen 
Acker neu bejtellt! — KN 

5. Sp lange deuffche Herzen jchlagen und frei der Ahein die 
Nordjee jucht, wird man von Kaifer Wilhelm jagen und preijen jeines 
Lebens Frucht. Was er mit fhlihtem Mut errungen, joll_jtehenbleiben 
felfengleich; die Alten Shwören’s und die Jungen: Hie Gott der Herr 
und Deufihes Reich! Th. Renaud (Bulpinus). 


34. Bismard. 


Singw.: Sind wir vereint zur gufen Stunde 2c, 


1. Du warjt für uns in fehweren Seiten der echte, rechte deutjche 
Mann; du jtandeit, wenn es galt zu ftreiten, allzeit gewappnet auf dem 
Plan. Dein jcharfer Blick, an allen Orten fand er das Rechte alljo- 
gleich, und was wir find durch did) geworden — dir dankf’s das neu= 
erjtandne Reid). - 

>. Und wenn es einjt nad) taufend Sahren auf Erden veufjche 
Männer gibt, fie werden freulic) es bewahren, wie jehr dein Deutich- 
land du geliebt. Und wenn auf einem deutjhen Throne einjt nod) ein 
deutjcher Fürjt regiert, er muß dir, Deufjchlands größtem Sohne, den 
Dank bewahrn, der dir gebührt. 

3. Darum laß toben nur die Geijter, die dich verkannt und lieblos 
ihmähn; du bilt und bleibejt doch der Meilter, vor dem fie nimmer- 
mehr bejtehn! Die wider dich in Grolf gefahren, in blindem Haß, der 
leicht entbrennt, vielleicht, daß jhon nad) wen’gen Jahren man keinen 
mehr von ihnen nennt. 

4. © feiert heut an allen Orten in Nord und Süd, in Djt und 
Melt in lauten, jubelnden Akkorden das Volk des großen Kanzlers 
Seit und jhwört: Fürjt Bismarck, dein Gedädhtnis ijt dauernder als 
Erz und Stein, jtets wird als deines Auhms Vermädhtnis das Deutiche 
Reich dein Denkmal jein! Sulius Pafig. 


35. Sum 18. Sunt. 


Singw.: Feinde ringsum 2c, 


1. Ehre jei dir, herrlihes Volk der Germanen, Ehre des Vater- 
lands Fahnen und Korbeerzier! 
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2. Adler jo kühn, als du zum Raube gezogen, raujchte der Pfeil 
von dem Bogen, warf dich dahin! 

3. Schlachtfeld des Herrn, wo zum Gericht er gekommen, hoc) 
über Leichen entglommen jtand Deutjichlands Stern. 

4. Wahret es freu! Vaterland, dir nur ergeben wollen wir jterben 
und leben. Deutichland jei frei! Bardili, 1822, 


36. AUlgau. 
Singw.: Fern im Süd das jchöne Spanien x, 


— 





1. Ei=ner Sar= be, eisnem Glauben, ei=ner Sit=fe zu = ges 






















= - ar ER 3 
iter = be, ruht jih’s guf; und die Kin = der, die mir 





er = ben, er = ben auch mein Herz, mein Blut. 


2. Süße Heimat, jhöne Erde, gutes Land, das mid) erhält, o du 
teure, liebe, werte, runde, Kleine, heitre Welt! Smmer will ich dir 
gehören, immer mit und bei dir fein. FSremdlinge und Söldner jchwören, 
dir genügt mein Wort allein. 

3. Meinem Glauben, meiner Sitte, meinem Vaterlande freu, kenn 
ih weder Wunjc no) Bitte, frage nicht, wo’s bejjer jei. Mögen andre 
wünfchen, juchen; mir find über Gut und Geld meine Eichen, meine 
Buchen und Algovia, meine Welt! Um 1828, 


Zahrer Kommersbud. 3 
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37. Mofelland. 


Sm VBolkston, CE. Kraufe, 







BERBETErITE R 
I 
PT -Zerrr 


1. Ein Shih auf dem Ber = ge, ein Städf-chen amSfrand,und 
| 


3 = 


- s— 
ran=ken=de Re-ben an jon = ni gerWand:das it mei=ne 








Mo = sel, mein hei= mat= lid Land, das ijt mei = ne 


me Kane 


ei 9-* 


Mo = jel, mein hei -» mat- lih Land, 


3. Borm Städtchen ein Häuschen mit blinkendem Schild, wo goldig 
ie der Rebenjaft quillt: |: das ijt meiner Heimat entzückenpdjtes 
ae 


3. Sm Häuschen ein Mägdlein, jo jauber und blank, mit Ueuglein 
io glühend wie feuriger Trank: das madht mid im Herzen oft heiter, 
oft krank. 

4. Und über dem allem vom Simmel ein Stück, von jtrahlender 
Sonne ein lachender Blick: das ijt meine Mofel, mein irdiiches Glück. 

Zudwig Schneider, 


38. Soldafen-Morgenlied. 


Singw,: Wenn alle unfreu werden zc, 


1. Erhebt euch von der Erde, ihr Schläfer, aus der Auh! Schon 
wiehern uns die Pferde den Guten Morgen zu. Die lieben Waffen 
glänzen jo hell im Morgenrot; man träumt von Giegeskrängen, man 
denkt auch an den Tod. 

2. Du reicher Gott in Gnaden, jchau her vom blauen Zelt! Du 
jelbjt haft uns geladen in diefes Waffenfeld. Laß uns vor dir bejtehen 
u au uns heute Sieg; die Chrijtenbanner wehen, dein ijt, o Herr, 

er Krieg. 
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3. Ein Morgen foll noch kommen, ein Morgen mild und klar; 
jein harren alle Srommen, ihn haut der Engel Schar. Bald fcheint 
er jonder Hülle auf jeden deutfchen Mann; o bric), du Tag der Fülle, 
du Sreiheitstag, bridh an! 

4 Dann Klang von allen Türmen und Klang aus jeder Bruft, 
und Auhe nad den Skürmen und Lieb’ und Kebensluft. Cs Ihallt auf 
allen Wegen dann frohes Siegsgefhrei, und wir, ihr fapfern Degen, 


wir waren auc) dabei, Mar dv. Schenkendorf. 1813. 
39. Die Wacht am Rhein. (I. 74.) 
Raid. Karl Wilhelm. 1854, 
sr 








ei 


will des Stromes Hü = fer fein? Lieb Ba - ter-land,magit 





ru= hig fein, lieb Ba=terland,magjt rushig fein: eilt jteht und 





freu die Wacht, die Wacht am Ahein! Seit jteht und 











freu die Wacht, die Waht am Rhein! 


3* 
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2. Dur Hunderttaufend zuckt es fchnell, und aller Augen blißen 
hell: Der deutjhe Süngling, fromm und jtark, bejejirmt die heilge 
Zandesmark. Lieb Vaterland 2c. i 

3. Er blickt hinauf in Simmelsau’n, wo Heldengeijter niederjchaun, 
und fhwört mit jtolzer Kampfesluft: „Du, Nhein, bleibjt deufjd wie 
meine Brujt!“ 

4. „Und ob mein Herz im Tode bricht, wirjt du dod drum ein 
Welcher nicht. Reid wie an Wafjer deine Flut ijt Deuffhland ja an 
Heldenbluf.“ 

5. „Sp lang ein Tropfen Blut nod glüht, noch eine Faujt den 
Degen zieht, und noch ein Arm die Büchfe jpannt, betritt Rein Yeind 
hier deinen Strand.“ 

6. Der Schwur erichallt, die Woge rinnt, die Fahnen flattern hoc) 
im Wind: Zum Rhein, zum Rhein, zum deuffhen Ahein! Wir alle 


wollen Hüter fein! Lieb Vaterland ze. Mar Schnectenburger. 1840. 
40. Banater Schwabenlied. 
mf Mdolf Kir. 








land uns Welzten ren = nen und wir dem Ba=ter- land nur 








Srem = de find! Noch läusten uns der al=-ten Hei-mat 





Slok- ken, die Glocken unsfrer Bäeter treu undschlicht. 


Doch frißtderSturm ihr je = li= ges$roh-lok=ken, und 





Bliß auf Bliß ver-ftört das Frie=densslicht. licht. 


2. Bon deufjcher Erde find wir abgeglitten auf dieje Snjel weit 
im DBölkermeer, Doc wo des Schwaben Pflug das Land durd= 
Ihnitten, wird deufjch die Erde, und er weicht nit mehr. Wer mag 
ven Schwaben fremd in Ungarn jchelten? Hier jaß vor ihm der Türke, 
der Tatar. Er will als Herr auf jeiner Scholle gelten, ijt Bürger 
hier und nicht dein Gajt, Madjar! 

3. Er hat geblutet in Prinz Eugens SHeeren, vertrieb den eind, 
der hier im Land gehauft. Dein eigner König rief ihn einjt in Ehren: 
„Pilüg_ mir den Boden, wackre Schwabenfaujt!“ DO Heimat, deutjchen 
Schhweißes jtolze Blüte, du Zeugin mander herben VBäternot, wir jegnen 
ai ni daß dich Gott behüte, wir jtehn getreu zu dir in Not und 


Tod AWam Müller-Guttenbrunn, 
41. Gejang deufjcher Männer. (II. 98.) 
Kräftig und bewegt, 5. Mendelsjohn-Bartholdy, 












See 


v 
1. Es heultder Sturm, es brauftdasMeer; her=an, ihr Sor-gen 





FRA en she tf; fr 


en 





Sn unsfern Adernjauchztdie Quft,iaudztdie Luft; wir deufjchen 
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Män-ner, wir wer - fen dieBrujft euh Reck und kühn ent- 
Ei : 








ge = gen. 1.4.€5 gilt, es gilt! die Sand an das 





v 
Schwert ge= legt,wenn uns das Herz im Bu-jen |chlägt,das PBaz=ters 








land zu rei = fen, es gilt das Vaster-land zu ref = 
a— — uff ———, a 








fen, es gilt das VBaster-land zu ret = fen! 


2. Es heult der Sturm, es brauft das Meer; mag rings um uns 
der Feigen Heer fi) fcheuen vor Gram und Sorgen, uns freut Gefahr 
und Sturmesdrang, wir wolln beim fröhlihen Becherklang ausharren 
zum kommenden Morgen. Es gilt 2. 

3. Es heult der Sturm, es brauft das Meer; jo liegt’s auf Deutjch- 
[and hart und fchwer, das Vaterland in Ketten. Es gilt, die Hand 
ans Herz gelegt, wem mutig ein Herz im Bujen jchlägt, das Vaterland zu 
retten. Es gilt zc. 

4. Es heult der Sturm, es brauft das Meer; jo ziehen Gefahren 
um uns her, drob Lafjet heut uns jorgen. Und was wir heut hier Kühnes 
geichafft, das wollen wir mit Mut und Kraft vollbringen am folgenden 
Morgen. Es gilt x. 

5. Es heult der Sturm, es brauft das Meer; es zittert das Erdreid) 
um uns ber, drum fröhlid, ihr Männer, getrunken! Dann morgen 
auf, und das Schwert zur Sand, bis wir befreit das Vaterland, und 
der Feind zur Hölle gejunken. Es gilt 2. Sriedric Lange, 1812, 
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42, Das Lied vom Rhein. (I. 144.) 


Etwas munter, Hans Georg Nägeli. 1816, 





1. Esklingtein hel=lerftlang,ein fchB- nes deutfches Wortin 





je= des deut = |he Herz ge=jchwo = ren; wie oft fein 





Na=me wiesderkehrt,man hat ihn nie ge=nug ge=hört. 


2. Das ijt der heilge Ahein, ein Herriher reich begabt, des Name 
ihon wie Wein die freue Geele labt. Es regen lihb in aller Herzen 
viel vaterländjiche Luft und Schmerzen, wenn man das deufjche Kied 
beginnt vom Rhein, dem hohen Feljenkind. 

3. Sie hatten ihm geraubt der alten Würden Glanz, von feinem 
Königshaupt den grünen Rebenkranz. In Fefjeln lag der Held ge= 
ihlagen; jein Sürnen und fein ftolzes Klagen, wir haben’s mande 
Nacht belaufcht, von Geifterfchauern hehr umraufct. | 

4. Was fang der alte Held? Ein furchtbar dräuend Lied: „DO weh 
dir, fhnöde Welt, wo keine Freiheit blüht, von Treuen los und bar 
von Ehren; und willjt du nimmer wiederkehren, mein, ad)! gejtorbenes 
Gefchlecht, und mein gebrochnes deutihes Net? 

5. „O meine hohe Zeit! mein goldöner Lenzestag! als nod) in 
Herrlichkeit mein Deutfchland vor mir lag, und auf und ab am Ufer 
wallten die jtolzen adligen Geftalten, die Helden, weit und breit geehrt 
durch ihre Tugend und ihr Schwert! 
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6. „Es war ein frommes Blut in ferner Niefengeit, voll kRühnem 
Zeuenmut und mild als eine Maid. Man fingt es nod in jpäten 
Tagen, wie den erjhlug der arge Hagen. Was ihn zu jolcher Tat 
gelenkt, in meinem Bette liegt’s verjenkt. 

7. „Du Sünder, wüte fort! Bald ift dein Becher voll; der Nibe- 
lungen Hort erjteht wohl, wann er joll. Es wird in dir die Geele 
graufen, wann meine Schrecken dich) umbraufen. Sc habe wohl und 
freu bewahrt den Schaß der alten Kraft und Art!“ 

8. Erfüllt ift jenes Wort: der König ijt nun frei, der Nibelungen 
Hort eriteht und glänget neu! Es find die alten deutichen Ehren, die 
wieder ihren Schein bewähren: der Väter Zucht und Mut und Auhm, 
das heilge deutihe Kailertum! | 

9. Wir huldgen unferm Herrn, wir frinken jeinen Wein; die 
Sreiheit jei der Stern, die Lofung Sei der Ahein! Wir wollen ihm 
aufs neue fhwören; wir müfjen ihm, er uns gehören. Bom Feljen 
kommt er frei und hebhr: er fliege frei in Gottes Meer! 


Mar v. Schenkendorf, 1814, 
43. Brag. 


Singw.: Sind wir vereinf zur gufen Stunde x. oder: Haft du dem Lied der alten Eichen 2c. 

1. Es liegt in jonn’gen reihen Landen, in ferner Sagen jtillem 
Glanz die Stadt, um die fih innig wanden der Schönheit und des 
Auhmes Kranz. Es jtreben ihre alten Dome zum Simmel an in 
hehrer Macht und jpiegeln jih im hellen Strome in Herrlichkeit und 
Sauberpradt. 

2. Sch kam als deutjcher Burj gezogen zu ihrer Burgen jtolzem 
Bau, friichfröhlich, wie der Moldau Wogen im weiten grünen Böhmergau. 
Und drinnen perlte warmes Leben in deuficher Zujt bei Becherklang, 
das war ein gutes freies Streben, Gott grüß dich, froher Burjhenjang ! 

3. Wenn Kampfesruf begeilternd hallte, da flammte heiß das 
deufiche Herz, hob Schwarz. Rot-Gold uns mahnend wallte: Alldeutihtum 
dein in Glück und Schmerz! Die Hohwadt, die wir einit erkoren 
zu Brag, der vdeutjchgeweihten Stadt, wir geben nimmer fie verloren, 
wenn auch die Brujt oft Rampfesmatt! 

4. Ob jlawiijch du dic) auch gekleidet und flawilch nun der Gaffe 
Laut, ob ängjtlih man die Deufichheit meidet, du bit aus deutichem 
Geilt erbaut! Dih haben Deutjche einjt gejchaffen mit deutichem 
Sleiß zur goldnen Stadt; es war allzeit auch deutih Gewaffen, das 
trußig dich geichirmet hat! 

5. Streitkühnes Prag, jo feit gebauet haft du dich mir ins Herz 
hinein, wenn auch das Auge nicht mehr jchauet wohl deiner Schönheit 
lihten Schein. Dahin find der Begeiltrung Stunden, die reich dem 
Mandrer du gejchenkt, doch ijt dein Bild ihm nicht entihwunden, wie 
weit er auch den Schritt gelenkt! Dtto von Pfiter, 


4 
44, Sreiheilskämpfer. (IV. 1.) 


Seren 


1. Es jeimeinHerzund Blut gesweiht,dicd), Ba-terland, zu 
wohl=an, es gilt, du  jeilt be = freit,wir jprengen deisne 


Zangjam. 





Ar Nigt für-der foll die ar-ge Tat, desgremdlings 





U = ber-mut, VBer-rat in deisnemShoßfih bet = fen! 


2. Wer hält, wem frei das Herz noc) jchlägt, nicht fejt an deinem 
Bilde? Wie kraftvoll die Natur jich regt durch deine Waldgefilde, jo 
blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, in deinen Städten jonder Zahl, 
und jeder Kunjt Gebilde. 

3. Der deutihe Stamm ilt alt und ftark, voll Hochgefühl und 
Glauben. Die Treue ijt der Ehre Mark, wankf nicht, wenn Stürme 
ihnauben. Es fchafft ein erniter, fiefer Sinn dem Herzen joldhen Hoc- 
gewinn, den uns kein Feind mag rauben. 

4. So jpotte jeder der Gefahr, die Freiheit ruft uns allen, So 
will’s das Recht, und es bleibt wahr, wie aud die Zoje fallen. Sa, 
linken wir der Uebermadht, jo wolln wir doc zur Todesnadht glorreic) 
hinüberwallen! Sriedrih v. Schlegel. 1809, 


45, Das Lied vom Schill. 


Singw.: Es ritten drei Reiter 2c, 


1. Es 309 aus Berlin ein tapferer Held, juhhe! Er führte jechs- 
hundert Reiter ins Feld, juhhe! jehshundert Reiter mit redlihem Mut, 
fie dürjteten alle Sranzofenblut. Suhhe! juhhe! juhhe! o Schill, dein 
GSäbel tut weh! 

2. Au zogen mit Neitern und NRofjen im Schritt, juchhe! wohl 
faujend der tapferiten Schüen mit; juhhe! Ihr Schüßen, Gott jegne euch 
jeglichen Schuß durch welchen ein Sranzmann erblafjen muß! Suche 2c. 
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3. Sp ziehet der tapfre, der mutige Schill, der mit den Sranzofen 
ihlagen ji will; ihn fjendet kein Kaijer, kein König aus, ihn jendet 
die Freiheit, das Vaterland aus. 

4. Bei Dodendorf färbten die Männer gut das fette and mit 
franzöfiihem Blut; zweitaufend zerhieben die Säbel blank, die übrigen 
machten die Beine lang. 

5. Drauf jtürmten fie Dömiß, das feite Haus, und jagten die 
Sceimenfrangojen hinaus; dann zogen fie lujtig ins Bommerland ein, 
da joll kein Sranzofe fein Kiwi mehr jchrein. 

6. Auf Stralfund jtürmte der reilige Zug. D Yranzojen, ver- 
jtündet ihr VBogelflug! DO wücjen euch Federn und Flügel gejhwind! 
Es nahet der Schill, und er reitet wie Wind, 

7. Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, wo der Wallenjtein 
weiland verlegen fich hat, wo der zwölfte Garolus im Tore jchlief; 
jeßt liegen ihre Mauern und Türme tief, 

8. O weh euch, Franzojen! wie mäht der Tod! wie färben die 
Reiter die Säbel rot! Die Reiter fie fühlen das deufihe Blut, Frans 
zofen zu töten, das deucht ihnen guf, 

9. DO wehe dir, Schill, du fapferer Held! Was jind dir für bü- 
bifhe Nebe gejtellt! Viele ziehen zu Lande, es jchleihet vom MNteer 
der Däne, die fückiihe Schlange, daher. 

10. DO Schill, v Schill, du tapferer Held! o weh! Was jprengejt du 
nicht mit den Reitern ins Feld? o weh! Was jchließejt in Mauern 
die Tapferkeit ein? Bei Stralfund, da follft du begraben fein. DO weh, 
Do weh, vo weh! o Schill, dein Sübel tat weh! 

11. DO Stralfund, du frauriges GStralefund, o weh! in dir geht 
das tapferjte Herz zugrund; eine Kugel durchbohret das redlichite 
Herz, und Buben ie treiben mit Helden Scherz. D_ weh! ze. 

12. Da jchreiet ein frecher Franzofenmund: „Man joll ihn be= 
graben wie einen Hund, wie einen Schelm, der auf Galgen und Rad 
ihon fütterfe Krähen und Naben jatt!“ DO weh! ıc. 

13. Sp trugen fie ihn ohne Sang und Klang, ohne Pfeifengetön, 
ohne Trommelklang, ohne Kanonenmujik und Slintengruß, womit man 
Soldaten begraben muß. 

14. Sie jhnitten den Kopf von dem Aumpf ihm ab und legten 
den Leib in ein jchlechtes Grab; da jchläft er nun bis an den jüngjten 
Tag, wo Gott ihn in. Freuden erwecken mag. 

15. Da Ichläft nun der fromme, der fapfere Held, no weh! Ihm 
ward kein Stein zum Gedädtnis gejtellt; o weh! Doc hat er gleich 
keinen Ehrenjtein, fein Name wird nimmer vergejjen jein, 

16. Denn jattelt ein Reiter jein fchnelles Pferd, juchhe! und jchwingt 
ein Reiter fein blankes Schwert, juchhe! jo rufet er zornig: Herr Schill, 
Herr Schill! ich an den Sranzojen Euch rächen will! Zuchhe 2c. 

E, M, Arndt 71813 


ee en Are 


43 
46. Die Völkerfchlacht bei Leipzig. 


Singw.: Es war ein König in Thule, 


1. Es wollten viel treue Gejellen ji kaufen ein Vaterland zu 
Reipzig mit eifernen Ellen, ein freies Vaterland. 

2. Bei Leipzig ruhet begraben wohl mander Mutter Kind; das 
Grablied jangen ihm Naben, die dort geflogen jind. 

3. Was fragt ihr, Todesgenojjen, die ihr da unten ruht: Was 
half es, daß geflojfen jo viel vom roten Blut? 

4, Wer kann euch Antwort jagen, wer jagen jolches Leid? Wohl 
eud, dak ihr erfchlagen, daß ihr erjchlagen jeid! 5. Mojen. 1831. 


47, Kriegslied. (II. 187.) 


Stark, . <. Gläfer. 1791. 





1. Sein=de ringsum! Feinde ringsum! Um die = je 





—.n 
3i = jchen=de Schlan= ge, Ba = ter=land, ift dir jo 


ban=zge? Dban=ge, wa =» rum? ban=ge, wasrum? 


2. |: Sittre du nicht! :| hörft in unfinnigem Nafen du die Troms 
peten fie blafen? |: Sittre du nicht! | 

3. Sittern, wofür? daß fie mit Schauder und Schrecken deine 
Gefilde bedecken? Sind wir doch hier! 

4. Bater und Sohn, flammende Säbel gezogen, kommen wie 
Raben geflogen, jprehen ihm Hohn. BE ’ 

5. Seldherr voran! Geht auf dem Rappen ihn fißen; jehauf, wie 
die Augen ihm bligen! Er madt den Plan. 

6. Stern in der Nacht! Greis mit den filbernen Haaren, Seld- 
herr, wo find die Gefahren? Wann, wo die Schladt? 

7. Feind, nur herab! Nicht mit dem fhnaubenden Gaule, nicht 
mit dem prahlenden Maule jehreckjt du uns ab! Y 

8. Mut in der Bruft! Scharf wie der Wind unfre Säbel, dunkel 
die Blicke, wie Nebel! Krieg unfre Luft! 
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9. Baterland weint! Hörit du? Und BVaterlandstränen machen 
aus Kriegern Syänen: lud für den Feind! 

10. Kopf in die Höh! GStolzer, wir kommen, wir kommen! 
Haben jhon Abjchied genommen, fat uns jo weh! ; | 

11. Dort ringsumber jengen und brennen die einde; weinende 
Mädchen und Freunde hinter uns her. ? mr 

12. Nun, gute Naht! Pallajche zwiihen die Zähne! Fällt aud) 
darauf eine Träne, fort in die Schladt! &. 6. Cramer, 1791. 


48, Beim euer am 18. Oktober. 


Singw,: Feinde ringsum 2c, 


1. |; Slamme empor! :) jteige mit loderndem Scheine von den 
Gebirgen am Aheine |: glühend empor! !) 

23. Siehe, wir jtehn freu im geweiheten Kreije, di), zu des Vater- 
lands Preife, brennen zu jehn! 

3. Heilige Glut! rufe die Tugend zufammen, daß bei den lodern- 
den S$lammen wacle der Mut! 

4. Auf allen Höhn leuchte, du flammendes Zeichen, daß alle Feinde 
erbleichen, wenn fie dich jehn! 

5. Sinftere Nacht lag auf Germaniens Gauen; da ließ der Herr- 
gott fi jchauen, der uns bewadt. 

6, „Richt, bric) herein!* fprah er; da jprühten die Slammen, 
ihlugen in Gluten zufammen über den Ahein. 

7. Und er ijt frei! Flammen umbraufen die Höhen, die um den 
Herrlichen jtehen; jauchzt! er it frei! 

8. Stehet vereint, Brüder, und laßt uns mit Blißen unjre Ge- 
birge beihügen gegen den Feind! 

9. Zeuchtender Schein! fiehe, wir jingenden Paare jhwören am 
Slammenaltare, Deutihe zu fein! 

10. Höre das Wort! Vater, auf Leben und Gferben, hilf uns 
die Sreiheit erwerben! Gei unjer Hort! Soh. 5. Chr. Nonne, 1814, 


49, Bor der Bismarckjäule. 


Singw.: Feinde ringsum xc, 


1. |: Flamme empor! :| fiehe, dein Zodern zu jehen, Baterlands 
Söhne umjtehen |: rings did) im Chor. !) 

2. Zeuchte hinein weit in die heimischen Lande! Hoch von den 
Alpen zum Strande glimme der Schein! 

3. Glühe zum Ruhm ihm, der dem Deutjchen jo feuer! Künde, 
o heiliges Feuer, fein Heldentum! 

4. Dunkele Nacht lag auf Germaniens Gauen, nirgends war Ein 

heit zu jchauen, Unjehn und Macht. 
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| 5. Da ward es Licht. Goft, dir gefiel es zu wecken uns den ge- 
- waltigen Necken, markig und jchlicht. 

6. Strahlender Held, du haft im Klirren der Waffen Kaifer und 
Neid uns gejhaffen, Achtung der Welt. 

. „Bleibe, od bleib!“ riefen die Deinen in Kummer. Aber du 
legtejt zum Schlummer müde den Leib. 

8. Heil uns, es lebt ewig dein Geijt in dem DVBolke, das er in 
hüllender Wolke Shügend umjchwebt. 

9. Siehe uns hier, blicke vom Himmel hernieder, horch auf die 
flammenden Lieder, jie klingen dir! 

10. Höre den Eid: „Wollen in Not und Gefahren, was du uns 
ihufelt, bewahren, treu allezeit!* 

11. Liebe und Treu hat dir dies Denkmal errichtet, daß es von 
dir uns berichtet immer aufs neu. 

12. Ragender Gtein, mahne noch jpäte Gefchledhter, immerdar 
Ihirmende Wächter Deutichlands zu fein! Audolf Fler. 1900, 








50. Freiheit. (I. 76.) 
farl Groos, 1818, 


1. Sreisheit, die ich mei=ne, die meinHerz er =» füllt, 


komm mit dei=snemSchei = ne, lü-Bes En = gels = bild! 
= — 
Magit du nie dich zei=- gen ver besdräng=ten Welt? 
en 


Peer ni 


fühsrejt deisnen Neisgen nur am Gter=nen= 3elt? 









2. Auch bei grünen Bäumen in dem lujtgen Wald unter Ylüten- 
träumen ift dein Aufenthalt! Ad, das ijt ein Zeben, wenn es weht 
und klingt, |: wenn dein jtilles Weben wonnig uns durcpringt; :| 
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3. Wenn die Blätter raufchen füßen Freundesgruß, wenn wir 
Blicke taufchen, Ziebeswort und Kuß. Uber immer weiter nimmt das 
Herz den Lauf, auf der Simmelsleiter jteigt die Sehnjucht auf. 

4. Aus den itillen Kreifen kommt mein Sirtenkind, will der Welt 
beweilen, was es denkt und minnt. Blüht ihm doc ein Garten, reift 
ihm doc ein Feld au in jener harten, jteinerbauten Welt. 

5. Wo fi) Gottes Flamme in ein Herz gejenkt, das am alten 
Stamme freu und liebend hängt; wo ji Männer finden, die für Ehr 
und Recht mutig fi) verbinden, weilt ein frei Gejchledt. 

6. Hinter dunklen Wällen, hinter ehrnem Tor kann das Herz 
nod jchwellen zu dem Licht empor. Für die Kirchenhallen, für der 
Bäter Gruft, für die Kiebften fallen, wenn die Sreiheit ruft: 

7. Das it rechtes Glühen, frifh und rojenrot: Heldenwangen 
blühen fhöner auf im Tod. Wolleft auf uns lenken Gottes Lieb und 
Zuft, wollejt gern dich jenken in die deutihe Bruft! 

(8. Sreiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, Romm mit deinem 
Scheine, fühes Engelsbild! Freiheit, holdes Welen, gläubig, Kühn 
und zart, haft ja lang erlejen dir die deufiche Art.) 

Mar v. Schenkendorf. Um 1810, 


51. Bundeszeichen,. (TV. 129.) 


Rebhaft. 


Sriedrid Erk. 





cre - scen -.4d0 














Schmuck der grüsnen Blätzter jtehn fie fejt inSturm und Welter, 
cresc. ee 


: : v x 5 , : 
wan= kennicht,noch wei= hen, wane= ken nicht,noch weischen, 


2. Wie die Eihen himmelan froß den Sfürmen jtreben, wollen 
or 0 ur gleichen, frei und fejt wie deufjhe Eichen |: unfer Haupt 
erheben. : 

3. Darum jei der Eichenkranz unjer Bundeszeihen, dab in Taten 
und Gedanken wir nicht |hwanken, wir nicht wanken, niemals mutlos 
weichen. Hoffmann dv, Ballersieben. 1842, 
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52. Fridericus Rex. (IV. 60.) 


In efwas freier Taktbewegung, Nah SG. W, Fink, 






retbeererer: 


1. Fri - de- ri-cusRex, un= „ Dres nid und 


Ge =: 


Herr, DB jei= Re = da = fen al=lesfamt ins Ge- 











wehr, zweishunsdert Bastail-lons undan die faufedShwa= 





dDrD = nen, und je - der Gre = na=dier krieg=fe 








Kae Big Par tro/= nen. 


2. Ihr verfluhten Kerls, er Seine Majejtät, dab jeder in der 
DBataille feinen Mann mir itebt; jie gönnen mir nidt Shlefien und 
die Grafihaft Glaß und die hundert Millionen in meinem Sca. 

3. Die Kaijrin ae: fi) mit den Srangofen allitert und das römijche 
Ale egen mich revoltiert; die Aufjen jeind gefallen in Preußen ein; 

auf, laßt uns fie zeigen, dah wir brave Landskinvder jein. 
Meine Generale Schwerin und der Feldmarjchall Keith und 
der Generalmajor von Zieten jeind allemal bereit. Koß Mohren, Bliß 
und Kreuz-Element, wer den Sriß und feine Soldaten noch nicht kennt. 
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5. Nun adje, Zowife, wild ab das Geliht, eine jede Kugel die 
trifft ja nicht; denn träfe jede Kugel apart ihren Mann, wo kriegten 
die Könige ihre Soldaten dann? 

6. Die Musketenkugel madt ein kleines Zoch, die &anonenkugel 
macht ein weit größeres no); die Kugeln find alle von Eifen und 
lei, und manche Kugel geht mandem vorbei. 

7. Unfre Artillerie hat ein vortrefflic) Kaliber, und von ven 
Preußen geht keiner zum Zeinde nicht über. Die Schweden die haben 
verflucht jchlechtes Geld, wer weiß, ob der Dejtreicher bejjeres hält. 

8. Mit PBomade bezahlt den Srangojen jein König, wir kriegen’s 
alle Woche bei Heller und Pfennig. Ko Mohren, Bliß und Kreuzes 
fapperment, wer kriegt jo prompt wie der Preuße fein Traktement! 

9. Fridericus, mein König, den der orbeerkranz ziert, ach häktjt 
du nur öfters zu plündern permittiert! Fridericus Rex, mein König 
und Held, wir Schlügen den Teufel für did aus der Welt! 

Wilibald Aleris. 1831. 


53, Reiterlied. (IV. 36.) 


Zebhafte Bewegung. Bolksw.: Es ift nichts Luftgers auf der Welt zc. 





‚ 
1. Sriihauf, friih auf mit ra=jhem Flug, frei vor dir 





liegt die Welt; wie au) des Fein=des Lijt undTruguns 


—e- He 


rings um=gat = tert hält! Steig, ed-lesRoß,und bäume dic),dort 











mich zum lujtgen Schwertertanz, zum lujtgenSchwerter-tang! 
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2. Hoc in den Lüften, unbefiegt, geht frifcher Reitersmut; was 
unfer ihm im Staube liegt, engt nicht das freie Blut; weit hinter ihm 
liegt Sorg und Not und Weib und Kind und Herd; vor ihm nur 
Sreiheit oder Tod, und neben ihm jein Schwert. 

3. Sp geht's zum lujtgen Hochzeitsfeit, der Brautkranz ift der 
Preis; und wer das Liebehen warten läßt, den bannt der Freier Kreis. 
Die Ehre ijt der Hochzeitsgajt, das Vaterland die Braut; wer fie recht 
brünftiglih umfaßt, den hat der Tod getraut. 

4. Gar jüß muß jold ein Schlummer fein in folcher Ziebesnadt; 
in kühler Erde jchlaf ich ein, von meiner Braut bewacht. Und wenn 
der Eiche grünes Holz die neuen Blätter fchwellt, jo weckt fie dich mit 
jreudgem Stolz zur ewgen Freiheitswelt. 

5. Drum, wie fie fällt und wie jie jteigt, des Schichjals rafche 
Bahn, wohin das Glück der Schlachten neigt: wir fchauen’s ruhig an. 
gür deuffche Freiheit wolln wir jtehn! Gei’s nun in Grabes Schof, 
jei's oben auf den GSiegeshöhn, wir preifen unfer Ros! 

6. Und wenn uns Gott den-Sieg gewährt, was hilft euch euer 
Spott? Ja! Gottes Arm- führt unjer Schwert, und unfer Schild ift 
Gott! — Schon jtürmt es mächtig ringsumher; drum, edler Hengit, 
früh auf! Und wenn die Welt voll Teufel wär, dein Weg geht 
mitten drauf. Theodor Körner. 1813, 


54. Deuffches Sturmlied. 


Singw.: Es brauft ein Auf x. 

1. Gewitterjhwüle ringsumber, die Brandung grollf’ vom Dänen- 
meer, im Weiten wetterleuchtet’s rot, der Steppenjturm von Djten 
droht. Bric aus, du Sturm, mit Weltergraus, wir ftehen treu zum 
Sollernhaus. Uns fchrecket nimmer Feindes Macht und Spott, wir 
Deutichen fürdten nichts als unjern Gott. 

2. Wir tajten nicht mit Srevlerhand nad andrer Völker Ehr und 
Land, Doc wenn uns fred ein Feind bedroht, Germanenzorn zum 
Himmel lobt. Brid aus, du Sturm, mit Weltergraus, wir ftehen treu 
zum Sollernhaus. Uns fchrecket xc. 

3. Der Kaijer ruft jein freues Heer, greif zu den Waffen, Landeswehr! 
Du Landjturm, fahe rings im Land in Bolkes Herz den Opferbrand. 
ri) [os, du Sturm, mit Wettergraus, wir jtehen treu zumSollernhaus. 

4. Auf Feindes Boden tobt die Schlacht, die Erde bebt, es- blißt 
und kracht, hell Klingt der deutfchen Schwerter Klang, laut fchallt der 
Deufihen Schladhtgefang: Wir ftehen feit im Schlachtengraus, wir 
jterben gern fürs Sollernhaus. 

5. Herab vom hohen Simmelsjiß jhaun Kailer Wilhelm, Kaijer 
Sri, ihr Bild in unfern Herzen lebt, ihr Geift um unjre ahnen 
ihwebt. Sie führen uns durh Welttergraus zum Giege für das 
Zollernhaus. Liebermann von Sonnenberg, 


Zahrer Aommersbud), 4 
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55. Öfferreichiiches Kaiferlied. 


Singw. von Sof. Haydn. (Deutjchland, Deutfchland über alles.) 

1. Gott erhalte Sranz, den Kaijer, unjern guten Kaijer Sranz! 
Ho als Herriher, had als Weifer jteht er in des Auhmes Glanz. 
Ziebe windet Zorbeerreifer ihm zum ewig grünen Kranz, Gott erhalte 
Sranz den Kaifer, unfern aus Kailer Sranz! 

2. Ueber blühende Gefilde reicht fein Zepter weit und breit. Säulen 
jeines SED: ind Milde, Biederfinn und Redlichkeit. Und von jeinem 
Zuppal, de jtrahlet die Gerechtigkeit. Gott erhalte ıc. 

3. Si mit Tugenden zu jhmücken, achtet er der Sorgen wert. 
Nicht um Bölker zu erdrücken, flammt in jeiner Sand das Schwert; 
fie zu jegnen, zu beglücken, ijt der Preis, den er begehrt. Gott ıc. 

4. Er zerbracd) der KAnechtihaft Bande, hob zur Freiheit uns 
empor. Grüh erleb er deutjcher Lande, deuffcher Bölker höchiten Flor 
und vernehme nob am NRande jpäter Gruft der Enkel Chor: Goft 
erhalte :c. 2. 8. Hajchka,. 1797. 


Alla breve. an Energie, 6. ee U. Methfeflel. 1863. 














1. Greiftan dasWerk mit Yau jten, “ Rechten hilft nicht 


drängend 


zn 


mehr! #, Be = ften,ihbr Ge = freu=jten, zur Tat, zur 





jtürmend N 
2 ae 
Eee BEE 
Ge = genwehr! BUELL zur Gesgen=wehr! 


2. Die Seit it ernjt und eifern und blißiharf i Ri: Spur, Jie 
Ihmückt mit Zorbeerreijern |: den wahren Helden nur. 

3. Es out geheim das Feuer die Zwietraht im BVerjteck und 
wagt als Ungeheuer hervor fich kühn und keck. 

4. Da nüßt kein banges Zagen, da hilft nur fejter Mut! Aufs 
RES Haupt laßt jchlagen die faljhe Kügenbrutf. 

5. Sriih auf! ihr tapfern Ritter, des Geijtes Waffen jhärft, daß 

ihr im Kampfgewilter den Feind zu Boden werft! 

6. Den Feind, den alten, böjen, zeripellt vom Zels zum Nteer! 
Wohlan, labt uns erlöfen, zur Tat, zur Gegenwehr! 

Hoffmann von Fallersieben, 1863, 
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9. Wahlipruch der Deuffchen. 


Singw.: Sind wir vereint xc, 


1. Haft du dem Lied der alten Eichen, mein deutfches Volk, nicht 
oft gelaujcht, wenn ihre Krone fondergleichen die Swieipracdh mit dem 
Himmel taufht? Dann beten fie, wie alte Helden: Wir wollen ftark 
und frußig jein, Herr Gott, du Meifter aller Welten, wir zittern nur 
vor dir allein! 

2. Wie deine Eichen jolljt du’s halten, mein deutjches Volk, jei 
itark und feit, ob aucd) der Stürme Kraftgewalten umbraufen dich von 
Dit und Weit! Des Geiers Flug jollft du verfcheuchen, der deinen 
Herd umflattern will, du follft dic nicht vor Menfchen beugen, vor 
deinem Gott nur beug dich ftill. 

3. DO wolle immer Treue halten des Kanzlers fchlichtem Helden- 
wort, der jelber jtand vor GSturmgewalten jo fejt wie deiner Eichen 
Hort. Db donnergleih die Stürme toben, das deufiche Herz bleibt 
mutgejhwellt: Wir Deutihe fürchten Gott da droben, jonjt aber nichts 


auf diejer Welt! Hermann Pilz. 
98. Heil Hohenzollern! (IV. 65.) 
Kraftoofl, aber nicht jchleppend. Dito Kob, 1896, 
>= _> 





Gr zes 


1. Heildem Gefchlecht,das die Göt=fer er-ho=ben,dem fie die 


Etwas langjamer 
>> 










Fä- den desSchickjals ge = wo=ben, nim=mer er = liegt es dem 


mf Srites Zeitmaß nn 
Fa | rauen „2 0) 
== =- 2 == 


föd = li= chenStreid.Großnodh im Un = glück, jo froßt es dem 








Wet = ter,zeugt aus dem ei = ge=nenS&cho = Be den Ret = ter, 
4* 


52% 
‚Ftwas langjamer >>> ER —— ff Mit voller Kraft 
Fer 
ea ee weis 


Heil Ho=hen = 301 = lern,Heil Kai -jer undReich! Heil Ho= hen- 





N A A aunernd er 
zZ —— 

er: ee 
30 = lern, Heil Kai= jer und Reid! 


2. Tief aus der Vorzeit dämmerndem Lichte wuds es empor in 
den Glanz der Gejhichte, markiger Stamm mit gewaltgem Gezweig. 
Monne der Völker it es, zu wohnen unter dem Schatten jo herrlicher 
Kronen, |: Heil Hohenzollern, Heil Kaifer und Rei! :) 

3. Spendet aud) ferner, ihr himmliichen Mächte, Fülle des Gegens 
dem Herrichergefchlechte, Hüter der Kraft und der Freiheit zugleid). 
Dak um fein Banner Millionen fi jharen, Frieden den Völkern der 





Erde zu wahren, Heil Hohenzollern zc. Ernjt Scherenberg. 1889. 
59, Heil dir im Siegerkrang. (IV. 161.) 
Seierlih langjam. 9. Carey. 1743, 









>= Ze == 


MWon=ne ganz,Liebling des Volks zu fein! Heil,Kai-jer, dir! 


2. Nicht No und Reifige Jiern die fteile Höh, wo Fürjten 
itehn: |: Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns gründet den 
Herriherthron wie Fels im Meer. ! 

‚3. Heilige Flamme, glüh, glüh und erlöfdhe nie fürs Vaterland! 
Wir alle jtehen dann mutig für einen Mann, kämpfen und bluten 
gern für Thron und Reich! 











| 
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4. Handlung und Willenjchaft hebe mit Mut und Kraft ihr Haupt 
empor! Krieger- und Heldentat finde ihr Zorbeerblatt freu aufgehoben 
dort an deinem a 

9. Sei, Kaijer Wilhelm, hier lang deines Volkes Sier, der Menjc- 
heit Stolz! Yühl in des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz, KXieb- 
ling des Volks zu fein! Heil, Kaifer, dir! 

Nach Heinr, Harries, 1790. 


60. Großherzog Sriedrich I. 


Seurig, aber nicht zu jchnell, Theod. Pfeiffer, . 1902, 


De 


1. Seil dir, mein Bad = ner-land,freu=-e des Ta = ges dich, 

















da dir von Gott ee Sriedrih;  walstet in 


jei = nem Kg mit ei = nes Ba zt - fers Hand gü = fig Ken 





Br ern = ee 
F\ r rn u u eu 1 a Fa EM 
- » ° ® = 


fejt zusgleich,Heil Bad ner=zland!Blieb auf dem Für = jtenthron 














sa | 





bie-der undfchliht, KXie= be fein höchster Kohn,willBeheres 


crescendo. J— = 





nit; gab jei = nem Für - jten - tum Srei= heit und Redt,- 
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heil leud) = te jtets fein Ruhm wie De-mant jo ed! 
Wiederholung des 1. Teils bis „Heil Badnerland“ (fine). 
A. Midhaelis. 


61. Ein Lied vom Feldmarjchall Blücher. 


Singw.: An der Saale hellem Strande x, 


1. Seil, Viktoria! Heil, Viktoria! Weld ein Klang aus Nieder- 
{and! Ueber Berg und Tal geklungen, taufendjtimmig nadgejungen 
tönet er die Welt entlang. 

2%, Alter Blücher! alter Blücher! Süngling mit dem Greijenhaar! 
Der wie Thor zu Rofje fiet, der wie Gotteswetter blißet, madjt den 
Schwur du wieder wahr, 

3. Senen Schwur, den du geihworen einjt bei Gott und Vater- 
(and: deinen Degen zu zerbrechen oder Deutjhlands Shmad zu rädhen 
an dem welfchen Bubentand. 

4, Alter Blüher! alter Blüher! Mahnit du das Banditenheer 
an der Kabbac) nafje Tiefen und an Leipzig, wo jie liefen, an Brienne, 
Zaon, Ra Fere. 

5. Nun nad Frankreid, nun nad Srankreid gießt den Strom 
der Männer aus: laßt fie jehen, laßt fie fühlen, was es heißt mit 
Eiden jpielen: Rehrt die Brut der Hölle aus! 

6. Heil, Viktoria! Heil, Viktoria! weld ein Klang aus Nieder- 
land! Herz und Hand und Blick nad) oben, Gott zu danken und zu 


loben, er hat Heil und Sieg gejandt. 1815, 
62. Morgenlied der jchwarzen Sreifchar. (IV. 38.) 
Schrittmäßig. 





—— 


| BEE 











in un, 
aus, herzaus die Alin=gen, lat Round Klepper jpringen, der 





w 
Mor=gengrauf her=an, das Ta =ge-werk heb an! Tral=la= 





la= la, la=la=la=la. Tral-la=la=la, la=la=la. 


2. : Wir fahren durd) die Felder, durd Heide, Moor und Wälder, 
durh Wieje, Trift und Au, joweit der Simmel blau. :| 

3. Wir jüfteln ab die Sorgen, was kümmert uns das Morgen! 
Sm Rücken laßt den Tod, das andre walte Gott! 

4. Wir riegeln keine Pforte, wir ruhn an keinem Orte, wir fam- 
meln keinen Lohn, wie’s kommt, jo fliegt’s davon. 

5. Wir feilihen nit ums Leben, wer’s nimmt, dem ijt’s gegeben, 
wir jcharren keinen ein, das Grab ijt allgemein. 

6. Wir jparen nicht für Erben, was bleibt, es mag verderben, 
und Rommf’s an jeinen Herrn, wer’s find’t, behalt es gern. 

7. Sür Vaterland und Ehre erheben wir die Wehre, für Hermanns 
Erb und Gut verjprißen wir das Blut. 

8. Und keine Wehre rajtet, bevor das Zand entlajtet vom Staub 
der Tyrannei, bis Erd und Himmel frei. 

9. Der Teufel joll verjinken, die Mannlichkeit foll blinken, das 
deufjche Neich beitehn, bis Erd und All vergehn! 

Guftav Ad, Saldow, 1813, 


63. Zur Feier des 18. Zuni, 


Singw, : Herbei, herbei, du frauter Sängerkreis 2c, 


1. Serbei, herbei, du deutjhe Burfchenjchaft! herbei am vater- 
ländjchen Freudentage! Es fünt das Lied von deuffcher Männerkraft; 
es laujcht das Ohr der neuen Heldenfage. Der Geijt, gedenkend jener 
Herrlichkeit des deutihen Volkes, jinnet hin und wieder, und freier 
ihwebt und deutjcher jchwebt und licht hernieder der hehre Geijt der 
neu erwacten Seit. 

2. Zurück, zurück! Wo weilt der trübe Blick? Schwer lag’s und 
dunkel auf der deutjhen Erde, der Ahnen Kraft dahin, der Ahnen 
Glük! Wer rief der Freiheit, daß jie wiederkehrte? Auf, Brüder, 
preijt die blutge Völkerjhladt; preijt unfern Gott, der Sklavenbande 
Brecdher, und Deufichlands Männer, Deutichlands Schirmer, Deutjch- 
lands Rächer preijt, die zerjtört des Feindes froßge Macht! 
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3. Srifh auf! Srifch auf! Es jhäumet der Pokal! Rings jchaut 
die Sonn auf diefe grünen Matten; hoc) wölbt der blaue XUether ic) 
zum Saal; auf, lagert hier in duftger Linden Schatten! Go jolljt du, 
wie in Lüften hoch und kühn die Wolken dort, die rajhen Wandrer, 
itreben, du deutjches Bolk und deufjche Kraft und deufjches Leben aus 
ihöner Seit dem Geijt vorüberziehn! 

4. Es jei, es jeil Du deutfches Vaterland, dir JhwöÖren wir den 
hohen Schwur der Treue! Gilf’s deine Ehre, greift zum Schwert Die 
Hand; gilt’s deine Freiheit, jterben wir als Freie! Schwingt, Brüder, 
ihwingt die Schläger in die Luft, fern tönen joll’s durchs Tal und 
tönen wieder das Siegeslied, der Freiheit Lied, das Lied der Lieder, 


das uns zur heilgen Fejtesweihe rujt! E. U. Mebold. 1821. 
64. Erinnerungsfeier. (I. 34.) 
Kräftig w gehalten, 1813, 
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s- „ut. fra 7 
1. Ser = bei, her=bei, du frau=fer Sänger=kreis! her=-bei im 
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das Schwert jo blank, der Arm jo jtark, das Herz jo 
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frun = Ren, ofchwebtals Geisjter auf der Saisten Ton! 


2. Zurück, zurük! Wo weilt der frübe Blick? Schwer lag’s und 
dunkel auf der deutjchen Erde, des Volkes Kraft dahin und Ehr und 
Glück! Wer rief der Freiheit, daß Jie wiederkehrte? Auf, Brüder, 
preijt die heilge Männerfchladt; preijt unjern Gott, der Sklavenbande 
Brecher, und Deutichlands Gfreiter, Deutihlands Schirmer, Deutjch- 
lands Rächer preift, die zerjtört des Feindes troßge Macht! 

3. Srifh auf! Sriih auf! Es jchäumet der Pokal! Rings haut 
die Sonn auf diefe grünen Ntatten; body wölbt der blaue XUether jich 
zum Saal; auf, lagert hier in duffger Linden Schatten! So jolljt du, 
wie am Himmel jtol3 und kühn die Wolken dort, die rafhen Wanprer, 
itreben, du deutfches Volk, du deuffher Auhm und deufihes Leben aus 
ihöner Zeit dem Geijt vorüberziehn! 

4. &s fei, es feil Du teures Vaterland, dir Ihwören wir den 
hohen Schwur der Treue! Gilt’s deine Ehre, greift zur Wehr die 
Hand; gilt’s deine Freiheit, Kämpfen wir aufs neue! Schwingt, Brüder, 
ihwingt Germaniens PBanier, laßf’s jchallen durch das Tal und jchallen 
wieder das Giegeslied, der Freiheit Lied, das LKied der Lieder! Hoc 


[ebe Deutichland, lebe für und für! Frühe Abänderung von Nr. 62. 
65. Zum GSedanfag. (II. 96.) 
Seurig und majeftätifch. Sranz Abt. 1878. 





il = ber uns deinGiegspasnier! Wir jte=hen o=der fal=Ien, 
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itets joll der Auf er=jhal-len: MitGott fürs deuf=Jche 





EIRHTTEIEITEHEN 
Ba = ter- land, mit Golf fürs deut= She Ba = ter-land! 


2. Scharf jei die Wehr und blank der Pflug, das find der Schäße 
uns genug, ein freier Mut und Gottverfraun joll rings vorm Feind 
die Mauer baun. Wir jtehen oder fallen x. 

3. Fürft, Nitter, Bürger, all herbei, in Fried und Arieg ein 
Wahripruh fei: An Mut und Lieb und Ehre gleich, die gleiche Treu 
dem neuen Reih! Wir jtehen oder fallen 2c. Ernft Veit, 


66. Reichslied. 


Mit Kraft und Feuer. TIheod. Pfeiffer. 1911, 





keins von al= len Lan= den it dir ho=hemgleich;auf der 


ee 














- 4 er 


y— 
Stir= ne fit = get dir desKamp=fes Mut, aus den Au = gen 








7% 
blit = get dir der Lie- be Glut, aus den Aus gen 
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blit = get dir der Lie- be Glut. 


2. Stehjt in Macht erhoben wie ein Fels in Erz, läht die Feinde 
toben, ruhig jchlägt dein Herz. Deine Söhne jharen rings ji um 
dein Bild, |: freu did) zu bewahren, unjre Brujt dein Schilv. :| 

3. Laß dein Banner fliegen, halte hoch) dein Schwert, bijt mit 
deinen Siegen aller Ehren wert! Bon den Bergen blinket hell des 
Morgens Strahl, Geilt der Freiheit winket hoch herab ins Tal. 


Sulius Wolff, 


67. Balerlandsruf. 


Eigene Singweije, hier gejegt zu: Herbei, herbei, du fraufer Sängerkreis zc. 


1. Sinaus, hinaus! es ruft das Vaterland: Eilt, Männer, eilt, zu 
kämpfen und zu jiegen; im Glauben jtark, bewaffnet eure Sand! ihr 
dürft nicht wanken, dürfet nicht erliegen; ihr jtreitet nicht um Ehre, 
Auhm und Gold, das deutjche Recht erkämpfet ihr euch wieder; |: und 
deufjche Sreiheit, deutiche Treue, deufiche Lieder erwarten euch als euer 
ihöniter Sold! | 

2. Zu lange fchon erfrugen wir die Schmad), die durch Verblendung 
wir jo lang erduldet; werft ab das Soc) und werdet endlich wad, auf 
daß nicht eure Schande ihr verjhuldet! Es gilt für Glauben, Bater- 
land und Weib; erkämpft den Sieg, bringt deutichen Sinn uns wieder, 
und deutfche Freiheit, deuftfche Treue, deutjiche LXieder erwarten euch als 
euer Ichönijter Gold! — 

3. Gott war mit eu, er maß die Prüfungszeit, er gab euch Mut, 
den großen Kampf zu enden; er hat durd) euch) vom einde uns befreit, 
und Sieg empfingen wir aus jeinen Händen. Shr kämpftet freu für 
Gott und Vaterland, das deufihe Aecht erkämpftet ihr euc) wieder: 
die edle Freiheit, feite Treue, deufjhe Lieder find nun des Vaterlandes 
Unterpfand. Str, 1 und 2 von Charlotte Hauchecorne, 1812, 

Str. 3 von 2, Hellwig, 1814, 


68. Säger-Marjchlied. (II. 56.) 


Schrittmäßig und heiter, U, Methfelfel. 1813. 
7 






4 Beute ==) 


1. Sinzaus in die Ser-ne mit laustem Hörsnersklang, die 
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ee 


Stimmen er = he = bet zum männlischen Ge-jang! Der Freiheit 
Be 


Haud weht kräf =tig dur die Welt, ein frei = es, fro= bes 








2e= ben uns wohl = ge = fällt. 


2. Wir halten zujammen, wie freue Brüder fun, wenn Tod uns 
umtobet und wenn die Waffen ruhn; |: uns alle treibt ein reiner, 
freier Sinn, nad) einem Siele jtreben wir alle hin. :| 

3. Der Hauptmann, er lebe! er geht uns kühn voran! wir folgen 
ihm mutig auf blutger Siegesbahn. Er führt uns jet zum Kampf 
und Sieg hinaus, er führt uns einst, ihr Brüder, ins Vaterhaus. 

4. Wer wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? Bor Feig- 
heit und Schande erbleichet unjre Schar! und wer den Tod im heilgen 
Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland! 

U. Methfellel. 1813, 


69. Die Wacht auf den Bogejen. (II. 6.) 


SU, und kraftvoll, Zudwig Liebe,*) 
ee, 


. zen 


1. Hoch durhs Ge=birg im MWas-gauwald wieSturmge=braus 85 












I 0 A 
wi=dershallt, es fö=net wie ein mädtgerScritt,als riß es 


*) Mit freundlicher Bewilligung des DVerlegers Herrn R. Linnemarn (EC. 5. W. 
Siegels Mufikalienhandlung) in Leipzig. 
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Eich und Tannen mit. PVBorsan! vor=an, du deuffcheßrauf, der 
LK 


weniger ftark und breiter GErites Zeitmaß 
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ss 
Mas-gau hat dich jegt ersjchaut! VBor=an!por-an, du deufsjche 
breiter 6. Strophe 


hr Feis 
in 
Braut,der Wasgau,der Was-gau hat dich jeßt er = jchauf! 


2. Hoch auf dem Berg nun jteht es da, das Riejenweib Germania, 
fie kam herauf vom kühlen Ahein: Sch mag nicht länger drunten fein; 
I: hier nad) dem Berg jtand längjt mein Sinn, hier bleibt die Wacht 
mein Hochgewinn! ! 

3. Hier fchaut mein Blick, in Stolz erglüht, als wie ein Garten 
aufgeblüht die deutfjhe Heimat weit und breit, wie nirgends jonjt voll 
Re DO Elfaß drunten, edler Hort, jeßt bleibjt mein eigen fort 
und fort! 

4. Hier jteh ich, reck die Arme aus, fei mir gegrüßt, mein Zelfen- 
haus, jeid mir gegrüßt, ihr Tannenhöhn, dem deutjchen Aug wie 
wunderihön! Wie ift die Ausjicht weit und breit fo ftrahlend hier in 
Herrlichkeit! 

5. Hier Schaut mein Blick, in Zorn entbrannt, hinüber dann ins 
welihe Land: Im tiefjten Mark hats dir gegrauft, als du gefühlet 
meine Sauft! Nun hüt dic ferner, hüt dic) fein vor meines Schwertes 
Blißesicein! NE 

6. Hier thront ich fhon vor mandem Sahr, hier bleib ic) jeßt 
und immerdar, nun weltert drunten in dem Tal, Kanonen, donnert 
allzumal! Gekommen ift die deuffjhe Braut, dem Wasgau ewig ans 
getraut! Buftan Mühl von Straßburg. 


70. Heil Hohenzollern! 


Singw.: Deutjhland, Deutjchland über alles 2c. 


1. Sohenzollern, Hohenzollern, Wort voll euer und voll Glut, 
das in feinen Burpur faltet, was da herrlich, groß und gut, das da 
tönt wie Schwerter jchneidig und wie Seimatglocen traut: mächtig 
greifit du an die Herzen wie kein andrer Erdenlaut! 











62 


“ 2, Hohenzollern, jeit der erjte deiner Fürjten jugenditark feinen 
Heerihild Klirrend jeßte vor die jturmzerfeßte Mark, welhe Führer 
tatenfreudig, welche Männer jtol3 und jchlicht, welche Frauen hold und 
jittig gabjt du deinem Volke nicht! 

3. Her vor jiegenden Gejhwadern jtürmt der Held von Fehrbellin; 
Sriedrihs Adlerauge leuchtet und Europas Heere fliehn,; Wilhelm, 
Preußens greijer König, lorbeerprangend, demufreih —: nimmer eine 
Erdenkrone frug ein andrer, diejem gleich! 

4. Und voran dem hehren Zuge ‚jhwebt ein unvergeknes Bild, 
frauervoll, doch unter Tränen aufwärts veutend, fromm und mild — 
Tränen, heimgezahlt dem Enkel, unfrem Dulder, unfrem Herrn! — 
Hohenzollern, auch im Xeide bliebjt du Deutichlands heller Stern! 

5. Hohenzollern, unerjchüttert blickjt du von des Reihes Wart 
auf die Welt, die feindlich brandet und in Waffenrüftung ftarrt: deine 
Treuen jehirm in Frieden, was dir froßen will, zerbrid — SHohen- 
zollern, Hohenzollern — SKaiferaar, wir grüßen dich! A. 

ulfav Weck, 


71. Bismarck. 


(Bon der deutfchen Studentenjchaft am 1. April 1895 in Friedrihsruh gejungen.) 
Singw.: Du Schwert an meiner Linken xc. 

‚ 1. Sord, Sturmesflügel raufhen, die deutjhen Eichen laufchen. 
Blinkender Schläger Klang milht fi dem Chorgefang. Hurra! 
Hurra! Hurra! 

2. Heut gilt nicht Spiel nod Scherzen, heut klopfen Männer: 
aa Heilge Begeifterung eint uns zur Huldigung. Hurra! Hurra! 

urra! 

3. Der Thron und Reich umfriedet, das Kaiferfchwert gejchmiedet, 
itol3 trug das Reichspanier, Bismarck, wir jauchzen dir! Hurra! 
Hurra! Hurra! 

4. Du Held vom Stamm der Eichen, du Ritter ohnegleichen, dein 
Haupt, jo hoc) betagt, ob dem Sahrhundert ragt, Hurra! Hurra! 
Hurra! Heinrih Schmieden. 1895, 


72. Gebet vor der Schlacht. (III. 103.) 


Singw.: O sanctissima etc. (Gizilianifches Scifferlied). 
Mäßig langjam, 





1. Hör uns, Allemädeti = ger! hör uns, All= gü = fi = ger! 





himmeli= jher Führer der Schlad=ten! Ba = fer, dich 
ERESC, A 





preisjen wir! Ba = fer, wir dansken dir, daß wir zur 





Srei = heit er- wah = fen! 


2. Wie au die Hölle brauft, Gott, deine jtarke Zauft jtürzt das 
Gebäude der Lüge. |: Führ uns, Herr Zebaoth, führ uns, dreiein’ger 
Gott, führ uns zur Schlaht und zum Giege! 

3. Führ uns! fall unfer Zos au tief in Grabes Scho: Lob 
doch und Preis deinem Namen! Reid, Kraft und Herrlichkeit find 
dein in Ewigkeit! Yühr uns, Allmächtiger! Amen! 

Theodor Körner, 1813. 


73. Hurra, Germania! (Il. 132.) 


Srifeh und kräftig. Theodor Mohr. 





1. Sur=ra, du itol = zes, Ihö-nesWeib,hursra, Ger-ma = ni= 


a! Wiekühnmit vor - ge=beug »tem Leib am Rhei = ne jtehjt du 




















Schwert, wietrittft du zor = nig froh = gesmutzumSchuß vor dei=nen 


















zögernd im Zeitmaß 
A : 
A VER - a e | | 
Herd! Hursra! Hursra! Hursra! Hursra! Hursra! Hur- 












-8- 
ra! Gersma = ni=a! Hursra! Hursra! Hursra! Hur- 





ra! SHursra! Ger = ma = nisa! 


2. Du dachtejt niht an Kampf und Gfreit, in Fried und Freud 
und Auh! Auf deinen Feldern weit und breit die Ernte jchnittejt du. 
Beim Sihelklang im Aehrenkranz die Garben fuhrjt du ein; da plöß- 
lid, horch, ein andrer Tanz, das Kriegshorn überm Ahein! Hurra 2. 

3. Da warfit die Sichel du ins Korn, den Uehrenkranz dazu, da 
fuhrjt du auf in hellem Zorn, fiefatmend auf im Nu, jchlugit jauchzend 
in die Hände dann: Willjt du, jo mag es jein! — Auf, meine Kinder, 
alle Mann: zum Rhein, zum Ahein, zum Ahein! Hurra 2. 

4. Da raujht das Hafl, da raujcht der Belt, da raufht das 
deufjche Meer, da rückt die Oder dreijt ins Feld, die Elbe greift zur 
Mehr. Neckar und Wejer jtürmen an, fogar die Zlut des Mains! 
Bergejjen ijt der alte Span, das deutjche Volk ijt eins! Hurra 2. 

5. Schwaben und Preußen Hand in Hand, der Nord, der Süd 
ein Heer; was ijt des Deutihen Vaterland? — wir fragen’s heut 
nicht mehr. Ein Geijt, ein Arm, ein einzger Leib, ein Wille find 
wir heut! Hurra, Germania, jtol3es Weib! Hurra, du große Seit! 
Hurra 2x. 

6. Maa kommen nun, was kommen mag: fejt jteht Germania! 
Das ijt AUlldeutichlands Ehrentag, nun weh dir, Gallia! Web, daß 
ein Räuber dir das Schwert frech in die Hand gedrückt! Ylud ihm! 
Und nun für Heim und Herd das deutiche Schwert gezückt! Hurra 2c. 
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T; gi Heim und Herd, für Weib und Kind, für jedes teure Gut, 
dem wir beitellt zu Sütern jind vor fremdem ebermut; für deufiches 
Recht, für deutihes Wort, für deutihe Sitt und Art, für jeden heilgen 
deutijhen Hort, Hurra, zur Ariegesfahrt! Hurra 2. 

BE HUL, Deutichland, auf, und Goit mit dir! Ins Yeld, der 
Mürfel klirrt. Wohl jhnürt’s die Brujt uns, denken wir des Bluts, 
das fließen wird. Dennod das Auge Kühn empor, denn jiegen wirjt 
du ja! Groß, herrlic, frei wie nie zuvor! Hurra, Viktoria! Hurra, 


Germania! Ferdinand Freiligrath,. 1870, 
74. Breußenlied. (IV. 132.) 
Mit Würde, August Neithardt. 1832, 


(rrrriece eisen 


1. Sch bin ein Preuße,kennt ihr meis ne Farsben? Die Fahne 


em oerzee 


ihwebt mir weiß und jchwarzvor=san; daß für Die 


























Srei= heit mei= ne Bäster jtar - ben, das deu = fen, 





merkt es, mei - ne Sar=ben an. Nie werd 
bang ve = ne will ——- 





Mar =. gen, Sei’s trü=ber Tag,jei’s heitsrer Sonnen= 
Lahrer Kommersbud. 5 











9, Mit Lieb und Treue nah) ich mi) dem Throne, von welchem 
mild zu mir ein Vater fpricht; und wie der Vater treu mit feinem 
Sohne, fo jteh ich freu mit ihm und wanke nicht. Felt jind der Liebe 
Bande, Heil meinem Baterlande! |: Des Königs Auf dringt in das 
Herz mir ein: ic bin ein Preuße, will ein Preuße fein! :| 

3. Nicht jeder Tag kann glühn im Somnenlite; ein Wölkchen 
und ein Schauer kommt zur Zeit. Drum lefe keiner mir es im Ge= 
fichte, daß nicht der Wünfche jeder mir gedeiht, Wohl taujchten nab 
und ferne mit mir gar viele gerne; ihr Glück ift Trug und ihre Freis 
heit Schein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! 

4, Und wenn der böje Sturm mich wild umjaufet, die Nacht ent- 
brennet in des Blißes Glut, hat’s do jhon Ärger in der Welt ge= 
braufet, und was nicht bebte, war des Preußen Mut. Mag Yels und 
Eiche fplittern, ich werde nicht erzittern; es jtürm, es Krad, es bliße 
wild darein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! 

5. Wo Lieb und Treu fih um den König reihen, wo Fürjt und 
Bolk fi) reihen jo die Sand, da muß des Volkes wahres Glück ges 
deihen, da blüht und wäcdhjt das jhöne Vaterland. So jhwören wir 
aufs neue dem König Lieb und Treue! Fejt jei der Bund! ja jchlaget 
mutig ein: wir find ja Preußen, laßt uns Preußen fein! 

6. Des Preußen Stern joll weithin hell erglänzen, des Preußen 
Adler jchweben wolkenan, des Preußen Fahne friiher Zorbeer krängen, 
des Preußen Schwert zum Siege breden Bahn. Und hoc auf Preußens 
Throne im Glanz von Sriedrihs Krone beherrihe uns ein König jtark 
und mild, und jedes Preußen Bruft jet ihm ein Schild! 

3, Ihierfih. 1830, Strophe 6 1851, 


75. Blüchers Gedächtnis. (IV. 184.) 


Mäßig gejhwind, Bernhard Klein, 


er eni=ee= 


1. Sch hab ei=nen mu = fi= gen Rei = fer ge=kannt, der 
erichwangjei = ne Klin = ge mit kräf = fi = ger Hand und 























w 
wuh-te jeinRoßzu re = giesren; 
wußte dieScharen zu füheren. 


Er ritt in denSchlachten wohl 





jechtenfürs hei= li- ge VBasterland!“ Den musti=gen Reiter, den 





hab ic) gekannt, den mustisgen Reister, den hab ich gekannt! 


2. Sch hab einen mächtigen Feldherrn gekannt, der wußte den 
Tod zu verachten; der Sieg war an feine Yahne gebannt, er war der 
Köwe der Schlachten. Er leuchtefe vor wie ein jtrahlender Stern, dem 
folgten wir treu, dem folgten wir gern, ihm war unjer Herz von Liebe 
entbrannt. — |: Den mächtigen Feldherrn, den hab’ ich gekannt. ! 

3. Wir haben den Helden der Freiheit gekannt, er bat jih auf 
Zorbeern gebettet; wir haben ihn Vater Blücher genannt, uns alle hat 
er gerettet, Die fränkilchen Ketten, er riß fie entzwei, er machte das 
Baterland glücklic” und frei; nun it er gejtorben und ruht unterm 
Sand, — wir haben den Helden der Freiheit gekannt. 


Zudwig Relljtab, 1820, 
76. Gelübvde. 


Singw.: Wir hatten gebauet zc. 

1. Sch hab mich ergeben mit Herz und mit Hand |: dir, Land 
voll Kieb und KZeben, mein deufiches Vaterland! :| 

2. Mein Herz ift entglommen, dir freu zugewandt, du Land der 
Srei'n und Srommen, du berrlicd” Hermannsland! 

3. Wir halten und glauben an Gott fromm und frei; will, Vater- 
land, dir bleiben auf ewig fejt und freu! Ze 

4. Ach Gott, fu erheben mein jung SHerzensblut zu friihem, 
freudgem Leben, zu freiem frommen Nut! 

5. Lak Kraft mic) erwerben in Herz und in Hand, zu leben und 
zu Sterben fürs heilge Vaterland! 5. 3. Mabmann. 1819. 


77. Aheingau. 
Singw,.: Sch bin ein Preuße x. 
1. Sch will mein Lieb am Rhein willkommen heißen, ihm jenden 
Glück und Gruß aus fernem Land, und lauft will ic) der Heimat 
H* 
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Srauen preijen, wenngleich auch jonjt ich edle PRerlen fand. Im Ahein- 
gau will ich leben, im Tal, wo Grün der Reben bis unters Dad ein 
kleines Haus umrankt, ein freues Herz mir meine Liebe dankt. 

2. Willft du ein Herz voll echter Liebe finden, jo fuhe es am 
freien deutjhen Ahein! Dann jpricht dich jeder ledig aller Sünden, 
wenn dir ijt gut ein rheinisch Mägdelein. Will beichten meine Sünden 
in jtillen Rebengründen; wo frei der Blick zum blauen Simmel jchaut, 
dort hab ich ihr die Sünden anvertraut. 

3. Des kalten Nordens Treue zu bejingen, des jonn’gen Südens 
heiße Liebeslujt, da könnte mir kein Minnelied gelingen: am Ahein ’ 
nur jauchzt das Herz in meiner Brujt! Der freijte Mann der Freien! 
Das treujte Weib der Treuen! MWo grüne Rebe jpendet goldnen Wein, 
im jhönjten Land der reihjte Gau am Rhein! 

4. Wo treuer Liebe Sehnjucht heiß begehret, der Wein wie Feuer 
dur die Adern rinnt, und Herz zu Herz jich mild in eins verkläret, 
da wohnt und denket mein ein gufes Kind. Sch hab mein Herz ver- 
loren, am Rhein mein Xieb erkoren, im Land, das Gott vor allen 
andern liebt und ihm zu Wächtern jeine Bejten gibt. 5. ©. 


78. De Eikbom. (IV. 6.) 


KAräftig. Wilh. Bade.*) 









- j n 5 
Aurditormde bruft in fin Anäft; ftolz reckt hei de mäd)-ti= ge 
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ee 
kein Min= jchen - hand, de heit em plant’t; hei 








*) Mit gütiger Erlaubnis des Verlegers Herrn Rihard Kaun in Berlin. 
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ng: 
reckt fick von Pomsmern bet Ne = der = land. 


2. Sch weit einen Eikbom vull Knorrn und vull Anajt, up den’'n 
fölt Rein Bil nid un Xert. Sin Bork is jo rug un fin Holt ift jo 
fall, as wir hei mal bannt un behert. |: Nicks heit em dahn; hei 
ward doc) jtahn, wenn wedder mal dujend von Sohren vergahn. :| 

3. Un de König un jine ru Königin un fin Dochter, de gahn an 
den Strand: „Wat deiht dat für'n mächtigen Eikbom fin, de jin Telgen 
recht äwer dat Land? Wer heit em plegt, wer heit em hegt, dat hei 
ine Släder jo lujtig rögt?“ 

4. Un as nu de König jo Antwurt begehrt, frett vör em en junge 
Gejell: „Herr König, Si hewwt Zug ja füs nich drum fchert, Sug Fru 
nic un Suge Mamfell! Kein vörnehm Küd, de hadden Tid, tau feihn, 
ob den Bom ok fin Recht geichüht. 

5. Un doch gräunt jo lujtig de Eikbom up Stunns, wi Arbeitslüd 
hewwen em wohrt; de Eikbom, Herr König, de Eikbom is unf’, un’ 
plattdvüffhe Sprak is’t un Ort. Kein- vörnehm Aunft heit j’ uns ver- 
hungt, fri wüfjen j’ tau Söchten ahn Königsgunit!* 

6. Rajc giwwt em den König fin Dochter de Hand: „Gott jeg’n 
di, Gefell, für din Red! Wenn de Stormwind einjt bruft dörch dat 
düfjche Land, denn weit ick 'ne jekere Städ’. Wer eigen Ort fri wünn 
und wohrt, bi den’'n is in Not ein taum beiten verwohrt.“ 

Sri Reuter, 


79, Sriefenfang. (IV. 158.) 


Marihmäßig und kraftvoll, Herm, Allmers, 





1. Shr  Sreunde,itimmtan un=jer Srie-fen = lied,jingt das 





Lied nundom Hei= mat = lan = de, daß freu = di = ger 


Benin seit 


Stolz un= jer Herz durch = zieht iR lihb in = nisger knüpfen die 
mf ; innig 










Ban = de! Mer die SHei= mat nicht liebt und Die 





Hei = mat nicht ehrt, it ein LQump und des@lücks in der 


6 


Hei = iR nicht wert. 


2. Gedenki unfrer Väter und was jie gejchafft, wie die Wachren 
gelebt und gelitten, wie jie, freudig der Freiheit, in Kriegrijcher Kraft 
für die Heimat gejtrebt und gejtritten. Wie rajtlos jie rangen, der 
Welt werd’s kund, von Lande zu Land und von Mund zu Mund. 

3. Du mein wogenumraufchtes, mein Sriejenland, keine Macht in 
ver Welt joll uns jcheiden. Bon Niederlands Küfte bis Dänemarks 
Strand Gegen den GSaaten und Weiden! Heil dir, vo Heimat, mit 
Weib und Kind, hurra hoc), wir find ftolz, daß wir Friejen iind! 

4. 3a, wir wollen uns freun, daß wir Sriefen find, und die 
Heimat, die prangende, preijen und in kühnlihem Kampf wider Wogen 
und Wind uns wacker und würdig erweilen, doch am heiligiten halten 
das Herzensband, das uns fejjelt ans größere Vaterland. 


Herm, Allmers. 
50. MWeiffalenlied. 


Sn mäßiger Bewegung. Peter Sohann Peters. 1868/69. 


BEN 


1. Shrmögt denAhein, den jtol = prei = jen, der in De 





o 





w 
Sels die Tan=nenjtehn, im grüsnen Tal die Her = den 


a tempo cresc. 
EVEN TEE 
Be - 


p 
gehn, als Wäd-terr an des Ho= fesSaumreckt fjih em= 

































a orEEEE 





’ Br —y 9 
por der Ei=-dhenbaum. Da ijf’s, wo mei -ne Wie - ge 


a tempo 


ee 


itand, 0 grüß did Gott, Weit = fa = lenzland! Da ijt’s, wo 


mei=ne Wiege jtand, dv grüß dich Gott, Weitfa - len-land! 


2. Wir haben keine fühen Reden und jchöner Morte: Überfluß 
und haben nicht jo bald für jeden den Brudergruß und Bruderkuß. 
Menn du uns willit willkommen fein, jo jhau aufs Herz, nicht auf 
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den Schein, und jieh uns grad hinein ins Aug! Gradaus, das ift 
Weitfalenbrauh! Es fragen nichts nad) Spiel und Tand die Männer 
in Weitfalenland. SEHEN 

3. Und unjre Srauen, unjre Mädchen, mit Augen blau wie Him- 
melsgrund, jie jpinnen nicht die Liebesfädchen zum Scherz nur für die 
müßge Stund! Ein frommer Engel hält die Wacht in ihrer Geele 
Zag und Naht, und freu in Wonne, freu im Schmerz bleibt bis zum 
Tod ein liebend Herz! Glückjelig, wejen Arm umfpannt ein Liebehen 
aus Meitfalenland ! > 

4. Behüt dich Gott, du rote Erde, du Land von Wittekind und 
Teut! Bis ich zu Staub und Afche werde, mein Herz fich jeiner Heimat 
freut. Du Land Weitfalen, Land der Mark, wie deine Eichenjtämme 
itark, dich jegnet noch der blajje Mund im Sterben, in der le&ten 
Stund. Du Land, wo meine Wiege jtand, o grüß dich Gott, Weit- 
falenland! Emil Rittershaus. 1868, 


8. Scharnhorft. 


Singw.: Prinz Eugen, der edle Ritter zc, 


1. Sn dem wilden Sriegestanze brach die fchönjte Heldenlanze, 
Preußen, euer General. Luftig auf dem Feld bei Lüßen jah er Srei- 
heitswaffen blißen, doch ihn traf der Todesitrahl. 

2. „Kugel, raffjt mich) doc nicht nieder! Dien euch blutend, werte 
Brüder, jührt in Eile mid) gen Prag! will mit Blut um Heftreic) 
werben; it's bejchlojjen, will ich jterben, wo Schwerin im Blute lag.“ 

Arge Stadt, wo Helden kranken, SHeilge von den Brücken 
janken, reißejt alle Blüten ab; nennen did) mit leifen Schauern — 
heilge Stadt, nad) deinen Mauern zieht uns mandes teure Grab. 

4. Aus dem irdiichen Getümmel haben Engel in den Simmel feine 
Seele janft geführt; zu dem alten deutjhen Rate, den in ritterlihem 
Staate ewig Kaifer Karl regiert. 

9. „Grüß eud) Gott, ihr teuren Helden! kann eudy frohe Zeitung 
melden, unjer Volk ift aufgewacht! Deutichland hat fein Recht gefunden: 
haut, id trage Sühnungswunden aus der heilgen Opferichladjt.“ 

6. Soldes hat er dort verkündet, und wir alle jtehn verbündet, 
daß dies Wort nicht Lüge fei. Hedr, aus feinem Geift geboren, Kämpfer, 
die jein Mut erkoren, wählet ihn zum Feldgefchrei! 

7. Zu den hödjiten Bergesforjten, wo die freien Adler horiten, 
hat ji früh jein Blick gewandt; nur dem Höchjten galt fein Streben, 
nur in Sreiheit Ronnt er leben: Scharnhorft ift er drum genannt. 

8. Keiner war wohl treuer, reiner; näher jtand dem König keiner, 
doc dem Volke jchlug fein Herz. Ewig auf den Kippen jchweben wird 
er, wird im Volke leben bejjer als in Stein und Erz! 

Mar v. Schenkendorf. 1813, 
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82. Für Kaifer und Reich. (IV. 33.) 


Etwas pen Rudolf Hemmleb. 1895, 


>>> 
Be: —,— Sarnen zw 
ET A 
1. Sn den Jahren derSchmad, in den Sah- ren der Not er- 


aögerd ——— — 09 > /ffim Jeitmaß 











a; 


ioll erit lei = jer und lei=jer, dann lauter, als wol- 


ee 


wek-ken vom Tod diesraft, die jo zei=tig, fo ruhmlos ver- 
FT en 


lobt, der Auf nah dem Reid) und dem Kai = jer, der 








Auf nad dem Reid) ei dem Kai = jer. 


2. Die Jahre verraufchten, die Jugend ward alt, und das Alter 
ward müder und greifer, da braujte ein Sturm dur) den Masgenwald, 
das harrende Sehnen gewann nun Gejtalt: |: wir haben das Reid) 
und den Kailer. ! 

. Zu beiden zu jtehn im Glück wie in Not, das Ihwören wir 
heute, Allweifer ! Wohin uns aud) jtelle der Pflichten Gebot, wir be= 
fiegeln die Treue bis in den Tod: Gott fhirme das Reich und den 
Sailer! Dito Sranz Genfichen. 


83. Innsbruck. 


Singw.: Der alte Barbarofja zc. 


In grüner Berge Kranze, die Gilberfhnee umjäumt, gar 
ar im GSonnenglanze ein Ul enröslein fräumt: DO Innsbruck, 
traufes Städtchen, jo Rieolicı und jo jtill, wie gleihjt du einem Mäd- 
hen, das heimlich beten will! 
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2, Und doch ift Blut gefloffen_durd wilden Schladhtenmut, rei) 
ward um did) vergofjen Tiroler SHeldenblut; Andreas Hofers Seele 
dich Schirmend noch umkreift, daß fie der Melt erzähle, was deutjche 
Treue heißt! 

3. Ob weljhe Art dir drohef kaltgrimmig wie Srau Sikt, in 
deinen Söhnen lohet ein Herz nad) deuffjhem Schnitt; jolang, die 
Sonne nieder aufs goldne Dad jhaut, erjtirbt am Snn nicht wieder 
der deutfchen Zunge Lauf! 

4. Sch durfte froh dich grüßen, du köftliher Aubin im Ring der 
Sergesriefen, und mußte weiterziehn; da tat mid) Trauer faljen und 
durch das Herz mir drang: „Snnsbruck, ih muß dic lafjjen“, der alte 
deutjche Sang! Gottfried Döhler. 


84, Auf die Schlachf von Leipgig. 

1. Kann denn kein Lied krahen mit Madt jo laut, wie die 
Schlacht hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 

2, Drei Tag und drei Nacht ohn Unterlaß, und nicht zum Spaß, 
hat die Schlaht gekradt. 

3. Drei Tag und drei Nacht hat man gehalten Reipziger Mefjen, 
hat euch mit eiferner Elle gemeljen, die Rechnung mit eu ins gleiche 
gebracht. 

4. Drei Nacht und drei Tag währte der Leipziger Rerchenfang; 
Hundert fing man auf einen Gang, taujend auf einen Schlag. 

5. €i, es it gut, daß fi nicht können die Aufjen brüften, daß 
alfein fie ihre Wülten tränken können mit Seindesbluf. 

6. Nicht im kalten Rußland allein, au in Meißen, auh in 
Keipzig an der Pleiken kann der Sranzoje gejchlagen jein. 

u mierjeichte Pleiß ift von Blut gefhwollen, die Ebenen haben 
io viel zu begraben, daß fie zu Bergen uns werden jollen. 

8. Wenn fie uns aud) zu Bergen nicht werden, wird der Auhm 
zum Eigentum auf ewig davon uns werden auf Erden. 


85. Un mein Vaterland. 


Mit Genehmigung von Fräulein Hildegard Lob, 
Mit Wärme. Dito Zob, 1902, 
m 


Sr. Rückert. 





1 | hf 
1. Kein Baum ge= hör = te mir von dei = nen Wälsdern, 


75 


—TT, Zen, cresc. 


er res 


mein war kein Salm pon deinen Roggen = felsdern, und Ihußlos 
a a en _  dım. Fe — ———— en 


FEN BU ud Kan Dj Ga Sr ud 

GE Be 
hajt du mic) hin=aus=ge= frieeben, weil ih in mei=ner 

Fe, Sn ei 





en LER Ze ME m 






Sugend nicht verjtand, dich we = ni= ger und mehr mich jelbitzu 
ee Re sl, 








lie = ben; und den=noc lieb ich dich, mein VBa=ter-land! 





N TEN ed 
5 er Er 1 
es? ee una. En „Ge Dei 1 
ANSV [= | = [| 





und vdensnoc lieb ich dich,mein Ba = tersland! 


2. Wo ilt ein Herz, in dem nicht dauernd bliebe der jühe Traum 
der erjten Zugendliebe? Und heiliger als Liebe war das Feuer, das 
einjt für dich in meiner Brujt gebrannt; nie war die Braut dem 
Bräutigam jo feuer, |: wie du mir warft, geliebtes Baterland! !| 

3. Hat es aud Manna nicht auf dic) geregnef, Be doch dein 
Himmel reichlich dich gejegnet; ich Jah die Wunder füdlicherer Zonen, 
jeit ih zuleßt auf deinem Boden jtand; doc Idöner itt als Ralmen 
und nlaaen der Upfelbaum in meinem Baterland! 

Zand meiner Väter, länger nicht das meine, jo heilig ijt Rein 
ben wie der deine! Nie wird dein Bild aus meiner Geele ichwinden, 
und knüpfte dic) an mic, kein lebend Band, es würden mic) die Toten 
an dich binden, die deine Erde deckt, mein Vaterland! 

292), würden jene, die zu Haufe blieben, wie deine Kortgewanderten 
dich lieben, bald würdejt du zu einem Reiche werden und deine Kinder 
gingen Hand in Hand und machten dic zum größten Land auf 
Erden, wie du das beite bilt, vo Vaterland! 

Konrad Arez, vor 1870 (Slühtling von 1848). 
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86. Schlachtlied. (II. 154.) 


Gehalten. Nach einer Volksweile. Fr. Sildher. 








IE Kein fhönrer Tod it in der Welt,als wer vormfFeinder- 
auf grüsner Heid, im frei=en eld, darfnihthörn gro Weh- 





ins Be im en=gen Belt nur einr al=lein muß 





an den To = des=rei = hen, hier fin = det er Ge- 


ee 


jell- jhaft fein, falln mit wie Kräufr im Mai - 


2. Mand frommer Held mit Sreudigkeit hat zugejeßt Leib und 
Slute, Itarb jelgen Tod auf grüner Heid dem Vaterland zugute. Kein 
jhönrer Tod ijt in der Welt, als wer vorm Feind gu DL 0a auf 
grüner Heid, im freien %eld, darf nicht hörn groß Wehklagen. 

3. Mit Trommelklang und Pfeifngetön mand ne Held ward 
begraben, auf grüner Heid gefallen jhön unjterblihn Auhm tut er 
haben. Kein jchönrer Tod ijt in der Welt, als wer vorm Feind er= 
ihlagen auf grüner Heid, im freien Feld, darf nicht hörn groß Weh- 


klagen. Nah Daniel Georg Morhof. 1682, 
87. Deuffches Lied. (IT. 174.) 
Sn mäßigem Tempo. Wilhelm Tihird. 
N, fi 
4-7 





LG a = Ber — 


1. Kennt ihr dasLand der Ei - den- wäl-der, das 


een 


Land des Ernjtes und derKraft? Kenntihr das Rand der ch - ren= 


Se 





fel-der und fei=sner Resben Zeu = er=-faft, die Au’n vom 


rBErE en D 


Him=melreih be = faut, von blausen Ber=sgen ü = ber- 





ihaut? Das fchö=ne Land, ih) nenn es mein, und e= wig 





joll es hoch ge=prie = jen jein, das Jchö=ne Zand,ich nenn es 


se Be N 
. 1 
see 
| | 

mein, und e=mwig joll es bob ge= prie=jen jein. 





2. Kennt ihr das Volk in diefem Lande, das Volk der Sitte und 
der Treu, das in bejcheidenem Gewande ein Herz bewahrt, jo früh 
und frei, wie’s einjtens hinter Schild und Pflug den wackern deutjchen 
Vätern Ihlug? |: Das treue Volk, ich nenn es mein, und ewig joll 
es heiß geliebet jein. :) 

3. Kennt ihr das kühne, oft belobte, das mutentjlammte deufjche 
Herz, wie es der Arm, der viel erprobte, bewährte mit ver Wucht des 
Schwerts? Nod führt der Arm den friichen Zug, mit dem er einit - 
die Seinde jhlug. Das deutihe Herz, ich nenn es mein, und ewig 
joll es treu bewahret jein. Emanuel Geibel (2) 
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88. Dem Paferland. (I. 86.) 


Mähig. H. Rink, 
4 mf 





- 


Zand ift uns be=kannt, es  ijt das deufijhe QVa=ter-land! 


. 2. Kennt ihr das Sand, vom Truge frei, wo nod) das Wort des 
Mannes gilt? das gute Zand, wo Lieb und Treu den Schmerz des 
Erödenlebens jtilt? Das gute Land ijt uns bekannt, es ijt das deufjche 
PBaterland. 

3. Kennt ihr das Land, wo Sittlihkeit im Kreije froher Nenjchen 
wohnt? das heilge Land, wo unentweiht der Glaube an Vergeltung 
thront? Das heilge Zand ift uns bekannt, es ijt ja unjer Vaterland. 

4. Heil dir, du Zand jo hehr und groß vor allen auf dem Erden 
rund! Wie fchön gedeiht in deinem Schoß der edlen Freiheit jchöner 
Bund! Drum wollen wir dir Liebe weihn und deines Nuhmes 
würdig jein. „Beit Weber d. j.“ (Paul Wigand). 1814. 


89. Siegesfeier. (TV. 164.) 


Schrittmäßig. Meife der Marjeillaije, 


1. Kennt ihr die fro «he Gie=ges-wei = je im polslen 








Klänsgen voll em = por. Die an Maj= fi = lias fer - nem 





















2 
w 
heut aus d 
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2 
euf-[herBrujt ein Lied dem veutsjhen Ba = ter- 






a 
04 
bob undhehr der Brü = der Feit-ge=jang. jang. 


2. Dort hub das raihe Volk der Franken der Freiheitswelle 
flühiger Schaum; dod es zerbrah die heilgen Schranken, |: da 
Ihwand der Freiheit goldner Traum. :| Nicht blenden eitle Trug= 
gejtalten, mein Vaterland, dein freu Gefchlecht, Germanias Kraft, 
Germanias Recht jei frei durch heilger Sitte Walten. Drum jchallt 
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das Tal entlang zum frohen Hörnerklang, |: jhallt laut, jchallt lauf 
und hoch und hehr der Brüder Feitgejang. :| 5 

3. War’s fremde Macht, die dich bezwungen, die Stärke deinem 
Volk geraubt? Die Zefjeln haft du jelbjt geihlungen, dir jelbjt den 
ihönen Kranz entlaubt. Du jelbjt erbautejt dir Altäre, nährtejt der 
Slammen Opferglut; doc) friich aus deinem Heldenblut entiproßte dir 
der Kranz der Ehre. Drum fallt 2c. - 

4. Was deine Tugend dir erkoren, was deiner Männer Kampf 
errang, für was dein Bolk aufs neu gejhworen, was uns wie Geijter- 
ruf erklang, nicht frecher Raub, nicht Herrihergabe, nicht it's ein irres 
Traumgebild; der Ewge jpendet klar und mild vom Simmelsborn der 
Sreiheit Zabe. Drum jchallt x. u 

5. Sp jhwing di) auf, du Siegesweile, in freien Klängen voll 
empor, begrüße überm Sternenkreije froh der gefallnen Helden Chor! 
Sm Nahhall aber tönt es wieder, dort jtrahlt der Sreiheit ewges 
Kit; aus jenen Kreifen bannt man nicht den Subeljchall der Freiheits- 
lieder. Drum jchallt 2c. Wurm. 


90. Schill. (III. 154.) 


Ernjt und feierlich. Enzelling. 1819, 
N) 2 










en ME IT Te I 
1. Ala=get nicht, daß ih ge=fal = len; laj=jet mid hin= 





ü = bersziehn wo die 


zu der Väster Wolsken = halelen, 
mf 








ew= gen Freus den blühn! Nur der Srei= heit galt mein 





Stre = ben, in ver rei = heit leb ih nun, und voll= 











a 


en= det ijt mein Le= ben, und ic) wag es aus=zu=ruhn. 


6. See 


&l 


.. 2. Sühe Lehnspflicht, Mannestreue, alter Zeiten fichres Licht taufcht 
id) nimmer um das Neue, um die weljche Lehre nit. Aber jenen 
Damm zerbrochen hat der Feind, der uns bedräuf, und ein kühnes 
Wort gejprochen hat die riejenhafte geit. 

3. Und im Herzen hat's geklungen, in dem Herzen wohnt das 
Net! Stahl, von Männerfaujt gejhwungen, rettet einzig dies Ges 
ihlect. Halte darum fejt am Saffe, kämpfe redlich, deutjches Blut! 
„gür die Freiheit eine Gafje!“ dacht ein Held in Todesmut. 

4. Sreudig bin au) ich gefallen, jelig jchauend ein Geliht; von 
den Türmen hört ich's jchallen, auf den Bergen jhien ein Licht. Tag 
des Bolkes! du wirjt tagen, den ich oben feiern will, und mein König 
jelbjt wird jagen: „Ruh in Frieden, treuer Schill!“ 

Mar v. Schenkendorf. 1809, 


91. Ems 1870. 


Singw.: Prinz Eugen x. 


1. König Wilhelm jaß ganz heiter jüngjt zu Ems, dacht gar nicht 
weiter an die Händel diejer Welt. Sriedlic, wie er war gejunnen, 
frank er feinen Kräncdenbrunnen als ein König und ein Held. 

2. Da trat in fein Kabinette eines Morgens Benedette, den ge- 
jandt Napoleon. Der fing zornig an zu kollern, weil ein Prinz von 
Hohenzollern jollt auf Spaniens Königsthron. 

3. Wilhelm jagte: „Benedettig! Sie ereifern fi unnötig, brauchen 
Sie man nur Veritand; vor mir mögen die Spaniolen fid) nad) Luit 
nen König holen mein’thalb aus dem Pfefferland.“ 

4. Der Gejandte, jo bejchieden, war noch lange nicht zufrieden, 
weil er’s nicht begreifen kann; und er fehwänzelt und er fänzelt im 
den König und fcharwengzelt, möcht es gerne jchriftlic han. 

9. Da jieht unjer Wilhelm NRere fih das kläglihe Gewächfe mit 
den Königsaugen an. Sagte gar nichts weiter, jundern wandte fich, 
jo daß bewundern jener feinen Rücken kann. 

6. Als Napoleon das vernommen, ließ er gleich die Stiebeln 
kommen, die vordem fein Onkel trug. Dieje 30g der Bonaparte grau= 
jam an, und aud) der zarte Lulu nad) den feinen frug. 

7. So in graufer Kriegesrüftung rufen fie in jtolzer Brüjtung: 
„Auf, Srangojen, übern Ahein!“ Und die Kaiferin Eugenie ijt be= 
jonders nocd) diejenge, die ins Feuer bläjt hinein. 

8. Diele faufend rote Hofen jtark nun treten die Sranzofen eiligjt 
unfern Chajjepot, blajen in die Kriegstrompete, und beim Heere & la 
tete brüllt der tapfre Turiko. 

9. Deutichland laufchet mit Erjtaunen auf die fränkfchen Kriegs: 
pojaunen, ballt die Zauft, doc nicht im Sack; nein, mit Fäuften, mit 
Millionen, prügelt es auf die Aujonen, auf das ganze Qumpenpack. 


Lahrer Kommersbud. 
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10. Wilhelm fpricht mit Moltk’ und Noone und jpricht dann mit 
feinem Sohne: „Friß, geh hin und haue ihm!“ Sriße, ohne lang zu 
feiern, nimmt fi Preußen, Schwaben, Bayern, geht nad Wörth und 
hauet ihm. 

11. Saut ihm, daß die Lappen fliegen, daß fie all die Kränke 
kriegen in das klappernde Gebein, daß Jte, ohne zu verjchnaufen, bis 
Paris und weiter laufen — und wir ziehen hinterdrein. 

MW. Kreusler. 1870. 


92. Unfang und Ende. (III. 104.) 


Rai) und mit Nahdruc, Sriedrich Silher,. 1857. 















See 


es AR $ 
Zu = gend, wie ge= walstig wollt id rütsteln 
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Ta = ges blaj=jer Zu = gend, an dem Trug der Fei= gen, 
en ee ne) Tan 
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’ ’ —_ 
will ih-re Namen nen = nen? 












die der Bäzter Hel-den = jhat= ten nur als Leischenjchaf=Ten 
mf Er 


ken = nen, nur als Lei= hen=jchat - ten Ken = nen. 
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, 2. Eijen galt in meinen Tagen. Hord ich diefen Stundenweifern, 
hör ich jagen, fragen, klagen: Eifern fei ic), übereifern, fern fei mir 
das 2os gefallen von den edlen Glanzmetallen, fern, o fern von jenen 
allen, |: woraus feine Klänge halfen. !| 

‚3. Weg vom Silber denn, vom Golde! Sin, wohin die Weifer 
weilen! Trage, wie dein Schmied es wollte, frage mutig durd) dein 

Eijen! Preis ihm, der e5 hat gejhmiedet! immer magit du würdig 
Ben nimmer, was die Welt befriedet, was die Welt erhält, das 

ien. 

4. D du Gegensglanz des Pfluges, Gold der Uehren, Gold der 
Neben! DO du Blik des Degenzuges, dem die Völkerzwinger beben! 
Lebenhalter, Ehrenhalter, beites Ding von beiten Dingen, o ich könnte 
faufend Pjalter voll mit deinen Ehren klingen! 

9. Darum Preis dem Rauhen, Harten, Preis dem Menfchenjchirmer 
Eifen! Mag vom Blanken, einen, Zarten ji ein andrer feiner 
preifen; Bann ich nur ein Fünkchen zählen in mir echter Männergluten, 
gönn ich gern den weichen Seelen volle Weiberjehnjuchtsfluten. 

E. M. Arndt. 1856. 


93. Für Kaifer und Reich. (II. 36.) 


Marihmäßig. f Ludwig Liebe, 1886. 





Land, wo un-jersWasgausBer-ge ftehn bis hin zum Nteeres = 





N 
gleih: Wir al = le ftes-hen wie ein Mann für Kai=jer und für 
6* 
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| 
Reih! Wir al = le jteshen wie einMannfür Kaisfer und für 
== == Sehr breit 








Reich, für Kai = fer, für Kai = fer, für Kaisjer und für Reid)! 


2, Gewaltig jchalfet unfer Sang durd) Feld und Wald und Au, 
und jeder Kirchenglocke Klang ihwingt weiter ihn im Gau, und rings 
ertönt aus Schludt und Tann und von der Marien Deih: Wir alle 
itehen 2c. 

3. Des großen Volkes Söhne all Jie reichen fi) die Sand und 
weihn bei unjers Liedes Schall fi) neu dem Vaterland; jo jtehn wir, 
ein gewaltger Bann, an Mut und Treue gleih: Wir alle jtehen 2c. 

4. Und naht der Feind von Djt und Weit, von Süden oder Nord, 
dann packen wir die Waffe feit, zur Grenze jtürmt es fort. Hurra! 
Mn der Feind rückt an, er fällt von unjerm Streih: Wir alle 
fehen 2c. 

5. DO Vaterland, wie jtark und mild, wie herrlic jtehjt du da, 
du hohes, |hönes Götterbild, Heil dir, Germania! Und unjer Schwur 
brauft himmelan, dem Wogendonner gleih: Wir alle itehen c. 

DB, Kleefeld. 


94. Die Deutichen Dfterreichs. 


!, Zaht unfer Banner rauhen jtolz im Gturme! Grhebt den 
Auf nad unjrem_ heilgen Recht! Wähnt man uns wehrlos, gleichen 
wir dem Wurme? Gind wir nicht Männer aus des Teuts Gejchleht? 
Wenn Mäbigung den deuffchen Zorn aud zügelt, und langjam reift 
in uns der Race Tag, ihr Toren, wiljet, daß fein Blib beflügelt 
dann niederichmettert euch mit einem Schlag. 

2. Des Deutihtums Säulen wollt ihr untergraben; der Sprade 
Hort, ihr raubtet ihn uns gern. Der Junker und_der Pfaffe jolt jich 
[aben an unfres Sleiges Srudt — das ijt der Kern von der Ber- 
jöhnung, von dem innren rieden, die ihr geheuchelt, Gößen der 
Gewalt! — No ift die deutfche Treue nicht gejdhieden, verjehmäht den 
Dank, der VBolksperrätern galt. | 

3. Wir haben einen Dank eud) jeßt zu bringen, den Dank, den 
in der Schlaht man Feinden zollt. Shr Deutjchen, auf zu dem ge- 
waltgen Ringen, wo nur der Sieger nit zum Abgrund rollt! Der 
Tag ijt’s der Befreiung und der Sühne, für alle deufjchen Lande hier 
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im Reid! Ob man uns zu zerreißen jih erkühne, das deutihe 
Recht it Schild und Schwert zugleic. 

4. Und unjer Bund, der Millionen Brüder umjchlinget — von 
der Adria Gejtad hin über deutjcher Alpen Riejenglieder zur Donau, 
die nach Djten nimmt den Pfad, und bis zu der Sudeten Waldes- 
hängen — ein Bund, bejchirmt vom deufjchen Geijt, bewadht von 
Mutterliebe unter Wiegenfängen, ein Bund, den nicht bezwingt des 
Todes Macht: 

5. Der muß bewähren auch fein jtarkes Leben, vor dem zum Spotte 
wird Tprannenwiß. — Zabt unjer Banner kühngemut erheben, laßt 
Ihleudern uns den hellen Radhebliß! Und alle Srevler, die uns wollen 
hnechten, vernichte diefes Volkes Majejtät! Strich auf zum Kampf, 
wir müfljen wacker fechten! Die deufjche Sreiheit jei das Schlachtgebet! 

Karl Pröll, 


95. Deufjch-Öfterreich. 


Singw.: Alles jchweige, jeder neige xc, 


1. Lied, erringe Preis und bringe Ruhm dem deufjchen Mutterlaut, 
daß er jilberhell erklinge und die Herzen all durchdringe, die auf feine 
Macht vertraut. 

2. Allem Schönen laß ertönen deine Zaubermelodie, die geichaffen 
zu verjöhnen, doc auch donnergleich) zu dröhnen, wenn der Sorn ihr 
Worte lieh. 

3. Droht die Wolke deutihem Bolke, brandet ringsumber das 
Meer, laß es, wie fih Wogen fürmen, itehn, ein Leuchtturm unter 
Stürmen, fejt im Schmucke feiner Wehr. 

4. Deuticher Triebe heie Liebe fchirm in Treuen, Austria, dulde nicht, 
daß deine Söhne deutfcher Zunge man verhöhne, Schweiter der Germania! 

9. Lieder jhwingen, Dank zu bringen, fic) empor im Zubellaut, 
jilberhell wird er erklingen und die Herzen dir erringen, die auf deinen 
Schuß gebaut. Karl Stelter, 


Mähig. 96. Zojung. (IV. 66.) 


= HS 


— SP 
1. Mag al = les wan-ken und fin = ken, halt fejt, mein deuffches 





——yY Ste; == >=; 


Volk, zur Rechten und zur Lin= ken! Halt feit, mein deut=jches: 
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Bolk, halt feit, mein deut= |hes Volk! 


>. Wenn treulos alle weichen, von eitlem Schein betört: wir jtehen 
fejt wie Eichen, |: von Lügen ungejtört. :| 

3. Wir ftehen fejt in Treuen, ein einges deufjhes Volk, dem 
Seind geitellt gleich Zeuen. Halt feit, mein deutjches Bolk! 

4. Troß aller Feindestücke halt fejt, mein Bruderbund, vom Recht 
nicht weich zurücke, halt fejt, mein Bruderbund! 

5. Nur Soft dir ftets vor Augen, nur Gott im Herzen freu! Und 
Glieder, die nicht taugen, verworfen jonder Scheu! 

6. So, jtets nur ftark, entjelofjen, halt feit, mein Bruderbund! 
Sp halte did umjchlofjen, halt feit, mein Bruderbund! 

7. Wenn matt die Kraft dir jinket, die Lofung: Schwarz, Rot, Gold 
zu neuem Kampf dir winket, die Lofung: Schwarz, Rot, Gold! 

8. Geitritten jonder Sorgen, gebaut mit fejter Sand, dann leuchtet 
doch dein Morgen aus düjtern Feuers Brand. 

9. Dann geht nod) auf die Sonne, die Lofung: Schwarz, Rot, Gold! 
Dann in der Siegeswonne hoc) lebe: Schwarz, Rot, Gold! 


97. Einit und jeßf. (II. 144.) 


Etwas langjam, Bolksweile, 








1. Meisner HeismatBerge dun=keln flustend in derWälder 


a 


Grün, und gleich Hel= den = au = gen fun = kein Ger = ne, 


Senn 


die dar=ü e ber glühn. Dämmerndfidhhnmetliept die 
mf cresc. L 








A 








Wip = fel, wo das heh = reSchweigenthront! Ho = henzjtau- 





Kr: a 
jens jhlanken Gip = fel krönt ein Gei = jter=fürft, derMond. 


2. Hohenjtaufen, jel’ge Sterne! Beide, Sriedrid, Konradin! Schaut 
ihr aus verhüllter Serne jet nad) eurer Wiege hin? Schweb heraus 
aus ihrer Wolke, Liederfrühling, Waffenklang! Ueber dem verwatiten 
Volke tönt erweckenden Gejang. 

3. Kühner Rotbart, nicht geftorben bift ja du, du fchlummerjt nur, 
wo um Heil das Schwert geworben, juhend des Erlöfers Spur; aber 
in der Zauberhöhle hält dic) harter Schlaf gebannt; warn erwachit 
du, Heldenfeele, fliegit, ein Sturm, verjüngt durchs Land? 

4. Kaifer Karl, von dem fie jagen, daß noch oft dein Banner 
ee wenn du fliegjt im Wolkenwagen und dein Bolk dem Siegsruf 
laujcht, wo bijt du? Den Auf zum Siege freilic) hört kein Deuficher 
mehr, und der Glaube ward zur Züge, harrt umjonjt der Wiederkehr. 

9. Und du heiligjter der Schatten, Hermann, der als Opfer fiel, 
Deutichlands jterbendes Ermatten, treibt’s dich nicht vom blutgen Pfühl? 
Sagt man dod, Erfchlagne kehren wieder, bis ihr Geilt verjöhnt; 
kannjt du ruhen, kannjt du wehren, wo man deinen Schatten höhnt? 

6. Doc die Helden find gejchieden, die Bergangenheit ijt tot! 
Seele, von des Grabes Frieden wende dic zum Morgenrot, gleich dem 
Aar, der einjt entflogen Staufens Nachbar und im Flug Sollerns 
Auhm bis an die Wogen des entlegnen Dftmeers trug! 

7. Adler Friederihs des Großen! gleich) der Sonne decke du die 
Verlaßnen, Heimatlofen mit der goldnen Schwinge zu! Und mit 
mächtgem Flügelichlage triff die Eulen, Rab und Weih! Stets 
empor zum neuen Tage, Sonnenauge, kühn und frei! 

Guftav Pfizer. 1831, 


98. Seldjägerlied. (IV. 97.) 


Munter, W, Berner. 
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1821. 






iroh zur Sagd, jo ziehn wir Sä = ger wohl = ge- 
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(Er — == 


mut,wenn’snot dem Ba = ter-lan = de fut, hinzaus ins 












| n 
Seld derSchladt,hin = aus ins Geld der Schladt. 

3. Gewöhnt find wir von Zugend auf an Feld- und Maldbeichwer; 
wir klimmen Berg und Sels empor und walten frifh dur) Sumpf 
und Moor, |; durd Schilf und Dorn einher. | 

3. Niht Sturm und Regen achten wir, nicht Hagel, Reif und 
Schnee; in Hiß und Froft, bei Tag und Nadt jind wir bereit zur 
Sahrt und Wadıt, als gält es Hirih und Reh. 

4, Mir brauchen nicht zu unferm Mahl erit Pfanne, Topf und 
Roft; im Hungersfall ein Bilfen Brot, ein Zabejhluck in Durjtesnot 
genügen uns zur Koff. 

5. Mo wacre Säger Helfer find, da it es wohl beitellt; denn 
Kunft erhöht uns Kraft und Mut, wir zielen jharf und freffen gut, 
und was wir treffen, Fällt. 

6. Und färbet gleih au unjer Blut das Seld des Krieges rof: 
io wandelt Furt uns dod) nicht an; denn nimmer jcheuf ein braver 
Mann fürs Vaterland den Tod. 

7. Erliegt doch rechts, erliegt doch links jo mander tapfre Held; 
die Guten wandeln Hand in Hand frohlockend in ein Nebensland, wo 
niemand weiter fällt. 

8. Doch trifft denn jtets des Feindes Blei? Berlegt denn jtets 
jein Schwert? Ha! öfter führt das Maffenglück uns aus dem Mord- 
gefecht zurück gejund und unverjehrt. 

9. Dann feiern wir ein Heldenfejt bei Bilhof, Punjd und Wein. 
Zu Freudentänzen laden wir ums aufgepflanzte Siegspanier die Ihöniten 
Schönen ein. 

. 10. Und jeder Zäger preijt den Tag, da er ins Schladtfeld 309; 
bei Hörnerjhall und Becherklang ertönet lauf der Chorgejang: „Wer 
brav ijt, lebe hoch!“ &. U. Bürger. 1794. 


99, SSreiheit. 
Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde xc. 
1..Nod) ft die Sreiheit nit verloren, nod) find wir nicht jo ganz 
bejiegt; in jedem Lied wird jie geboren, das aus der Brujt der Zerche 
fliegt. Sie raufht uns zu ım Jungen Raube, im Strom, der durd) 
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die Felfen drängt, jie glüht im Purpurjaft der Traube, |: der braujend 
jeine Bande jprengt. :| 

2. Der jei kein rechter Mann geachtet, dem Lohne nie der Sung- 
frau Kuß, der nicht aus fiefiter Seele trachtet, wie er der Freiheit 
dienen muß. Das Eijen wählt im Schoß_der Erden, es rubt das 
Feuer in dem Gfein; und wir allein joll’n Knechte werden, ja Anechte 
bleiben wir allein! 

3. Lat euch die Kette nicht bekümmern, die nod) an eurem Arme 
klirrt; Swingsllri liegt in Schutt und Trümmern, jobald ein Tell 
geboren wird! Die blanke Kette ijt für Toren, für jreie Männer it 
das Schwert: Noch ijt die Freiheit nicht verloren, jo lang ein Serz jie 
heiß begehrt. Robert Prug. 1841. 


100, Am Yreudenfeuer. (TV. 186.) 


5. Mergner, 





1. Nun, jo it die Gluf enfhbronnen und derreiheit Op = 


see 


flammt; auf den Ber=gen wird be=sgon=nen ü = ber=all das 





7 eBEihT, 
Seu = er-amt. Herr, in deisnesHimmels Hö=hen, hd = re 





un=jers Slehens®ort: Bleib der Frei-heit Schuß und Hort! 


2. Was erlöft aus Schmad) und Schande unfer liebes Vaterland? 
Mer zerbrach des Drängers Bande, als nur deine jtarke Hand? Herr x. 

3. Eintraht hat die Welt gerettet, Eintraht gab den Völkern 
Kraft, hat die Männer jchön verkeftet zu der in Ritterjchaft. 

4. Drum fo laßt uns jtets bedenken, daß wir alle ein Geblüt; 
wu: den Geift der Lieb’ uns jchenken und ein wahrhaft deutih Gemüt. 

5. Und wenn wieder Zeinde dräuen, gürfe uns mit deiner Macht! 
Lab die Tage fic) erneuen jener wunderbaren Schlacht! 
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6. Zeuh dann felbjt, du jtarker Retter, zeuch in $lammen uns 
voran! Wie bei Leipzig bric wie Wetter deinem Volk die Siegesbahn! 
7. Ewig wollen wir dich preijen, Vater, deine Wundermadf; und 
das Feuer joll’s beweijen alle Sahr in diejer Nacht! 
8. Sr. 6. Webel, 1814, 


101. Bismarcklied. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Gfunde xc, 


1. Nun jteige der Begeijtrung Slamme hellodernd auf in unferm 
Sang: dem Manne gil!’s von deutijhem Stamme, dem Helden, der 
den Drachen zwang, der an des Aheines Rebenborden gepflanzt des 
Reiches mähtgen Baum, dem Mann, durch den zur Wahrheit worden 
der Väter jehnjuhtspoller Traum. 

2. Wie lag das Vaterland darnieder, dem Sremden lange jchon ein 
Spott; da jandte uns den Hermann wieder der alte treue deutiche Gott! 
Und das wird nimmer ausgejungen bis an der Erde lebten Tag, wie, 
pon dem deufjchen YUar bezwungen, der welihe Hahn am Boden lag. 

3. Wer wagte da noch zu verlachen der Deutichen heilges Vater- 
(and? Denn auch der Zwietracht giftgen Drachen jchlug dieferr Mann 
mit jtarker Sand! Und uns erjchien die große Stunde, da hob der 
Held, lorbeerumlaubt, die Krone von des Aheines Grunde dem deufjchen 
Sailer auf das Haupt! 

4, Das wollen wir ins Herz uns jchreiben, den ferniten Enkeln 
jei’s bewahrt: ein Vorbild joll er fein und bleiben von deutiher Kraft 
und deufjcher Art. Er jtand, umbraujt von Sturmestoben, von jchnödem 
Haß bejhimpft und Neid, er jtand, das mädhtge Haupt erhoben, hoc) 
überragend jeine Zeit; 

5. Hochragend über jein Sahrhundert, ein Zels im wildempörten 
Meer, von Hunderttaufenden bewundert, doc auh geliebt — umd 
das ijt mehr! Crbraufe, Subel, Banner, walle! Gott, grüße dich, du 
einzger Mann, der kühn des Auhmes Kränze alle, der jeines Volkes 
Herz gewann! 

6. Sp lakt uns denn den Namen nennen des Meilters, der das 
Reich gebaut: wem Lieb’ und Treu im Herzen brennen, dem ijt’s ein 
freudenvoller Laut. — SHinbraufe es wie Sturm und Wetter vom 
Alpenjhnee bis an den Belt: Heil dir, des Vaterlandes Retter, 
Heil, Bismarck, dir, du deutjcher Held! Paul Warnde, 1895, 


102. Zu Schuß und Truß. 
Singw,: Prinz Eugenius ıc. 
‚|. Ob der Feinde Schwarm fid brüjtet, nur heran, wenn’s ihn 
‚gelüftet, Aug’ in Auge, Brujt an Bruft; dem wird Mut und Kraft 
nicht fehlen, und Begeijtrung den bejeelen, der des Rechten fich bewußt. 
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2. Locker in der blanken Scheide harıt des Schwertes fcharfe 
Schneide, jtets zu Schuß und Truß bereit; gleich) dem Hieb in offner 
Sehde jcharf und Rernig jei die Nede, ernit und männlic) allezeit, 

‚3. Mag der Schild im Streit zerjplittern, treu in Not und Un- 
gewittern jtehn wir fejt zu Schirm und Wehr; gläubig hoffen, nicht 
verzagen, rüjtig jhaffen, fröhlicd wagen, treu dem Wort: viel Feind, 
viel Ehr! Aus den Burjhenjchaftlichen Blättern. 


103. Deuffche Hymne. 


eierlich. Sofeph Rheinberger.*) 


Pi Dan na! Se 


1. DO deutihestand,meinVa = ter = land, du Land vollMachtund 


re FERER 
Be | —Z E > = | 


Char zire; DU bilt des Sriedens Un = ter =pfand, ein 


em ee 


} Sels im Böl = ker - mee=- re. Go weit dein Na = me 





















je ersiholl, fprihtje = de Zun = ge ehrfurdtspoll vom 
f ISIN 


: rel 
6: Pe See 
Kaisjer undvomReich,vomSXKaisfer und vom Reih! Reich! 


2. Solange nod ein deuffher Mann zu dir, o Gott, Allweiler, 
für feine Seimat beten kann, — wir preifen Reich und Kaifer! Weit 
über Zand und Meere zieht des deutihen Mannes deutjches Lied vom 
Kailer und vom Reid! 











*) Mit Genehmigung des Verlagseigentümers Konftantin Sander, Firma 3. €. E, 
LDeucart in Leipzig. 


92 


3. Wenn einjt der Schladhtruf fünf aufs neu, der Yeind ins Reid) 
gedrungen, Gott helf uns halten fejt und freu, was wir jo jehwer 
errungen! Er führe uns zu Sieg und Auhm, zu |hüßen unfer Seilig- 
tum: den Kaifer und das Neid)! 

4. O haltet fejt die Bruderhand, ihr Söhne der Germanen! Laßt 
wehn im ganzen Vaterland die [hwarz-weißsroten Fahnen. „Sie allzeit 
deutfch!“ fei Feldgefchrei, gibt uns ein Feind die Bahn nicht frei für 
Kaifer und für Reich! Paul Bahr. 


104. Zum Yusmarjch. (I. 14.) 


Zangjam. Sriedrih Sildher. 





rs) du Deuffchland, ih muß mar = jhie=- ren, D Du 









Deutichland, du madhjt mir Mutl Meinen Sä-bel will ic) 
cresc. ; -F 








a 


ihwingen, meisne SKuzsgel, die joll klin = gen, gel= ten 











—. 
joll’s des Sein = des Blut, gelsten joll’sdes Feindes Blut! 


2. Nun ade, fahr wohl, Feinsliebchen! weine nicht die Augen rot, 
trage diejes Keid geduldig, Leib und Leben bin ich jchuldig, |: es 'ge= 
hört zum Eriten Gott. :| 

3. Nun ade, herzlieber Vater! Mutter, nimm den Abjchiedskuß! 
Für das Vaterland zu jtreiten, mahnt es mich nädhjjt Gott zum Zweiten, 
daß ich von euch jcheiden muß. 

4. Auch ijt noch ein Klang erklungen mädfig mir dur Herz und 
Sinn: Recht und Freiheit heißt das Dritte, und es treibt aus eurer 
Mitte mih in Tod und Schlachten hin. 
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‚5. D wie lieblih die Trommeln fchallen und Trompeten blajen 
drein! Yahnen wehen friih im Winde, Rofj und Männer find ge- 
jhwinde, und es muß gejchieden fein. 

6. DO du Deutjchland, ic) muß marjchieren, o du Deutjchland, du 
madjt mir Mut! Meinen Säbel will ih jhwingen, meine Kugel, die 
joll Klingen, gelten joll’s des Feindes Blut! €. M, Arndt, 1815. 


105. Seimaf. 


Singw.: Mein Herz ift im Hochland zc. oder: Wie glüht er im Glaje zc, 


1.92 Seimat am Ahein, alemannijches Land, o Strombrauf, ge- 
liebte, dich faßt meine Sand! Hier hoc) auf dem Blauen, auf Schwarz- 
waldhöh, hier grüß ich die Heimat, fo weit ich nur feh. 

2. Bogejen, darüber der Goldduft wallt, ihr Berge von herrlicher 
Hohgeitalt, ihr feilelt den Blick, dann jchweifet er hin, nah Süd, wo 
die Alpen, die ewigen, glühn. 

3. Und waffn ih den Blick und fchau ich hinaus, ich fchaue die 
Heimat, die weite, nicht aus, die jonnigen Gauen, voll Reiz und voll 
Wein, die lahenden Lande, durchjtrömet vom Ahein. 

4. Ihr Sluren, ihr Täler, ihr Waldungen grün, ihr Burgen, ihr 
Städte mit Münjtern kühn, ihr Völklein, Glück und Gefahren ver: 
traut, behüt euch der Himmel, der über euch blauf! 

5. Wohl trennen mag Schickjal ein Volk und ein Land, doc 
einigf die Herzen ein ewiges Band und macht uns zu Brüdern und 
ichließet uns ein in ein Paradies, unjre Heimat am Ahein! 

Zudwig Eichrodt. 


106. Klage. 


Singw,: Es hatten drei Gefellen zc, 


1. DO könnt ich mich niederlegen weit in den fiefiten Wald, zu 
Häupten den guten Degen, der noc) von den Vätern alt. 

2. Und dürft von allem nichts |püren in diejer dummen Seit, was 
jie da unten hantieren, von Gott verlajjen, zerjtreuf. 

3. Bon fürjtlihen Taten und Werken, von alter Ehre und Pracht, 
und was die Seele mag jtärken, verfräumen die lange Nacht. 

4. Denn eine Zeit wird kommen, da macht der Herr ein End, 
da wird den Faljchen genommen ihr unechtes Regiment. 

5. Denn wie die Erzge vom Hammer, jo wird das lockre Gejchlecht 
gehaun fein von Not und Sammer zu fejtem Eifen recht. 

6. Da wird Aurora fagen hoc über den Wald hinauf, da gibt's 
was zu fingen und jchlagen, da wacht, ihr Getreuen, auf! 

Sofeph v. Eichendorff. 1809, 
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107. Das ruft fo lauf. 


1. D wie ruft die Trommel jo laut! Wie die Trommel ruft ins 
Feld, hab ich rajch mich dargeitellt, alles andre, hoc und tief, nicht 
gehört, was fjonjt mid) rief, gar danad) nicht umgejhaut; denn die 
Trommel, denn die Trommel, jie ruft jo laut. 

2. D wie ruft die Trommel jo laut! Aus der Türe rief mit Ad 
Bater mir und Mufter nad; Vater, Mutter, jhweiget jtill, weil ic) 
a0 nit hören will, weil ich höre nur einen Zaut; denn die Trom= 
mel 2c. 

3. D wie ruft die Trommel jo laut! An der Ecken, an dem Plab, 
wo id) jonjten bei ihr jaß, jteht die Braut und ruft in Gram: „Ad, 
po weh, mein Bräufigan!* Kann nicht hören, jüße Braut; denn die 
Trommel x. 

4. D wie ruft die Trommel jo laut! Mir zur Geiten in der 
Schlaht ruft mein Bruder gute Nacht! Drüben der Kartätihenihuß 
ruft mit lautem Todesgruß; doch mein Ohr ijt zugebauf, denn die 
Trommel x. 

5. D wie ruft die Trommel jo laut! Nichts jo lauf ruft in der 
Welt, als die Trommel in dem Yeld mit dem Auf der Ehre ruft; 
ruft fie auch zu Tod und Gruft, hat mid) nicht davor gegraut; denn 
die Trommel 2c. Sriedrih Nückert, 


108. Hermann. 
Singw.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ıc, 


1. Preis dir, Hermann, Volkserretter, der wie Gottes Donner- 
weiter in die Feinde Deutihlands jhlug; der die Anechtichaft und die 
Schande jamt der Zwingherrn frecher Bande aus dem vdeutichen 
Lande jug! 

2. Preis dir, jtarker Gotteskrieger! Preis dir, frommer, edler 
Sieger, unjres Bolkes reinjter Held! Deutichlands Freiheit, Deutjch- 
SEE Einheit, alter Sitte Kraft und Reinheit riefen dic) ins blutge 
Seld. 

3. Was dir teurer als das Leben, hajt du freudig hingegeben für 
dein Volk und Vaterland: Weib und Kindlein lag in Ketten, doch das 
Vaterland zu retten, gabjt du auf dein liebjtes Pfand. 


4. Keiner hat wie du gejtritten, keiner hat wie du gelitten, Her- 
mann, unjres Volkes Zier! Immer jo![ dein Geilt uns leiten, wie 
im Leiden, jo im Sfreiten: wadjt du auf, wir folgen dir! 


K. 9. 4A. Hoffmann, Vor 1823, 
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109. Der reichife Fürjt. (I. 152.) 


Mäkig geihwind. Dolksweife: Sn des Waldes finftern Gründen, 


ee 


’ r * " ——— ’ 
1. Preis jend mit viel jhö=-nen Re = den ih=rer 





Länder Wert und Zahl, ih = rer Länder Wertund 


Sahl, ja-Ben vie = le deut=-jhe Für = ften, la= Ben 





vie = le deuf=jche = iten einjt zuWormsim Kai=j 
FF BE 
Kerssern- Se 
jaal, einit zu Worms im Kai = fersjaal. 


23 ae Iprad der Fürjt von Sadjen, |: ift mein Land und 
IE : Silber hegen feine Berge :|: wohl in manchem tiefen 
a 
3. Seht mein Land in üppger Fülle, jprah der Kurfürjt von 
En Rhein, goldne Saaten in den Tälern, auf den Bergen edlen 
ein! 
4. Große Städte, reihe Klöfter, Zudwig, Herr zu Bayern, jprad), 
Ihaflen, Eon mein Land den Euern wohl nicht jteht an Schäßen nad. 
Eberhard, der mit dem Barte, Württembergs geliebter Herr, 
pr Mein Land hat Kleine Städte, trägt nicht, nn jilberjchwer; 
6. Doch ein Kleinod hält’s verborgen: daß in Wäldern nod) jo 
grob, id mein Saupt kann kühnlid) legen jedem Untertan in SchoB. 
nd es rief der Herr von Sadjen, der von Bayern, der vom 
Rhein Graf im Bart! Ihr jeid der reichite, Euer Land trägt Edeljtein! 


Sujtinus Kerner, 1818, 
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110. Brinz Eugen. (IV. 74.) 


Nahdrücklid. Bolksweile, 





1. Bring Eu=ge - ni= us, der ed=le NRit = fer, wollt dem 


Kai = fer wied- rum krie = genStadt und Fe= jtung Bel = ge= 





ii = ber = ruk=ken mit d’r Armee wohl für die Gladt. 


3, Als der Brucen nun war gejchlagen, daß man kunnt mit 
Stuck und Wagen frei pafjiern den Donaufluß; |: bei Semlin jhlug 
man das Lager, alle Türken zu verjagen, ihn’'n zum Spoff und zum 
Berdruß. !| 

3. Am einundzwanzigiten Auguft joeben kam ein Spion bei Sturm 
und Regen, hwur’s dem Prinzen und zeigt’s ihm an, daß die Türken 
futragieren, jo viel als man kunnt verjpüren, an die dreimalhundert- 
taufend Ntann. 

4. Als Brinz Eugenius dies vernommen, ließ er gleich zulammen- 
kommen jeine General und Seldmarfchall. Er tät fie recht injtrugieren, 
wie man follt die Truppen führen und den Feind recht greifen an. 

5. Bei der Parole tät er befehlen, daß man jollt die Zwölfe 
zählen bei der Uhr um Mitternadt. Da jollt all’s zu Pferd auflißen, 
mit dem Feinde zu Iharmüßen, was zum Streit nur hätte Kraft. 

6. Alles jaß auch gleich zu Pferde, jeder griff nad) jeinem Schwerte, 
ganz jtill rückt man aus der Schanz. Die Musketier wie aud) die 
Reiter täten alle tapfer jtreiten: ’s war fürwahr ein j&öner Tanz. 

7. Shr Konjtabler auf der Schanze, jpielef auf zu Ddiefem Tanze 
mit Kartaunen groß und klein, mit den großen, mit den kleinen — auf 
die Türken, auf die Heiden, daß fie laufen all davon. 
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8. Prinz Eugenius wohl auf der Rechten tät als wie ein Löwe 
fechten, als General und Zeldmarjchall. Prinz Ludewig ritt auf und 
nieder: Halt’t euch brav, ihr deutichen Brüder, greift den Feind nur 
herzhaft an! 

9. Prinz Qudewig, der mußt aufgeben feinen Geijt und junges 
Leben, ward getroffen von dem Blei. Prinz Eugen war jehr betrübet, 
weil er ihn jo jehr geliebet, ließ ihn bringen nach Peterwardein, 


111. Kater Wilhelm 1. 


2. Biihoff, 1883, 





laut zum Gesfed = te; u der Kal = jer ver Deutsichen 




















re 
ER Fer acht,ver Kai=jer aus Solelern = ge=] oe te, 





“ v Ru 
denn se Kal jer der Deutsjhensprengt in dieSchladt, der 





Sai = jer aus Sol=lern = ge: jhled = te. 


2. Es jhnaubt fein Roß von Trakehner Art, weil das Rlänkler- 
feuer knattert, |: wie Silber jo weiß glänzt des Greijes Bart, fein 
wallender Helmbujch flattert. :) 

3. Zaut brüllen Geihüße jchon nah und fern, doc lauter fchallt 
jubelnd und braufend der Gruß der Soldaten für Kaijer und Herrn, 
der Gruß von z3weihundertmaltaujend. 


Lahrer Kommersbud. ” 
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4. Das ilt kein Mann wie ein anderer Mann, vom Augenblick 
hoch erhoben; ihn umhüllte fürs Auge, das jehen kann, ein Mantel, 
von Strahlen gewoben. 

5. Und den Helm ihm umzieht ein Reif von Gold, der funkelt 
feit taufend Sahren dem Feinde zum Schrecken, dem Sreunde hold; 
de Erben die Sollern waren, 

6. Die ohne Mandat das Reich gemehrt in hundert Stürmen und 
en und ihm ein Kleinod langentbehrt, die Eintracht, wieder 
brachten. 

7. Was ift da, jubelt’s im ganzen Heer, des. einzelnen Not und 
Berderben. genüber des Volks uralter Ehr? Herr Kaijer, befehlt, und 
wir jterben! E. Schneider. 1883, 


112. Schleswig-Holitein. 


Etwas bewegt. &. 6. Bellmann, 1844, 


— nn 


1. Schleswig-Solitein,meer-um = fchlun=gen,deutjcher Git = te 













ho -heWadt, wahre freu, wasjchwerer - run = gen, bis ein 





wandt,wan = ke nicht, mein Da = ter=land! 


2. Ob aud wild die Brandung foje, Flut auf Zlut von Bai zu 
Bai, o laß blühn in deinem Schoße deufjhe Tugend, deutihe Treu! 
: Schleswig-Holftein, jtammoerwandt, bleibe freu, mein Vaterland! :| 
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3. Doc, wenn innre Stürme wüten, drohend fi) der Nord er- 
hebt, jhüße Gott die holden Blüten, die ein mildrer Süd belebt! 
Schleswig-Holitein, jtammoverwandt, itehe fejt, mein Vaterland! 

4. Gott ijt jtark aud in den Schwachen, wenn fie gläubig ihm 
perfraun; zage nimmer, und dein Nachen wird froß Sturm den Hafen 
Idaun! Schleswig-Solftein, jtammverwandt, barre aus, mein Vaterland! 

5. Bon der Woge, die fi) bäumet, längs dem Belt am Hftfee- 
itrand, bis zur Slut, die ruhlos fhjäumet an der Düne jlüchtgem Sand 
— Shleswig-SHolitein, jtammverwandt, ftehe jejt, mein Vaterland! 

Und wo an des Landes Marken finnend blickt die Königsau, 
und wo raujchend jtolze Barken elbwärts ziehn zum Holitengau — 
Schleswig-Soljtein, jtammverwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 

7. Zeures Land, du Doppeleiche unter einer Krone Dad, itehe 
feit und nimmer weiche; wie der Feind auch dräuen mag! Gchleswig- 
Holjtein, jtammverwandt, wanke nicht, mein Vaterland! 

Matthäus Zriedrid Chemnig. 1844, 


113. Kriegslied, (III. 192.) 


Mäßig lebhaft. Chr. ©. Eidenbenz. Bor 1799, 


a 
N 
ch 


Gen 
j 


l. Schönijt’s, un= ter freisem Sim-mel fürszen in das Schlahtge- 

























füm - mel, wo dieXriegstrompe = te fchallt; wo die Rof= fe 


= Seren 


wiehernd ja= gen, wo dieTrommelnwirbelnd fchla = gen und das 


eure - 
Blut der Hel=den wallt, und dasYlut der Hel= den wallt! 


2. Schön ijt’s, wenn der alte Gfreiter feiten Sußes ftolz3 und 
heiter unfre Brujt mit Mut erfüllt; wenn aus donnerndem Geichüße 
furhtbar, wie des Simmels Bliße, |: Tod dem Feind enfgegenbrüllt. :| 

7* 
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3. Schön, wenn wie bei Ungewittern jehsfah Berg und Tal er- 
zittern von dem graujen Widerhall. Fällt dann einer unjrer Brüder, 
itürzen hundert Feinde nieder, Hundert jtürzt des einen Fall. 

4. Aber nichts gleicht dem Entzücken, wenn der Yeind mit jheuen 
Blicken weicht und flieht, bald hie, bald da. Ha! willkommen uns die 
Stunde! dann erfhallt aus jedem Munde: Gott mit uns! Viktoria! 

Sr. 8. Siemer, 1795. 


114. Siebenbürgijche Bolkshymne. (II. 166.) 
ner Soh. Hedwig. 










1. Sie=ben-bür-gen,Land des Se - gens, Land der Zül= le und der 


(muessen 


Sraft, mit dem@ür-tel der Kar-pa = fhen um das grüne 


ee 


eidder Saa=ten,LandvollGoldund Resbensjaft, Land voll 
ER = 


Gold und Re= ben = jaft! 


2. Siebenbürgen, Meeresboden einer längjt verfloßnen Flut; nun 
ein Meer von Aehrenwogen, dejjen Ufer waldumzogen |: an der Brut 
des Himmels ruht! ! 

3. Siebenbürgen, Zand der Trümmer einer Vorzeit jark und groß, 
deren taufendjährge Spuren ruhen noch in deiner Fluren ungefhwäd- 
tem Ackerjhoß! 

4. Siebenbürgen, grüne Wiege einer bunten Völkerjhar, mit dem 
und aller Zonen, mit dem Kranz von Nationen an des Vaterlands 

tar. 

5. Siebenbürgen, grüner Tempel mit der Berge hohem Chor, wo 
der Andacht Huldigungen jteigen in jo vielen Zungen zu dem einen 
Gott empor! - 














|\ 
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6. Siebenbürgen, Land der Duldung, jedes Glaubens jihrer Hort! 
Mögit du bis zu fernen Tagen als ein Hort der Freiheit ragen und 
als Wehr dem freien Wort! 

7. Siebenbürgen, füße Heimat, unfer teures Vaterland, fei gegrüßt 
in deiner Schöne, und um alle deine Söhne jchlinge fic) der Eintracht 
Band! Mar Moltke, 1846. 


115. Die Trompefe von Graveloffe. (IV. 192.) 


Raid, Schmitt-Blank. 





T2o1e ha = ben Tod und VBersder=sben gejpien: Wir 





zwei Batz=fesrien,wir ha=ben fie nie=dersge = rif =fen. 


2. Die Säbel gefhwungen, die Zäume verhängt, fief die Lanzen 
und hoc) die Fahnen, jo haben wir jie zufammengejprengt, Küraffiere 
wir und Ulanen. 

3. Doch ein Ylutritt war es, ein Todesritt; wohl wichen fie unjern 
Hieben, doc) von zwei Negimentern, was ritt und was jtritf, unjer 
zweiter Mann ijt geblieben. 

4. Die Brujt durhihofien, die Stirn zerklafft, Jo lagen jie bleich 
auf dem Rajen, in der Kraft, in der Sugend Ddahingerafit. Aun, 
Trompeter, zum Sammeln geblajen! 

5. Und er nahm die Trompet, und er hauchte hinein: da, — die 
mufig mit jhmetterndem Grimme uns geführt in den herrlichen Kampf 
hinein, der Trompete verjagte die Stimme! 

6. Nur ein klanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz entquoll 
dem metallenen Munde; eine Kugel hatte durhlöcdhert ihr Erz, — um 
die Toten klagte die wunde! 
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7. Um die Treuen, die Tapfern, die Wacht am Ahein, um die 
Brüder, die heut gefallen, — um fie alle, es ging uns durd) Mark 
und Sa erhub jie gebrochenes Zallen. 

8. Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann, rundum die 
MWadffeuer Iohten; die ARofje jchnoben, der Regen rann — und wir 
dachten der Toten, der Toten! Zerdinand Freiligrath. 1870. 


116. Der deufjche ARhein. (I. 58.) 
f 












se 
jol=Ien ihn nicht h 
3: jol=len ihn nicht h 
jol=len ihn nicht 5 


en,den frei=en deufichen 
en,den frei=en deutichen 
en,den frei=en deufjchen 


Si=>>: 


Rhein, ob ‚ie wie gier-ge Ra = ben fih hei=fer da-nad) 
Rhein, jo lang ji) Ser-zzgen la - ben an jeisnem Feu=er- 
Rhein, I nn portkühene Kna = ben um Ihlanke Dir-nen 


253 
Verne 
25252 











ihrein; 2. jo wei er ru=hig wa Ilend {e jein grü=-nes Sl nm BE 
wein; 4.jo lang in jeisnem Stro-me nod) fejt die el = ‚jen 
jrein; 6. jo lang die $loj=je bet ein Fiihauf jei = nem 











trägt, lo langein Ausder jhal-Iend in fei- ne Wo=-gen 
itehn, jo langfih ho=-he Do-me in jeisnem Spie- gel - 
Grund, jo lang ein Liednod) le= bet in jei- ner Sän- ger 
KH = 





| 


[end in jei= ne 


ihlägt, z 
be Do = me in jeisnem 


jo lang ein Qu = der jchal 
jehn, jo lang fh ho =» 


Mund, jo lang ein Lied noh le = bei in jei= ner 
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_. | DBers 2. 4 | Vers 2 Zangjamer, jehr breit 
sep 
== — 


Wo-gen |hlägt. 3. Sie 7. Sie fol=len ihn nicht 
Spie=gel jehn. 5. Gie 
Sänger Mund. 













ae 





gra=ben des leß=-tenMannsGe-bein, bis jei=ne Slul be= 








gra = ben des leß = ten Manns Ge=bein! 
Nik. Becker, 1840, 


117. Bundeslied. (I. 66.) 


Seierlih langjam und kräftig. &. Sr. Sanitih. 1815. 


Gere 


1. Sindwir ver-eint zur gu = ten Stun =» de, wir jlar-ker 
jo dringtaus je = dem fro = hen un = de die See= le 

















deuf-jcher Mänz=nerschor, 


zum Ge=bet her=vor; denn wir find hier in ern = jten 






Dingen mit Heh-rem, hei=li- gem Ge = fühl; drumfolldie 
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: m — — 
SZPFRFERZ=Eze=ires| 
pol=le Brujt er = klin-gen ein vol=les, hel=lesSai=ten=ipiel. 


2. Wem joll der erite Dank erjchallen? Dem Gott, der groß und 
wunderbar aus langer Schande Nacht uns allen in Flammenglanz er- 
ihienen war; der unfrer Seinde Troß zerblißet, der unfre Kraft uns 
Ihön erneut |: und auf den Sternen waltend jißet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. :| 

3. Wem joll der zweite Wunjc) ertönen? Des Baterlandes Majejtät! 
Berderben allen, die es höhnen! Glück dem, der mit ihm fällt und 
iteht! Es geh, durch Tugenden bewundert, geliebt durch) NRedlichkeit 
und Recht, jtol3z von Jahrhundert zu Sahrhundert, an Araft und Ehren 
ungejhwädht. 

4. Das dritte, deufjher Männer Weide, am helliten foll’s ge- 
Rlungen fein! Die Freiheit heißet deutihe Freude, die Zreiheit führt 
den deufihen Reihn; für fie zu leben und zu jterben, das flammt dur) 
jede deufjche Brujt; für fie um hohen Tod zu werben, ijt deutjche 
Ehre, deutihe Luft. 

5. Das vierte — hebt zur hehren Weihe die Hände und die Herzen 
ho! — es lebe alte deutjche Treue, es lebe deuticher Glaube hoc)! 
Mit diefen wollen wir bejtehen, fie jind des Bundes Schild und Hort; 
fürwahr, es muß die Welt vergehen, vergeht das fejte Männerwort! 

6. Rückt dichter in der heilgen Runde und Rlingt den leßten Zubel- 
klang! Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbrauje freudig 
der Gejang! Das Wort, das unfern Bund gefchürzet, das Heil, das 
uns kein Teufel raubt und kein Tyrannentrug uns kürzet, das jei 
gehalten und geglaubt! E. M. Arndt. 1814. 


118. Sm Land der roten Erde. 


Singw.: Auf, finget und trinket xc. 

1. Singt, fröhlihe Zecher, der Vorzeit ein Lied! Bei fhäumen- 
dem Becher wird froh das Gemüt. Zwar tranken die Alten zur Neige 
mand Horn, doc drohend erjchallten die Lieder voll Zorn. 

2. Weil Ketten fie habten und Kerker von Stein, dat jeder, ohn 
Rajten das Land zu befrein! Drum kämpften und fangen, in jtatt- 
liher Wehr, ohn Zittern und Bangen die Helden jo ehr. 

3. Der Sreiheit fie lebten, fie fhlugen darein, da donnernd er- 
bebten die Eihen im Hain. Die Aömer gejchlagen in blutiger Schladt, 
am Boden jie lagen umdunkelt von Nadıt. 
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,. 4 Da rannen zur Tiber viel Bähe in Rom, von Tränen floß 
über der reißende Strom. Es järbte auf Tage die Lippe ih rot, jo 
gehet die Sage vom römijhen Tod. 


. 5. Wenn heuf auf den Sluren Weftfalens du jtehjt, erkennjt du 
die Spuren, wohin du aud) gehjt. Wo deutiche Geitalten Roms Herrich- 
jucht geftiltt, Hat „rot“ ji) erhalten des Landes Gefild! Michel, 


119. Deuffcher Seitgelang. 
Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde zc, 


1. Singt mir das Lied vom deufjhen Volke, vom Strom, der 
majejtätijch rollt, den Symnus von der Welterwolke, vom Gturme, der 
in Bergen grollt; fingt mir das Lied der hödhiten Ehren, der Geele 
feurigiten Akkord, das Heldenlied, das wir begehren, in Glockenton 
und Donnerwort! 


>, Sn Schladhten follten wir gefunden, dem Swiejpalt unjres Geins 
entgehn, mein Volk, du haft dich jelbit gefunden, hajt wieder deinen 
Stern gejehn: des Feindes blendendite Gewalten, der Welt zumeijt bes 
itaunte Macht haft du zerfcehmettert und zerjpalten, du hajt es, deutiches 
PBolk, vollbracht! 

3. Nod) ift bewahrt die alte Tugend, noch ift jie da, die Niejen- 
kraft des alten Volks in Geijtesjugend, die nie verjiegt und Wunder 
ihafft; in feinem Hafjen, feinem Lieben, in feiner Unerjhöpflickeit 
u wir das Volk des Teut geblieben, zur Tat und aud zum Tod 

ereit. 

4. Was wir geträumt in beften Träumen, was wir in heißem 
Wunsch erfehnt, es Shwebt nicht mehr in fernen Räumen, es lebt und 
wirkt, es ftrahlt und tönt; der MWiderfaher Spott zu handen, er= 
rien unfer heilig Gut, das Vaterland, nun ift’s erjtanden Ddurd) 
einer Söhne Opfermuf. 

5. Und wie die Kleingedanken fallen, die Herzen jchlagen jtolz 
und kühn, jo glüht ein Hochgefühl in allen und wird Sahrhunderte 
durhglühn; der Einheit Yau ijt aufgezimmert, ein Säulentempel, 
reihgeftalt, der in der Freiheit Sonne jhimmert, drauf die erkorne 
Slagge wallt. 

6. Mein Volk, mein Volk, du hajt’s errungen, du ftehjt in Helden- 
größe da, das jtarke Volk der Nibelungen, wie es der alte Erdkreis 
jah, ein Menjchenborn, der jede Zone mit Zebensdrang und Geilt 
erfüllt — laß leuchten deine Völkerkrone von nun auf ewig unver- 
hültt! Ludwig Eichrodt. 1870. 
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120. Zuruf an das Vaterland. (II. 38.) 


Gemäßigt. 9. 6. Nägeli. 











1. Ste=hbe felt, jte=hbe fit, do Da = fer-land! Ste=he 


Me 


feit, _ite=he fe, 0 Ba > she 


ee 


—/ 
deuts[hesand,hal=te feit am Redten! Wo’sdie alte 


So 


w 
Srei= heit gilt, jei dir fel= ber Hort undSchilb, Sreiheit, 






















Srei = heit,  Sreisheit zu ver = fecheten!  Gte=he 








feft, jte= he feit, jte=he feit, jte- De ieft,o Ba = ter 





land, D Ba: ter = land 


2. \: Bleibe freu, od Vaterland! :| Fern vom we Iihen Slittertand, 
freu den alten Sitten! Bleibe einfach, ernjt und gut; nimmer tritt in 
REN : Sranzen :| nad) und Britten! |: Bleibe treu, :|: o Vater- 
and! : 
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3. Bleibe wad, o Vaterland! Wenn der Geijt zum Geift fich 
fand, bring ihn zum Gedeihen! Wo aus erniter, tiefer Brujt Weis- 
heit jtrömt und Sangesluft, führe du den Reihen! Bleibe wach) ac. 

4 Werde jtark, o Vaterland! Eigner Sabung freies Band halte 
di zujammen; daß, droht dir der Feinde Schwert, jeder, wie um 
eignen Herd, brennt in Sornesflammen: Werde jtark zc. 


K. Göftling. 1815. 
121. Am Syffhäufer. 


Singw.: Lak mit Nofen froh dich kränzen xc. 

1. Steht ein Denkmal hoch am Berge, wo der Adler Wache hält, 
ltatt der Raben, jtatt der Zwerge, die den Aotbart einjt umitellt; ruht 
nicht mehr in Bergesihoße, frauernd ob des Neiches Not, : denn es 
kam die Seit, die große, die jein Bolk zum Kampf entbot! ! 

2. Sibt nicht mehr am Marmorfiihe in dem üden Felsgeitein, 
denn der Freiheit Hauch, der friiche, drang erlöjend zu ihm ein; Helden- 
ichwerter jah er bligen, hörte der Begeijtrung Schall durch die engen 
Feljenrigen, mädfig war der Widerhalf! 

3. p Und dem Berge leis entitiegen ijt der Kaifer hoch und hehr, 
jeine Raben fie umfliegen jene Stätte nun nicht mehr, denn es einten 
ih Millionen, herrlihd wuchs die FSriedensjaat, und es laujchten die 
Nationen auf des Greijes milden Rat. 

4. Barbarofja zu empfangen, jtand ganz Deutichland dicht geichart, 
itaunend, daß im Schlaf, dem langen, er zum Barbablanca ward. 
Bolkesliebe wob zujammen beider Haupt im Glorienfchein, dur des 
heilgen Zeuers $lammen zogen in Walhall fie ein! A. Michaelis. 


122. Stimmf an mit hellem, hohem Klang. 


Sriih und kräftig. Y. Methfeffel. 1811. 


1. Stimmt an mit hel = lem, bo = hem Klang, jtimmt an. das 











Lied der LKie=der, des Da = ter = lan - des Hoc) = ge= 





iang! das Wald-tal Hall es wie = Der. 
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2, Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, |: Dir, 
freies, unbezwungnes Land, dir weihn wir uns aufs neue. !| 

3. Zur Ahnentugend wir uns weihn, zum Schuße deiner Hütten; 
wir lieben deutihes Fröhlichjein und alte deutihe Sitten. 

4. Die Barden jollen Lieb und Wein, doch dfter Tugend preijen, 
und jollen biedre Männer fein in Taten und in Weifen. 

5. Shr Kraftgefang joll hHimmelan mit Ungejtüm ich reißen, und 
jeder echte deutfjhe Mann joll Freund und Bruder heißen. 

Nah Matthias Claudius. 1772, 


123. Mein Vaterland. (III. 112.) 


Mähig bewegt. Bernhard Klein. 1817. 





1. Treuse Lie=be bis zumGra=be [hwör ih dir mifSerz und 


Sem reisen 


Hand; was ih bin und was ih ha = be, dank id 







dir, mein Ba = ter-land! Nidht in Wor-ten nur und 


 ier Sn 


Kie = dern 


Tat will ich’s er = wisdern dir in Not, in KampfundStreif. 


°. Sn der Freude wie im Leide ruf ih’s Freund und Feinden zu: 
ewig jind vereint wir beide, und mein Trojt, mein Glück bijt du. 
Treue Kiebe bis zum Grabe jhwör ich dir mit Herz und Hand; was 
ih bin und was-ich habe, dank id) dir, mein Vaterland! 
Hoffmann v. Sallersleben. 1839, 
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124. Mus Umerika. 


Singw.: Sie follen ihn nicht haben xc., 

1. Triumph, das Schwert in fapfrer Hand hat hohe Tat voll- 
bradht! Vereint ijt nun das deufjche Land zum Sieg und Auhm er- 
wacht. Die Macht, die jüngjt jo höhnifh prahlt’, gibt auf die le&te 
Mehr, |: und neuer Glanz der Taten jtrahlt auf Deutjchlands Helden= 

® 


er. :| 

2. Heil, edles Volk, dem neu das Herz jo unerjchüttert jchlug, 
das ji) verband und allerwärts verwarj den fränkjden Trug, das 
fejt und Heilig, Glied an Glied, jtand endlih im Verein, mit Trojt 
und Mut, Gebet und Lied, als jtarke Waht am Ahein! 

3. Kanonen, donnert noch einmal! Den Frieden nun ihr bringt; 
ihr Glocken über Berg und Tal von faujend Türmen klingt! Zromm 
neige dich, vo deutihes Land! Lak Rache ruhn und Spoft! Dein 
Gott, er half und überwand: Nun danket alle Gott! 

Bayard Taylor, 1870, 


125. Vaterlandslied. (TI. 164.) 


Sehr mäßig und kräftig. AU. E, Marjchner, 1849, 
Sf a 


1. Undhörft du das mäd = fi = ge Alin-gen von der 


- ber den Ahein? das Kied mit den 














1 En 


Fe, 


jau = jensden Schwin-gen? fiefdringt es durchMark und durd) 





4 Da — 





Bein. Was brauchen wir weister zu fra = gen? Die 
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klop=feneden Bul=fe fie ja =» gen:es it dasLiedovom 











land, vom deuf = [hen Ba = ter = land. 


2. Db Meer auh und alpige Halden vielmarkig zerteilen die 
Slur, ihre Banner viel Fürjten entfalten: ein Deutichland an Herzen 
ijfs nur! Wohin ji) der Sinn uns aud) wende, Millionen fie jhlingen 
die Hände |: zum großen Bund dem ein’gen Vaterland. :| 

3. Von Saaten die Täler ji regen, von Reben die Bergwand 
erglüht. Ein Gut ijt’s, das alle wir pflegen, das ewig dem Geiite 
erblüht: die Freiheit in jonniger Weihe! Kein Deutihland, es jei 
denn das freie! Hoc, hoc) das freie deutihe Vaterland! 

4. Nur vorwärts, nur vorwärts, ihr Brüder! dem Kampf wird 
die Balme doch fein. In die Werkitatt des Geijtes hernieder entjenkt 
lid vom Simmel der Schein. Ha, wie ji) der Lichtitrom verbreitet, 
und die Glocke der Zukunft fie läutet zum Frühlingsfejt des deutfchen 
Baterlands! Karl Rinne, Um 1840, 


126. Lied der deufjchen Sänger in Öfterreich. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde :c, 


„.. | Uns gab ein Gott des Liedes Klänge, der deutjhen Sprache 
lügen Laut, die wahren wir im Kampfgedrängg, jo lang ein deutjches 
Auge blaut! Wir halten treu im Vaterlande des Deutichtums heilge 
Sahnenwadt, dem Leuchtturm glei) am Seljenjtrande laßt feit uns 
itehn in Sturm und Nadt! 

2. Shr Brüder all im deutfchen Reiche, gedenket, daß wir jtamm- 
verwandt und daß wir gleich der Doppeleiche an eine Wurzel find ge= 
bannt! Mit euch) im feiten, jtarken Bunde, jo troßen wir der ganzen 
a An drohn die Feinde in der Runde, wir bleiben Sieger auf 

em %eld! 


I: 


3. Es gibt ein Deuffchland, groß und mädtig, das über alle 
Grenzen geht, des Sahne hoc und ftolz und prächtig von Land zu 
Lande weithin weht, das |hirmen wir mit unjferm Ylute, dann bleiben 
wir der Väter wert, die Sprache ijt der Schild, der gute, das deutiche 


Lied it unjer Schwert! Gottfried Döhler. 
127. Gebet während der Schlacht. 
Langfam, 3. 5. Simmel, 1813, 





Bere 











Dampf der Ge=fchüt = ge, jprüshend um=zuk - ken mid 








raj = jeln= de Blit= ze! Len= ker derSchlacdhten, ich 











ru = fe Did! Da = ter, du fühb- re mid! 


2. Vater, du führe mich! führ mid_zum Siege, führ mid zum 
Tode: Herr, ich erkenne deine Gebote; Herr, wie du willit, jo führe 
mi! Goft, ich erkenne dic)! | £ 

3. Gott, id erkenne dich! jo im herbitlihen Aaufchen der Blätter, 
als im Schlachtendonnerwetter, Urquell der Gnade, erkenn ic dich. 
Bater, du jegne mid! 


2 


4. Vater, du jegne mic! Sn deine Hände befehl ic) mein Leben: 
du kannjt es nehmen, du hajt es gegeben; zum Leben, zum Sterben 
jegne mich! Vater, ich preife dich! 

5. Vater, ich preife did! ’s ijt ja kein Kampf um die Güter der 
Erde; das Heiligte [hüßen wir mit dem Schwerte; drum, fallend und 
jiegend, preif’ ich dich: Gott, dir ergeb id) mid)! 

6. Gott, dir ergeb ih mid! Wenn mid) die Donner des Todes 
begrüßen, wenn meine Adern geöffnet fließen: dir, mein Goft, dir 
ergeb ic) mich! Vater, ic rufe dich! Theodor Körner, 1813, 


128. Lied am Feuer zu fingen bei der eier des 
18. Oktober. Serd, Huber, 








1. Ba=tersland, hö- re! Wir rusfen’shin-aus in die 


ee] 


Melt, von Su=bel der Freiheit gejhwellt. Bas ter=land, 





Ba: ter-land,du follft nimmer wanken! Als 











De 


2 
wir bei denSlammen derNtaht die Sie-ge der Leip=zi = ger 


Gen en: 


Schladt! die GSie=-ge der Leip=zi- ger&chladjt! 
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2. Vaterland, höre! Uns jchwellen die Herzen vor Rujt, und 
Ahnungen füllen die Brujt. Vaterland, Vaterland, du folljt auf uns 
bauen! Für deine Freiheit leben wir, für deine Sreiheit iterben wir, 
bei den ER der Nacht |: fei der heilige Schwur dir gebradjt! | 

3. Vaterland, höre! Get Haft oder Tod unjer Kos, wir fühlen 
uns fapfer und groß. Vaterland, Vaterland, du jolljt nimmer trauern, 
denn freu vereint jtehen wir für deine Sreiheit für und für! drum, 
ihr Slammen der Naht: zeugf’s der Welt in der leuchtenden Pracht! 


(Aus der Freiburger Burjchenschaft.) Peter Kaifer. 1818. 


129. Sreundjchafts-, Erinnerungs- und 
Hoffnungsklänge. 


Zangjam und innig. 


BESSERES 


1. Ba=terlandsSöh-ne, frau = fe Gesnoj-jen!o wie mein 





—y 2 
. jeh-nen=des Herz jih er=fchlof=jen, jeit wir es den 


S sn u ü = ein! jei ge = grü = = mein 
Schnell 





Kiebjt du den Hermann ?liebjt du 
Ei = chen = hain! IR 50 - fer und Zellu.das feu = ri- 


| 


| imo 
= ee == 
Kreis A Karen Kerze Nlereei = 
SZ ZE 
den Ret=ter? liebit du die Schüßen bonSchweizund Se =tol, 

ge Wel-ter? Zuzther, den Pfaf-fen-EC - 


Zahrer Kommersbud. 8 
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| Zangjanmı 


[li as, du wohl? Und ihn, dernod im Kranz der Dör=ner 


= 3 x Fe PN Schnell f 


icheidendholdin die Sar=fe jang? ee un 














Zangjam, immer jtärker 






Su=bel der Hörener; 
zählte vom Körsner 


immer langjamer an 16? PN 


Sturm = ge=jang, jtolz [oß = ken = der Klang. 


2%. Kennt du die einfam glühende Roje? Ad, vor der Freiheit 
Srühlingsgekofe brach) dich der Volksihmad herbitlicher Mind, treue 
Zuife, Thusneldas Kind! Dod, eh des Grabgejangs Töne verhallen, 
iprengen die Geijter der Ahnen das Grab. Ha, wie die Hermanns- 
drommeten erjchallen, jhwinget das Volk den gebietenden Stab! — 
DO holde, goldne Wonnetage funkenjprühnder Begeifterung! wild in dem 
Bulverdampf Ihwankte die Wage: Zubel erjholl, da verjtummte die 
Klage; jternan loderte Sreiheitsbrand! Ad, er jhwand, vo Vaterland! 

3. Baterlands Söhne! Todesgenofjen! wieder im Grab Jind die 
Ahnen verihloffen; Klagen ertönen, Subel verjtummt; Sonn it in 
ihwarze Trauer gemummt. — Uber in uns nod braujet die Jugend, 
brauft wie der Ahein durch den grünen Plan; jeht auf dem Majt ihr 
die Balme der Tugend? Rüftige Turner, hinan, hinan! — Sa, bis 
der Höllendamm zerborjten, reigen wir all in vereinigter Macht! Felt 
wie der Eichen in Teutoburgs Forjten, drein die gedoppelten Adler 
horjten, drängt eu zufammen: Sturm erwadht! Gteig aus der Nadt, 
op Hermannsichladt! AU. 2. Zollen. 1819, 
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130. Rand Ttalfau. (I. 186.) 


Majeftätiih. N, Seibert. 





EEE 


1. Vom Abei - ne be=gren=3et, durch=jpielt von der Zahn,wo 





Ne= ben ringsklimsmen die Sel- jen hin=an, auf den 


4 Be 3 
(EreEsrerzoee—=> 
Ber = gen hochdäm=mert der Wäl = der Nacht, voll von 


gedehnt mfin vorigen Zeitmaß 
ERRIINE 





wo= gen=den Saasten die Tal = flur lacht: Yu Ber =le des 


Eee 


Reis in dem grüsnen Gewand, Naf=jo = vi = a le = be,mein 











Hei = mat= land! Du Per- le des Reihsin dem grü=nen Ge= 
# verlangjamt N 








wand, Naf = jo = vi=-a [e = be, mein Hei = mat = land! 


2. Der Bergmann im Schahte den Faujthammer jhwingt, daß 
dröhnend das Eijen der Tiefe erklingt. Heie Quellen entiprudeln der 
Erde Nacht, neue Städte entjtehen in jtolzer Pradt. |: Du köjtlicher 
Demant im Reichskronenland, Naffovia lebe, mein Heimatland! :| 

ae 
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3. Die Väter fie [hlugen für did mande Schladt, bei Aüdes- 
heim drum hält Germania Madht. Auf dem Weiterwald raujcht lauf 
im Taunushang dur die wallenden Wipfel ein Heldenjang. Du 
funkelndes Schwert in Germanias Hand, Nafjovia lebe, mein PBaterland! 

4. Bom Rheine begrenzet, durchipielt von der Zahn, wo Trauben 
hoc) jteigen den Schiefer hinan, auf den Bergkuppen ragend Paläjte 
itehn, ob dem Spiegel der Gtröme die Segel gehn — du RBerle des 
Reichs im jmaragdnen Gewand, Naifovia lebe, mein Heimatland! 

Dilh. Müller-Weilburg. 


131. Deuffcher Ehrenpreis. (III. 186.) 


Seit und heiter. U. Methfeflel. (Bor 1818.) 





1. Bon al= len Län-dern in der Welt das deuf-fde mir am 





be=jten ge-fällt, esträuftpon Got=-tes Ge - gen; er 





v 
Korn und Wein und Mäd-hen al= lerr- we = gen. 


2. Bon allen Sprahen in der Welt die deufjhe mir am beiten 
gefällt, it freilid) nicht von Geide; dod wo das Herz zum Herzen 
ipricht, ihr’s nimmermehr an Kraft gebriht in Sreude und in Leide. 

‚3. Bon allen Mädchen in der Welt das deutjche mir am beiten 
gefällt, ijt gar ein herzig’s Beilhen; es duftet mild, jo viel’s bedarf, 
it nicht an Rofendornen jcharf und blüht ein artig Meilchen. 

‚4. Von allen rauen auf der Welt die deufihe mir am Da 
gefällt von innen und von außen; fie jhafft im Haufe, was fie Joll, 
die Schüffel und die Wiege voll und juht das Glück nit draußen. 
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5. Bon allen Freunden in der Welt der deufjche mir am beiten 
gefällt von Schale wie von Kerne; die Stirne kalt, der Bujen warm, 
wie Bliß zur Hilfe Hand und Arm und Trojt im Augeniterne. 

6. Bon allen Sitten auf der Welt die deuffjhe mir am beiten 
gefällt, ijt eine feine Sitte; gejund an Leib und Geilt und Herz, zu 
rechter Zeit den Ernjt und Scherz und Becher in der Mitte, 

(7. Auf, füllet fie mit deutihem Wein, mit Wein von unferm 
deuffchen Ahein, daß unjer Herz ih freue! Es leb des Deutjchen 
Baterland, des Deutihen Bund, des Deutfhen Band, das Band der 
Lieb und Treue!) Schmidt von Lübeck. 1810, 


132. 2ied der Öfterreicher. 


Singw,: Schleswig-Holftein meerumfchlungen xc. 


1. Bon der deutihen Wacht im Dften gellt ein Notruf, Shrill und 
bang, jturmumtobter Brüder Pojten wehrt dort wilden Ueberdrang. 
: Troße jtandhaft jedem Streich, harre aus, Deufjchöjterreich! :| 

2. Dein Gefilde, deine Fluren, waldumkränzt und jegenjchwer, 
zeigen lichter Schönheit Spuren von dem Firn bis an das Meer. 
Deinen Bergesriejen gleich jtehe feit, Deutjchöfterreich ! 

3. Wo der Strom der Nibelungen zwiichen Nebenhängen zieht, 
ward für ewge Zeit gelungen deutjcher Treue hohes Lied. Deutich in 
Lied und Tat zugleich bleibe freu, Deutichöjterreich! 

4. Land, wo Fülle alles Schönen jih aus Saitengold entihwang, 
mächtig bald wie Sturmesdröhnen, liebli bald wie Elfenjang. Fürjtin 
in der Töne Reich, bau auf Gott, Deutjchöjterreich! 

5. Land, wo GSturmflut der Barbaren oft ji brach an deutlichen 
Mut, Land, wo SHofers Heldenfcharen Deutjchlands Schmad gefilgt 
mit Blut, Land an Sieg und Ehren reich, wanke nicht, Deutichöjterreich! 


133. Der Sreiheif eine Galle. 


Singw.: Der Gott, der Eifen wachjen ließ 2c, 


1. Borm Seinde jtand in Rei) und Glied das Volk um feine 
ahnen, da rief Herr Struthan Winkelried: „Ic will den Weg eud) 
bahnen! Dir, Gott, befehl id) Weib und Kind, die ich auf Erden 
lafje“ — und aljo jprengt er pfeilgefhwind der Freiheit eine Gajje. 

2. Das war ein Ritter noch mit Zug, der wie ein heiß Gewitter 
die Knechte vor fi) niederfhlug — Do wär ich jold ein Ritter, auf 
itolzem Roß von fchnellem Huf, in jhimmerndem Kürafje, zu jterben 
mit dem Donnerruf: Der Sreiheit eine Safe! 

3. Doch zittert nicht, id bin allein, allein mit meinem Grimme: 
wie könnt ich euch gefährlich fein mit meiner [hwaden Stimme? Dem 
Herriher bildet fein Spalier, wie font, des Volkes NMafje, und nie= 
mand, niemand ruft mit mir: Der Freiheit eine Gajje! 
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4. Shr Deufjhen ebnet Berg und Tal für eure Seuerwagen, man 
lieht auf Straßen ohne Zahl euch durch die Länder jagen; aud) DO: 
Dampf ijt Opferdampf — glaubt nit, daß ich ihn hafje —, doc) 
bahnet erjt in Streit und Kampf der Freiheit eine Gajje! 

5. Wenn alle Welt den Mut verlor, die Fehde zu beginnen, frift 
du, mein Bolk, den Völkern vor, laß du dein Herzblut rinnen! Gib 
uns den Mann, der das Panier der neuen Seit erfajle, und durch 
Europa bredden wir der Sreiheit eine Gajle! Georg Herwegh. 1841. 


134. Das Lied vom ER (III. 48.) 


ne 1809, 

ik Was Ir En Rare - ee = ren, her- 
ed 
aus! &s 















m 
GSaus; er rei = fet jo freu Fe ein mu =fi= ann, ferd, > 
| 


we 


ihwin =get jo  jchnei=sdig jein blt = gen= des 





= 
re 


Schwert. Suchshei=raj=jaj: ja! und die Deuftsjchen find 








da, die Deutjchen jind lu = ftig, fie ru = fen: hursra! 
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2. D jchauet, wie ihm leuchten die Augen fo klar! o jchauet, wie 
ihm wallet fein jchneeweißes Haar! So frijh blüht fein Alter wie 
greifender Wein, drum kann er DBerwalter des Sclachtfeldes jein. 
Sudheiraflalla 2c. 

3. Der Mann ift er gewejen, als alles verjank, der mufig auf 
gen Himmel den Degen noch jhwang; da jhwur er beim Eijen gar 
zornig und hart, den Welchen zu weijen die preußifche Art. 

4. Den Schwur hat er gehalten, Als Kriegsruf erklang, hei, wie 
der weiße Süngling in’n Sattel fih Ihwang! Da ilt er’s gewejen, 
der Kehraus gemacht, mit eifernem Bejen das Land rein gemacht. 

5. Bei Lüßen auf der Aue er hielt jolhen Strauß, daß vielen 
taufend Weljhen der Atem ging aus; viel Taufende liefen dort hajigen 
Lauf, zehntaufend entichliefen, die nie wachen auf. 

6. Am Walfer der Kazbad) er’s auch hat bewährt, da hat er den 
Sranzofen das Schwimmen gelehrt; fahrt wohl, ihr Franzojen, zur 
Ditfee hinab und nehmt, Ohnehojen, den Walfiih zum Grab. 

7. Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurd! Da jchirmte 
die Sranzojen nicht Schanze noch Burg; da mußten jie jpringen wie 
Hafen übers Feld, und hell lie erklingen fein Hufla der Held. 

8. Bei Leipzig auf dem Plane, o herrlihe Schlaht! Da brad) 
er den Sranzofen das Glück und die Macht; da lagen fie jicher nad) 
blutigem Fall, da ward der Herr Blücher ein Zeldmarjcall. 

9. Drum blafet, ihr Trompeten! SHufaren, heraus! Du reife, 
Herr Feldmarfhall, wie Winde im GSaus! Dem Giege entgegen zum 
Rhein, übern Rhein! du tapferer Degen, in Srankreid hinein! 

E M. Arndt. 1813. 


135. Küßows wilde Jagd. (II. 50.) 


Raid und feurig. $. mM. vo. Weber, 1814. 


4 (Sm Sprecdton.) » 
= Er vv 


1. Was glänztdortpom Walde im Sonnenjhein? Hör’s 
RE Sn pp 
eu 


ae Pre 


nä=her und nä = her brausfen.. Es zieht jih her= 
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esse 


unter in  Dü = jteerenReihn,und gel=len»de Hör = ner 


De re 











ihalslen dar-ein und er = fül= len die See=le mit Graufen. 
I H_ Sprechend > 


uns A wenn ihr diejchwarzen Ge = jel=Ien fragt: 












Das ij 


t, das ift Küßows wilde ver = we-ge-ne Jagd! 


2. Was zieht dort rajch durd den finftern Wald und jtreift von 
Bergen zu Bergen? Cs legt fi in nächtlichen Hinterhalt; das Hurra 
jauchzt, und die Büchfe knallt, es fallen die fränkijchen Schergen. Und 
wenn ihr die jchwarzen Säger fragt: Das ijt ze. 

3. Wo Reben dort glühen, dort brauft der Ahein, der Wülrid) 
geborgen fi meinte; da naht es fchnell wie Gewitterjhein und wirft 
li mit rüftigen Armen hinein und jpringt ans Ufer der Feinde. Ind 
wenn ihr die fhwarzen Schwimmer fragt: Das it 2c. 

4. Was brauft dort im Tale die laute Schlaht? Was jhlagen 
die Schwerter zufammen? Wildherzige Reiter jchlagen die Schlacht, 
und der Funke der Freiheit ift glühend erwadt und lodert in blufigen 
Slammen. Und wenn ihr die jchwarzen Reiter fragt: Das ift 2«. 

5. Wer fcheidet dort röhelnd vom Sonnenlicht, unter winjelnde 
Seinde gebettet? Es zuckt der Tod auf dem Angejicht, doch die wackern 
Herzen erzittern nicht, das Vaterland ift ja gerettet! Und wenn ihr 
die Ihwarzen Gefallnen fragt: Das war 2. 

6. Die wilde Sagd und die deutihe Sagd auf Henkersblut und 
Tprannen! Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; das 
Zand ift ja frei und der Morgen tagt, wenn wir’s aud) nur jterbend 
gewannen! Und von Enkeln zu Enkeln jei’s nachgejagt: Das war 2c. 

Theodor Körner, 1813, 
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136. Des Deuffchen Vaterland. (IT. 53.) 


Mi euer. G, Reihardt,. 1825, 





4 
1. Was ilt des Deufihen VBa=tersland? it's Preußenland? ijt’s 


Be Be 
wi = ; 
Schwa=benland? it's, wo amMRhein die Re = be blüht? it's, 


wo am Belt die Möwezieht? DO nein, nein, nein! jein Vater - 


land muß grö= Ber jJein,jein Ba = - [and muß grö=Ber fein! 


2. Was ijt des Deutihen Vaterland? ift’s Baierland? ijt’s Steier- 
land? ijt’s, wo des Marjen Rind ji ftreckt? ijt’s, wo der Märker 
Eijen reckt? D nein x. 

3. Was ilt des Deutihen Vaterland? it's Pommerland? Weit- 
jalenland? ijt’s, wo der Sand der Dünen weht? ijt’s, wo die Donau 
braujend geht? DO nein 2c. 

4. Was ijt des Deutichen Vaterland? So nenne mir das große 
Land! ijt’s Land der Schweizer? ijt’s Tirol? Das Land und Bolk 
gefiel mir wohl. DO nein 2c. 

5. Was ilt des Deutfchen Vaterland? Go nenne mir das große 
an Gewiß, es ift das Defterreih, an Ehren und an Siegen reich? 

nein 2c. 


J n 


=S>- 























6. Was it des Deut-fchen Ba = ter=land? So nenzne end = lid) 
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mir das Land! Sp weit die deuf-fhe Zun=ge Klingt und 










Gott im Simmel Lie-der fingt: Das joll es fein! vasjoll es 
we 








I | 


jein! das,wackrerDeutjcher,nen=ne dein! das nen=ne dein! 


7. Das ift des Deutfchen Vaterland, wo Eide jhwört der Druck 
der Hand, wo Treue hell vom Auge blißt und Liebe warm im Herzen 
lit. Das foll es fein, das, wackrer Deufjcher, nenne dein! 

8. Das ilt des Deutfchen Vaterland, wo Zorn vertilgt den weljchen 
Tand, wo jeder Franzmann heißet Feind, wo jeder Deutiche heißet 
er 0 ioll es fein! das foll es fein! das ganze Deutjchland 
oll es jein! 





9. Das gan = ze Deutichland soll e5 jein! DO Gott vomSsim-mel, 





lieh dar=ein und gib uns rec=ten deutsjhen Mut, daß 











ee Ben 
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das Joll es jein! 

















das gan = zeDeufihland joll es jein! 





— — das Joll es a net es jein! 
E. M, Arndt. 1813. 


137. Des Deuffchen Vaterland. 


Nicht zu fchnell. Sohannes Cotta. 1815. 


Hr a 


ame riere | 








Na 


1. Was ilt des DeutihenVaster = land?  ijt’s Breußenland ? ift’s 





„ 
Schwa=benzland? ijt’s, wo am Ahein die Re = be blüht? ilt’s, 








wo am Belt die Möwe zieht? DO nein, D nein, D nein, D 





nein! jein Ya - = fer-[and muß grö = Ber jein! 


(Strophe 2-5 fiehe in voriger Nummer.) 


6. Was ilt desDeut-[hen VBaster-land? Go nenne endelic 











mir dasLand! Sp weit die deuffche Zun=geklingt und Gott im 





Himmel Lieder fingt: das folles fein!das joll es jein!dasjolles 





fein! das joll es fein! das,wackrer Deufjcher, nen=ne dein! 
(Strophe 7—9 in voriger Nummer.) 


GE M. Arndt, 1813, 


138. Erneufer Schwur. (TV. 100.) 


Don wegen des heil. deutjhen Reichs. — An Sahn., 





Mäßig bewegt. Meije von 1724. 
GER FH en: 
1. Wenn al = le un = freu wersden, jo bleisben wir Doc 


daß im-mer noch auf Er=den für euch ein Fähnelein 


+ = 


- fähr-ten un= jrer Jugend, ihr Bil- der 











Lie = bes = tod ge = weiht, 


2. Wollt nimmer von uns weichen, uns immer nahe jein, freu, 
wie die deutfchen Eihen, wie Mond und Sonnenjdein! Einit wird 
e5 wieder helle in aller Brüder Sinn, fie Kehren zu der Quelle in Lieb 
und Reue hin. 
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3. Es haben wohl gerungen die Helden diejer Zrijt, und nun der 
Sieg gelungen, übt Satan neue Lijt. Doc wie fih aud) gejtalten im 
Zeben mag die Zeit, du jolljt uns nicht veralten, o Traum der Herrlichkeit. 

4. Shr Sterne, jeid uns Zeugen, die ruhig niederihaun, wenn 
alle Brüder jchweigen und faljhen Gößen fraun: wir wolln das Wort 
nicht brechen und Buben werden glei, wolln predigen und |prechen 
von Kailer und von Reich! Nah Mar v, Schenkendorf. 1814, 


139. Alm 18. Okfober 1816. 


Singw.. Sind wir vereint x. 


1. Wenn heut ein Geijt herniederjtiege, zugleich ein Sänger und 
ein Held, ein folcher, der im heilgen Kriege gefallen auf dem Gieges- 
feld: der jänge wohl auf deutfcher Erde ein jcharfes Lied wie Schwertes- 
er nicht jo, wie ich es künden werde, nein! himmelskräftig, donner= 
gleich. 

2. ‚Man fprad) einmal von Fejtgeläute, man jprad von einem 
Seuermeer; doch was das große Felt bedeute, weiß es denn jeßt nod) 
irgendwer? Wohl müfjen Geifter niederjteigen, von heilgem Eifer 
aufgeregt, und ihre Wundenmale zeigen, daß ihr darein die Finger legt. 

3. „Shr Fürjten! feid zuerjt befraget: Vergabt ihr jenen Tag der 
Schlaht, an dem ihr auf den Knieen laget und huldigtet der höhern 
Macht? Wenn eure Schmad die Völker löften, wenn ihre Treue jie 
Dun io it's an euch, nicht zu vertröften, zu leijten jet, was ihr 
gelobt. 

4. „Shr Völker, die ihr viel gelitten, vergaßt aud) ihr den jhwülen 
Tag? Das Herrlichjte, was ihr erjtritten, wie kommf’s, daß es nicht 
frommen mag? Sermalmt habt ihr die fremden KHorden, doc innen 
hat fi) nichts gehellt, und Freie jeid ihr nicht geworden, wenn ihr das 
Recht nicht Feitgeitellt. 

5. „Shr Weifen! muß man eud) berichten, die ihr doch alles wiljen 
wollt, wie die Einfältigen und Schlichten für Rlares Net ihr Blut 
gezollt? Meint ihr, daß in den heißen Gluten die Zeit, ein Phönir, 
fi) erneut, nur um die Eier auszubruten, die ihr geihäftig unterjtreuf? 

6. „Shr Fürftenrät’ und Hofmarjchälle mit trübem Stern auf 
kalter Brut, die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle wohl gar bis 
heute nichts gewußt, vernehmt! an diefem heutgen Tage hielt Gott der 
Herr ein groß Gericht; ihr aber hört nicht, was id) jage, ihr glaubt 
an Geijterjtimmen nicht. BEE 

7. ‚Was ich gefollt, hab ich gejungen, und wieder jhwing ic) 
mic) empor; was meinem Blick fi aufgedrungen, verkünd ic) dort 
dem fel’gen Chor: Nicht rühmen kann ich, nicht verdammen, untröjtlic) 
it's noc allerwärts; doch jah id manches Auge flammen und Rlopfen 
hört ih mandes Herz.“ Ludwig Ubland. 
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140. Bommerlied. 


Singw.: Freiheit, die ich meine 2c, 


1. Wenn in jtiller Stunde Träume mid) umwehn, bringen jrohe 
Kunde Geilter ungejehn, reden von dem Lande meiner Heimat mir, 
I: hellem Meeresitrande, düjterm Waldrevier. :] 

>, Weiße Segel wiegen auf der blauen See, weiße Möwen fliegen 
in der blauen Höh, blaue Wälder krönen weißer Dünen Sand. Pom- 
merland, mein Sehnen ijt dir zugewandt. 

3. Aus der Serne wendet fi) zu dir mein Sinn, aus der Ferne 
iende frauten Gruß ih hin. Traget, laue Winde, meinen Gruß und 
Sang; wehet leis und linde treuer Liebe Klang. 

4. Bit ja doch das eine in der ganzen Welt, bijt ja mein, ic) 
deine, freu dir zugefell. Kannjt ja doc von allen, die ich je gejehn, 
mir allein gefallen, Bommerland jo jchön. 

5. Seßt bin ih im Wandern, bin bald hier, bald dort, doc aus 
allen andern freibt’s mic) immer fort. Bis in dir ic) wieder finde 
meine Aub, jend ich meine Lieder dir, o Heimat, zu. 

Guft. Ad. PBompe. 1850. 


141. Der deuffche Nann. (II. 118.) 


Langjam und mit Nachdruck. Volksweile. 


essen 


1. Wer ift ein Mann?Wer be - ten kann und Gott dem 
lebhafter 





Srommen nim = mer grauf,dem Sromsmen nimmer grauf. 


2. Wer ijt ein Mann? Wer glauben kann inbrünftig, wahr und frei; 
denn diefe Wehr trügt nimmermehr, |: die bricht Rein Menjch entzwei. :| 

3. Wer ijt ein Mann? Wer lieben kann von Herzen fromm und 
warm, die heilge Glut gibt Hohen Mut und jtärkt mit Stahl den Arm. 

4. Dies ift der Mann, der jtreiten Rann für Weib und liebes Kind; 
der kalten Brujt fehlt Kraft und Luft, und ihre Tat wird Wind. 
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5. Dies ijt der Mann, der jterben kann für Freiheit, Pfliht und 
no dem frommen Mut deucht alles gut, es geht ihm nimmer jchlecht. 
Dies ijt der Mann, der jterben Rann für Gott und Vaterland; 
er an nit ab bis an das Grab mit Herz und Mund und Hand. 
So, deufiher Mann, jo, freier Mann, mit Gott dem Serrn 
zum are Denn Gott allein mag Selfer fein, von Gott kommt 
Glück und Sieg! €. M. Arndt. 1813, 


142. Mein Baferland. (II. 21.) 


R, Kudell, 





bit, wennauc die Welt ihr Liebsjtes und Besjtes bald ver= 
4 mf mf eresc. FE 





gibt.  Schfing es hell und ruf es lauf: Mein Ba=ter- 
4 en FR nn ne 








land ijt mei=ne Braut! Wiekönntid) dein ver=gej-jen! ic) 


1 re ne El Sr WERE 


es S ERS 


= was du mir bijt. Wiekönntich dein ver= gej = jen! id 














weiß, was du mir bilt. 
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9, Wie könnt id) dein vergefjen! dein denk id) allezeit! Sch bin 
mit dir verbunden, mit dir in Freud und Leid. Ich will für dich im 
Aampfe jtehn und, joll es jein, mit dir vergehn. |: Wie könnt id) 
dein vergefien! dein denk ich allegeit. :| 

3. Mie könnt ic) dein vergejjen! id) weiß, was du mir bilt, jo 
lang ein Hauc von Liebe und Leben in mir it. Sch jude nidts als 
dich allein, als deiner Liebe wert zu fein. Wie könnt ich dein ver- 
gejjen! ich weiß, was du mir bit. Hoffmann von Zallersieben. 1841. 


143, Heimweh in Srankreich. (II. 138.) 


Etwas langjam, 









1. Wie jehn ic mid) nad) dei= nen Ber=gen wie= 


EYE 
nn Fe 
@% x ;, 


der,nad) deisnem&chatten, deisnem Sonnenjcein, nach deufjchen 


re 
| 
6. Ber3 Were 
Her= zen vol-ler Sang und Lie = der, nad deufsjcher 








————— 
en en = Ba a re 
Sreud und Xuft, na deut = jhem Wein, nad deuf= cher 








Freud und Zuft, nach deut-jhem Wein! 


2. Könnt id den Wolken meine Hände reichen, ic) flüge windes- 
jchnell zu dir hinein, könnt ich dem Adler und dem Lichtitrahl gleichen, 
wie ein Gedanke wollt ic) bei dir jein. :| 
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3. Die Fremde madt mid) till und ernjt und traurig, verkümmern 
muß mein frijches, junges Herz, das Zeben hier wie ilt es bang und 
Ihaurig, und was e5 beut, ift nur der Sehnjfuht Schmerz. 

4. D Baterland, und wenn ich nichts mehr habe, begleitet freu 
nod) diefe Sehnjucht mid, und würde felbjt die $remde mir zum Grabe, 
gern jterb ich, denn ich lebte nur für dich. 

Hoffmann dv. Zallersieben. 1839, 


144. Schweizer Valerlandslied. (TV. 166.) 


Mäßig jchnell. 9. 6. Nägeli. 





1. Wir ün = len uns zu jesdemTun ent= flam = 
wir ab = tenunsals einemötam ent = jtam = 


— Fe] —or 








met, dasjrommenjoll,das frommen joll dem Ba = fer- 
met und le=gen lie=bend, le= gen lie-bend Hand in 





bau = et, bau = et das Ba = tersland. 
Lahrer Kommersbud). 9 
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23, Allweit vom Tal zum Eijesgurt der Höhen, |: allüberall :| it 
Bienenfleiß; allüberall, wenn hod die Banner wehen, |: ijt kühner 
Mut :| zum Sclachtenihweiß. Brüder, |: in Leben und Liebe ver- 
wandt, :: bauet und fchirmet, bauet und jehirmet das Vaterland. :| 


3. Sm Land, wo Redbt und alte Sitte walten, jtrahlt aud) des 
Slaubens alter Glanz; da muß des Ganzen Heil ji) wohlgejtalten, 
zum Guten kommt des Schönen Kranz. Brüder, in Geijt und Gemülte 
verwandt, jchirmet und zieret das Vaterland. 


4. Da jproßt ein frei Gefchlecht, dem Herrn verfrauend, wenn 
Seindeszorn mit Ketten droht; im Herzen ftill_ der Ahnen Tun be= 
ihauend, gehn freudig fie in Kampf und Tod. Brüder, in Leben und 
Sterben verwandt, zieret und jegnet das Vaterland. Pieiffer. 


145. Bom Sels zum teer. 
Singw.: Sch bin ein Preuße xc. 


1. Wir heißen Deutiche, Kennt ihr unjre Zeihen? Das neue 
Banner, fhwarz und weiß und rot? Wie feine jtolzen Farben nie 
verbleichen, jo bleiben wir ihm freu bis in den Tod. Die Jahnen vor 
dem Heere, die Flaggen auf dem Meere, „Vom Fels zum Meer“ wehn 
unire Sarben rein, wir heißen Deutjche, wollen Deutjche fein. 


3. Wir heißen Deutfche, was hat uns verbunden? Nicht Unter- 
johung oder Staatsvertrag; im heilgen Kriege haben wir gefunden 
der deutfchen Einheit heißerjehnten Tag, den Feind mit deutjchen Sieben 
zum Rand hinausgefrieben, „Bom Fels zum Meer“, am ganzen deufichen 
Rhein wir heißen Deutiche, wollen Deutjche fein. 

3. Wir heien Deutjche, find ein Volk in Waffen, und unjer neues 
Reich ift hergeitellt; ein Reid) des Friedens wollen wir erichaffen, und 
trennen foll uns keine Macht der Welt. Wir find in Süd und Norden 
ein Brudervolk geworden, „Bom Zels zum Meer“, ihr Brüder, jchließt 
den Reihn, wir heißen Deutjche, wollen Deutiche fein! 

Sakob Wahl. 1871. 


146. Bundeslied des deufichen AReichsvereins 
gu Zürich. (IV. 40.) Suchannek. 





8 
1. Wir fhauen nad) dentroß- gen Ber = gen, nad) al=ter 









Sir=sne Eis und Schnee, wir jchaukeln, un = jre eig - nen 


—=SSreee = 


Ser = gen,auf die-jem hel= len blau =en See. AufSchweizer- 








bo=den jchrei = ten wir, als wäre un=jre Sei = mat 





Een 


hier, aufSchweizer=bo = den jchrei = fen wir, als wäs=re 





un = fre Sei = mat hier. 


3, Wir trinken hier als freie Gäfte dein Heil, du gute, freie Schweis, 
verflogen von dem heimfchen Nejte, gefejlelt von der Fremde Reiz, und 
doch den Brüdern draußen gleich, dem Reiche fern und doc im Reid). 

3. Ob wir in Oftfeeluft erwadhien, ob, wo die [hwäbjhen Höhen 
blaun, Thüringer, Bayern oder Sachen, aus Helen oder rheinjchen 
ann — hier wollen wir nichts anders fein als jtolze Deutjche ganz 
allein. 

4. Uns jtören nicht des Tages Kriege, darinnen ih das Neid) 
entzweit: — daß hod der deutjhe Adler fliege ob all der kleinen 
Bögel Streit vom Nordmeer bis zur Alpenwand, ijt unjre Sorg im 
fremden Land. 

5. Wir jtehen hier für Deutihlands Ehre auf deutihem Schweizer- 
boden gut, blank unfer Schild und blank die Wehre, mit freiem Wort 
und feitem Mut, ganz heimlid) nur von Heimweh weid,, — dem Reiche 
fern und doc im Reid. Karl Weitbredit. 

9* 
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147. Siebenbürger Sachlenlied. (IV. 172.) 


Soh. Hedwig. 


1. Wir findein Volk aus deutjhemBlut,seinVolk von ech= tem 





Schrot und Korn,und un = jre fraft und un=-jer Muf quillt 





aus des Her =» zens heil = gemBorn; imGlau=ben fejt und 





| 
durch ihn Stark, jo baun wir un=jre Flur und Mark, jo 


a = 

® ® o we 
szer een 
baun wir un = /fre $lur und Mark. 


2, Wir find ein Volk, nur fehleht und jhliht dem deutichen 
Mutterland entitammt, für Bürgerfreiheit, Aeht und Pflicht, für alles 
Große heil entflammt. Wir find ein Volk, gering an Schar, doc 
eines Ginns in Kampf und Fahr. 

3. Die einjt im Teutoburger Wald gekämpft die große Sreiheits- 
Ichlacht, des Römervolkes Zwinggewalt abjchüttelnd mit vereinter Macht, 
die waren unjre Väter au, und wir bewahren ihren Braud). 

4. Wir wollen fein ein Volk wie fie, ein Volk an Leib und Seele 
frei, ausharr’n in Arbeit, Kampf und Müh, dem Vaterland und VBolks- 
a zu arm für Neid, zu hoch für Spott, und unjre fejte Burg 
eı Gott. 

5. 3a, feine treue VBaterhand Shüßt unfre Scholle Erde aud, und 
über unjer kleines Land weht jihtbarlich fein Segenshaud; nod) jtets 
in Drangjal und Gefahr ward Gottes Hilf uns offenbar. 
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6. Drum, wenn au) alles auf uns jtürmt, wir jtehn bis auf den 
legten Mann; dem Muttervolke, das uns fchirmt, ihm bangen wir 
verirauend an; was wider uns ji rüjt und rott — ein fejte Burg 
it unjer Gott. 2. M. Moltke. 1842, 


148. Bundeslied der deuffchen Studierenden 

in Zürich. 
Singw,: Wo Mut und Kraft xc. 

1. Wo blau der See uns ladt im Alpenkranze, wo Gajtfreund- 
haft ein freies Volk uns beut, da joll auch wachen eine deutiche 
Pilange: ein Bund der Treu, der deutfchen Sröhlichkeit. Es jet bei uns 
kein Trauern, bis an die Alpenmauern joll unjer Lied fich jhwingen 
frei und weit in deufiher Treu und Urgemütlichkeit. 

2. Ein’ fejte Burg it hod am Berg gebauet, der freien Forjchung 
lieggewifjer Hort; ihm haben wir die junge Kraft verfrauet, daß fie 
entjalte jich durch Schrift und Wort, daß wir, was not, ergründen 
und helle Xichter zünden, die Beiiter zu befrein aus jeder Haft durch 
geutiihe Kunjt und deutjhe Wiljenjchaft. 

Sp jtehn wir, eine deutjche Zandsgemeine, in frohem Tun auf 
Ireier Schweigerflur, wohl taujend Grüße jenden wir zum Aheine, der 
Heimat unjern Treu= und Liebeihwur: Nie joll aus unjrer Mitte fliehn 
deufjche Kraft und Sitte; wir bleiben freu dir bis zum Grabesrand, 
o deufihe Heimat, teures Baterland! Adolf Calmberg. 1868, 


149. Aheinlied. (III. 160.) 


Aut bewegt. 


1. Wo fol) ein Feuser noch ge=deiht undfolcd einWeinnoc 

Der 
u == 

Slammen jpeit, da laj- jen wir in Es-wigkeit uns nimmer= 


gen: 


mehr ver = frei = ben. Stoßt an,itogt an! DerAhein,und 


















wär’snur um denWein, derAhein joll deufich ver = blei = ben! 


°, Herab die Büchfen von der Wand, die alten Schläger in die 
Hand, jobald der Feind dem weljchen Land den Ahein will einverleiben! 
Haut, Brüder, mutig drein! Der alte Vater Ahein, der Rhein foll 
deutich verbleiben! . 

3. Das Recht und Link, das Link und Recht, wie klingt es faljch, 
wie klingt es fhleht! Kein Tropfen joll, ein feiger Knecht, des Sranz=- 
manns Mühlen treiben. Stoßt an, jtoßt an! Der Rhein, und wär’s 
nur um den Wein, der Ahein foll deutjch verbleiben! 

4. Der ift fein Rebenblut nit wert, das deufjhe Weib, den 
deutjchen Herd, der nicht auc freudig Ihwingt jein Schwert, die Feinde 
aufzureiben. Sri in die Schladt hinein! SHinein für unfern Abein, 
der Rhein foll deutich verbleiben! | 

5. 9 edler Saft, o lauter Gold, du bijt kein ekler Sklawenjold! 
Und wenn ihr Franken kommen wollt, jo laßt vorher euc) ichreiben: 
Hurra, hurra! der Ahein, und wär’s nur um den Wein, der Ahein 
joll deutich verbleiben! Georg Herwegh. 1840. 


150, Andreas Hofer. (II. 24.) 


Sehr langjam, m Bor 1844, nad) alter VBolksweile. 


1. ZuMan = tu- a in Banden der freu = e SHp= fer 
























war, in Man = tu- a zum To = de führt ihn der Feinde 


° E s s 4 
Schar. Es blu = fe >» te der DBrü=der Herz, ganz 

a er p 
er Bern Bun una Her 
Deutichland,ad, in SramundSchmerz, mit ihm dasLand Ti» 





















Bo 




















Dee Ener 
Mr „ un 
rol, mit ihm dasLand Ti =rol, mit ihm dasLandTi- 
} 
I Y ps m" IS S 1 
wvi@: pP ee! B 
er N) ART | ® 1} 
Sr ® — ae 2 el 
: 4 
rol, mit ihm das Land Ti =» vol. 


2. Die Hände auf dem Rücken Andreas Hofer ging mit ruhig 
feften Schritten, ihm fchien der Tod gering, der Tod, den er jo mandes 
Mal vom Selberg geihickt ins Tal |: im heilgen Land Tirol. ! 

3. Doc als aus Kerkergittern im feiten Mantua die treuen Waffen- 
brüder die Händ’ er itrecken jah, da rief er aus: „Gott fei mit eud), 
mit dem verrafnen deutichen Reich und mit dem Land Tirol!“ 

4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlägel vor, als 
nun Andreas Hofer jchritt durch das finjtre Tor. Andreas, nody in 
Banden frei, dort jtand er fejt auf der Bajtei, der Mann vom Land Tirol. 

5. Dort foll er niederknieen. Er jprah: „Das fu ich nit! Will 
iterben, wie ich jtehe, will jterben wie ich ftrift, jo wie ic) iteh auf 
A — e5 [eb mein guter Kaifer Sranz, mit ihm fein Land 
Tirol!“ 

6. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Storporal, 
Andreas Hofer betet allhier zum leßtenmal; dann ruft er: „Nun, jo 
trefft mich recht! Gebt Feuer! Ad), wie fchießt ihr jchleht! Ude, mein 
Land Tirol!“ Zul. Mofen. 


151. Auf der Wanderung. (II. 109.) 


Mäßig geihwind. Suftus Lyra. 1842, 












r 


1. Swi-jhengrankreih und dem Böh- mer-wald da wad = jen 






Erersr = = 


un = ire Re-ben.Grüß meinLieb am grü-nenAhein,grüß mir 
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mei=snen kübh=-len Wein! Nur in Deutihland, nur ın 
ur 






ESS 


ne eg 
Deutihland da will ih e - mig le=ben; nur in 





& = 7% 


er Kr I 
Deutjchland, nur in Deutichlandda willid e = ig [e = ben. 


2. gern in fremden Landen war ich auch, bald bin ich heim- 
gegangen. Heiße Luft und Durft dabei, Qual und Sorgen manderlei. 
: Nur nach Deutfchland tät mein Herz verlangen. :| 

3. Sit ein Land, es heißt Stalia, blühn Orangen und Zitronen. 
Singe! jprach die Admerin, und ic) fang zum Norden hin: Nur in 
Deutichland, da muß mein Schäßlein wohnen. 

4. Als ich jah die Alpen wieder glühn hell in der Morgenjonne: 
Grüß mein Liebehen, golöner Schein, grüß mir meinen grünen Ahein! 
Nur in Deuffchland, da wohnet Freud und Wonne. 


Hoffimann von Fallersleben. 1824, 
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152. Zandesvafer. (I. 104.) 


18. Sahrbundert. 





Ohr! Hört, ihfing das Lied der Lie-der!hörf es, mei=ne 


eresc. Be — 


| : az en 2— 
essen 
deufjchen Brü-der!hall es, hall es wi=der, fro= herChor! 


23. Deutichlands Söhne, laut ertöne euer VBaterlandsgejang! Vater- 
land! du Zand des Ruhmes, weih zu deines Heiligtumes |: Hütern !| 
uns und unjer Schwert! 

3. Sab und Leben dir zu geben, jind wir allejfamt bereit, — 
iterben gern zu jeder Stunde, adten nicht der Todeswunde, wenn das 
Baterland gebeut. 

4. Wer’s nicht fühlet, felbjt nicht zielet jtets nach deutjcher Männer 
Wert, joll nicht unfern Bund entehren, nicht bei diefem Schläger 
jhwören, nicht entweihn das deutjhe Schwert. 

5. Lied der Lieder, hall es wider: groß und deutjch jei unjer 
Mut! Seht hier den geweihten Degen, tut, wie brave Burjchen pflegen, 
und durchbohrt den freien Hut! \ 

6. Seht ihn blinken in der Linken, diejen Schläger, nie entweiht! 
Sch durhbohr den Hut und jhwöre, halten will ic) itets auf Ehre, 
itets ein braver Burjche jein. 

7a. Nimm den Becher, wackrer Zecher, vaterländihen Trankes 
voll! Nimm den Schläger in die Linke, bohr ihn durd den Hut 
und trinke auf des Vaterlandes Wohl! | 

7b. Seht ihn blinken in der Linken, diejen Schläger, nie ent- 
weiht! Sch durhbohr den Hut und jhwöre, halten will ich jtets auf 
Ehre, jtets ein braver Burjche jein. 





Sriedrich GSilher. 1823. 


Fee 


a) Komm, du blan-ker Wei- he = ns = gen, frei = er 
b) Laßt uns feit- lid ihn ent = = iten; je = der 


Berner I 


Män = ner es lunahen fit -» ib. mir ent: 
Scei = tel jei bedeckt!llnddann laßt ihn un = be= 


ge = gen von durch = bohr = a Hi - tn .. 
echt bis zur ndd = jten Sei =er ra = jten. 


9. Auf, ihr Seitgenofien, achtet unfjre Sitte, heilig, jhön! Ganz 
mit Herz und Geele trachtet, jtets als Männer zu bejtehn. — $rol) 
zum Seit, ihr fraufen Brüder; jeder jei der Väter wert! keiner tajte 
je ans Schwert, der nicht edel it und bieder! 


Sonimm ihn a u ic) n = deR = ken und 




















drauf den Schläger jtrek = ken:es leb au die - fer Bru = der 





kennen, wolln wir ihnBruder nennen: es leb auch die-jerBruder hoch! 
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Singw.: wie Gtr. 8. 


11. Ruhe von der Burjchenfeier, blanker Weihedegen, nun! Seder 
frachte, wackrer Freier um das Vaterland zu fein! Sedem Seil, der 
ji bemühte, ganz zu fein der Väter wert; Reiner tajte je ans Schwert, 
der nicht deutih it von Geblüte. 


153. Dem jcehönen Seufe. (II. 1.) 


Zebhaft. Sriedrich Silcher. 





v 
1. Ul=les, was uns lieb ijt, le= be! und was le = bet, jei uns 


CrESC. 


lieb! Obdas&lük imWechjelichwebe,wenn uns nur das®old der 





blieb, die Lie = be blieb, wenn uns nur die LKie=be blieb! 


2. Göttergabe Jind die Stunden. Lebe! lautet ihr Geheiß, wenn 
zum Guten jhön verbunden fi ein froher Kreis gefunden, froh und 
gut wie diejer Kreis 2c. 

3. Wär er morgen aucd zerjtoben, find wir heute doc) vereint. 
Möge jeder drum erhoben gern die gute Stunde loben, die uns noc) 
io freundlich jcheint. Karl Schönhardt. 


154. Thors Schenkung. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang 2, oder: Thor kam als Gaft zc. 


1. Als Wotan einst die Welt verteilt, mußt er jich lang bedenken, 
wem er den weiten Gottesgau der Deutichen jollfe jchenken. 


142 


3. Und zu Allvater jprah Sung Thor: „Als deiner Gnade Zeichen 
gib mir das heldenreiche Land der Deufihen und der Eichen. 

3. Dort hauft ein königlich Gejchledt, das jtol3 und kampf- 
bewähret den blanken Pflug, das blanke Schwert zu allen Zeiten ehret. 

4. Den Frauen freund und Minnejang kredenzen fie die Becher, 
und Fürft und Bauer find ein Volk, ein frohes Volk der Zecher!“ 

5. Da ward Sung Thor der Deutichen Herr, wir jeine Untertanen. 
Mir halten treu zu Pflug und Schwert wie einjtens unjre Ahnen. 

6. Und Srauenlieb und Minnejang wir halten’s hoc in Ehren, 
jo mag aud) unfres Vaters Reid) in Ewigkeiten währen. 

HR. Doerfler. 1910. 


155. Sreibeit, Recht und Biederkeif. (III. 129.) 


Auhig. Schneider, 


















nun 


er auf der gold = nen 


1. Auf, ihr Vrü- der, fin-get Lie 
er, was der Mund jebt 


Se-dem fön’s im Herszen wi 
f Etwas lebhafter 
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EHRT Auf und fingt: WerGreisheit ch) = ret, 

















| 
Redht und Bie - derskeit uns leh = ref, le = be, le = be 





drei= mal hoc)! le = be le = be dreismal hoc! 


2. Sern vom heimatlichen Herde, an de — — — kühlem Strand, wo 
man Bruderfinn uns lehrte, wo uns Sreundichaft fejt verband: hier 
entflamm uns der Gedanke, daß — — las Mut nie wanke, |: diejer 
oft geprüfte Mut! :| 


143 


3. Sa, jo lange wahrer Adel unfre Herzen nod) entzückt, und io 
lange nody kein Tadel der gekränkten Ehr uns drückt, jterb ich gern 
für eud, ihr Freunde, jchlage mufvoll eure Feinde, wie jie einjtens 
Hermann jchlug. 

4. Slieht, ihr Brüder, wo die Schande der Verbindung Siegel ift, 
wo man freue Sreundfhaftsbande und ein Bruderherz vermigt! Möchte 
doc) von — — 1aS Söhnen keiner je der FZaljchheit frönen, keiner 
je ein Zeiger jein! 3, €. F. Haug. Um 1800. 


156. Baterlands= und Trinklied. (III. 95.) 
It 


Kräftig. 
















GE erg a 


’ ’ " — [77 r 
1. Auf, ihr meisne deut = [hen Brüsder, fei = ern wol-len 

















Se; 


bis der Mor-gen-itern er=wadt! Laht die Stun = den 





uns be= flü - geln,hier ijt echster deut= her Wein, aus=ge- 






preßt auf deufjhen Hü = gem und ge=reift am alstenAhein. 


2, Wer im fremden Tranke prafjet, meide diejes freie Land! Wer 
des Aheines Gaben hafjet, trink als Aneht am Marnejtrand! Ging! 
in lauten Wedhfelhören! Dichter, die das Herz erfreun (Drig.: Ebert, 
Hagedorn und Gleim) jollen uns Gefänge lehren, !: Liederklang würzt 
uns den Wein. (denn wir lieben deuten Rein.) :) 
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3. Seder Fürft im Lande lebe, der es freu und redlid) meint! 
Sedem wackern Deutichen gebe Gott den wärmiten Herzensfreund und 
ein Weib in feine Hütte, das ihm fei ein Simmelreid, und ihm Kinder 
geb, an Sitte ihrem braven Vater gleic). Pia 

4. Zeben follen alle Schönen, die, von fremder Torheif rein, nur 
des VBaterlandes Söhnen ihren keujchen Bufen weihn! Deutiche Red- 
lihkeit und Treue mac uns ihrer Liebe wert. Drum, wohlan, der 
Tugend weihe jeder ji, der jie begehrt. 

5. Troß geboten allen denen, die mit, Galliens Gezier unjre 
Mutterfprache höhnen, ihrer jpotten wollen wir! Shrer jpotten! Aber, 
Brüder, jtark und deutjch, wie diejer Wein, jollen immer unjre Lieder 
bei Gelag und Mahlen jein. SM. Miller. 1772. 


157. Sreundjchaftslied. 


Singw.: Im Wald und auf der Heide xc, 


1. Auf, laßt die Gläjer klingen, daß es beim munfern Singen 
I: recht hell dazwilchen jchallt! :; Zaßt leben, was da lebet, und qute 
Zaune hebet, |: daß laut das Echo hallt! :| Halli, hallo, Halli, hallo, 
der Srohjinn gedeihe in unjerer Reihe. Halli, hallo, halli, hallo, der 
Srohlinn lebe hod)! 

2. Wir willen, daß auf Erden es nie kann jchöner werden, als 
jeßt zur Sugendzeit. Drum nüßet es recht weife das Stückchen Erden- 
reije, die Zugendherrlichkeit. Halli, hallo zc. 

‚3. sn Liebehens Augenjterne da jchaun wir, ad, jo gerne; ihr 
weihen wir dies Glas. Wenn auf der Welt nichts bliebe als ihre 
Treu und Liebe, der Himmel wäre das. 

. 4 Die Sreundicajt bleibt die Kette, hier und an jeder Stätte, 
die uns zujammenhält. Reicht euch) die Bruderhände, bleibt Freunde 
bis ans Ende auf diejer jchönen Welt. Ad. dv. Reiche. 


158. $reude. (IV. 98.) 


Leicht und anmutig. Otto Lob. 1896. 


















- Eee A mn 


1. Auf leid = ten Fü- Ben kommt ge - gan = gen die 


=esr> Fe FE a m 


öreusde zu dem fro-hen Mahl, der Ro-jenihimmer ih = rer 


145 


Fer 


Wan=gen er = leuh=tet hell den itol= gen Saal; es 


Gene 











grü=et fie mit Su=bel-ru-fen der muntern Gä-jte lau-ter 





lie zu iheremThronem - por; und läschelnd ü - ber Marmor- 


Ion) 


itu = fen jchwebt fie zu ih = rem Thron em = por. 





2. Shr Auge glüht in heilgem Feuer, und wen es trifft, der ift 
beglückt, in ihrer Rechten ruht die Zeier, mit grünem Lorbeerzweig 
gejchmückt; da jpannen fröhlich ihre Saiten die Sänger auf der Göttin 
Wink, und ihre Silbertöne gleiten melodifceh durd den weiten Ring. 

3. Ho um des Haufes Marmorbogen jhwingt fih der Töne 
mäcdtger Schall, es weckt ihr zauberijches Wogen im Herzen fühen 
Widerhall, auf Sturmeshauc dapongetragen, jhwingt es ji auf zu 
lihten Höhn und fieht in göftlihem Behagen das Menschliche tief 
unten jtehn. 

4. Zu Göttern find wir jelbjt geworden, uns fefjelt keine Schranke 
mehr, und unter raufchenden Akkorden braujt freudig unjer Zug eins 
her, hinauf mit jturmbeihwingten Süßen, das Symbal_ Rlingt, die 
Saite jhmwirrt, nun, Hebe, laß den Nektar fließen, bis Rhöbus feine 
Rofje jdirrt. f 6. 5. Schneidec. . 1882. 


Lahrer Kommersbud. 10 
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159. Bundeslied. 


Singw.: Sm reife froher, kluger Zecher zc. 


1. Auf! jhwärmt und trinkt, geliebte Brüder! wir find uns alle 
herzlich freund, find eines großen Bundes Glieder, im Leben wie Im 
&p) vereint. Und troß der Zeiten Sturm und raus, wir halten freu 
und redlic) aus. 

3. Sc) bring dem ihwarzsrof-grünen Bande, das unjre Herzen 
fanft umzog, dem teuren deufihen Vaterlande aus voller Brujt ein 
donnernd Hoh! Wir jhwuren ja, ihm freu zu jein und Sraft und 
Reben ihm zu weihn. 

3. &o laht uns unfern Schwur erneuen, den kein Verhängnis je 
geihwädt, und Herz und Sand dem Freunde weihen für Freiheit, Niebe, 
Kraft und Red! Ya, Deutihland joll gedeihn und blühn und hoc) 
in Kraft und Kiebe blühn! 

4. Hört, wackre Brüder, hört, ic weihe — Berräterei jei jchwer 
gerächt! — dem großen Bunde ewge Treue für Sreiheit, Liebe, Kraft 
und Recht! Sn Kraft und Liebe will ich glühn und für das Recht 
den Schläger ziehn! 

5. So ijt der Bund aufs neu bejhworen, das Glück joll freudig 
ihn umwehn! So haltet fejt, was wir erkoren, der Brüder Freiheit 
foll bejtehn! Es lebe Sieb und Vaterland! und body das ihwarz=- 
rof=grüne Band! Theodor Körner. 1810. 


160. Teuts Söhne. (Il. 54.) 


Gemütlich. Vor 1817, 








1. Auf, fin-get undfrin=ket den köjt-li- den Trank! Auf, 


fin-get und brin=get der Sreud eu = von Dank! Trinkt, 








2 
freun uns nicht min = der beim Bier-krug vonStein: Zu = vi- 


sr nl 


ep = = 


va = le=ral = les ral = le= ra! beim Bier- krug vonGtein. 














2. Aus goldnen PBokalen frank Nom feinen Wein, bei fejtlichen 
Mahlen des Siegs ji) zu freun, der Deutjche der Gerite weit edleren 
Saft, war dafür der erite an Mut und an Kraft. Supivallera 2c. 

3. Nod jchnarhten Roms Krieger, bejieget vom Wein, nod 
wähnten jie Sieger der Deutjchen zu jein, da jtürmten wie Wetter, 
wie Wirbel im Meer des Baterlands Retter, Teuts Söhne, daher. 
Supipvallera 2. 

4. Sm Diten erblinkte der Morgenjtern jchön, fein Flammen es 
winkte, ins Schladtfeld zu gehn: da jhwangen die Mannen im fürjt- 
lihen Rat ihr Trinkhorn zujammen der frefjlihen Tat. Supivallera 2c. 

5. Vom Schlachtfeld erichallte das Sammergejchrei, und Aömer- 
blut wallte in Strömen herbei; da hatten Roms Krieger den blutigen 
Lohn, und Hermann, der Sieger, 309 jubelnd davon. Supivallera zc. 

6. Da konnte Roms Kailer des Giegs jich nicht freun, er weinte 
lich heifer und klagte beim Wein; doc höher nun fchwangen die Mannen 
in $ried’ ihr Trinkhorn und fangen der Freiheit ein Lied. Supivallera 2c. 

Seit 1808 bekannt, 


161. Zrinklied im $reien. (11. 1.) 


Ruhig, nit zu langjam, 1794 — 1801. 





1. Brü = der, la 
frinkt nah al 


gerf eu. im .Krei = 
ter Dare tor Wemaiie 





auf der gold = nen Frei = heitWohl! 
10* 
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2. Slur, wo wir als Knaben jpielten, Ahnung Rünftger Taten 
fühlten, |: jüßer Traum der Sınderjahre, kehr nod) einmal uns zurück ! | 

3. Mädchen, die mit keufhen Trieben nur den braven Süngling 
fieben, nie der Tugend Reiz entjtellen, jei ein Ihäumend Glas gebradt! 

4. Deutichlands Sünglingen zu Ehren will aud ich mein Gläschen 
{eeren, die für Chr und Freiheit fechten; felbit ihr Fall fei heilig mir! 

5. Männern, die das Herz uns rühren, uns den Pfad der Weisheit 
führen, deren Beijpiel wir verehren, fei ein dreifah Hoc gebradi! 

6. Brüdern, die vor vielen Sahren unfres Bundes Glieder waren, 
die der Bund ftets liebt und ehret, fei ein ihäumend Glas geweiht! 

7. Brüdern, die, befreit von Kummer, ruhn den langen Grabes= 
icjlummer, weihn wir, der Erinnrung heilig, diefe frohe Libation! 

8. Unterm Schatten heilger Linden werden wir uns wiederfinden, 
wo ji) Brüder froh umarmen in dem Hain Elyjiums. 

9. Labt uns jcherzen, laßt uns küjjen, eh wir zu den Vätern 
müfjen, laßt uns jubeln, laßt uns trinken, eh) der Senfenmann uns winkt. 

10. Wenn ich deinen Kahn bejteige, frauter Charon! o, jo reiche 
mir nochmals den Labebecer für den lebten Dbolus! 

11. Weil uns nod) die Gläfer blinken, laßt fie nicht vergebens 
winken, leert fie, Freunde! Schwenkt die Hüte auf der goldnen Srei= 
heit Wohl. Bor 1794. 


162. Weihelied. (I. nn 


=——E Mes 


Beierlic Tangjam. . A Mozart. 1791. 





1. Brü = der,reiht die Hand zum Bun = de! Die = je 


res: 
j 








ihöd = ne Sei = er = jtun = de ühr uns hin zu 
34 p 
ih = ten Höhn! Laßt, was ir - Dich ill, ent- 


Fe 





flie-hen; unsjrer SreundihaftSar-mo = nisen dausern 








e=wig feit undjchön, dauern e=wig feit und jchön. 


2. Preis und Dank dem Weltenmeijter, der die Herzen, der die 
Geijter für ein ewig Wirken jhuf! Licht und NRedht und Tugend 
ihafen durd der Wahrheit heilge Waffen, |: jei uns heiliger Beruf. :| 

3. Ihr, auf diefem Stern die Beiten, Menjhen all im Dit und 
Weiten, wie im Süden und im Nord: Wahrheit juchen, Tugend üben, 
Gott und Menjchen herzlich lieben, das jei unjer Zojungswort! 


Vor 1826. 
Munter, 163. AUbichied. (II. or) 


den Bo-kal, vdenwirhierder Sreisheitweishen bei der Greu-de 








Be = cher= mahl! A = le Brüder jol = len 


- [ei = ahon,‘ 





die der SFreundichaftsbund ver=eint; je = den Joll ein 
eis 


= - ze esse Sl 
Soh er =he = ben, der es vd - (ih mit uns meint! 


2. Seiern wollen wir die Stunden unfrer frohen. Burjchenzeit: 
denn das Herz wird nur gefunden, wo es ich der Sreundjchaft weiht! 
Dffen liegen alle Herzen, wo der Becher fraulich blinkt, und verhüllk, 
entfliehn die Schmerzen, wo uns Lied und Treue winkt. BraR 
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3. Wenn die Feinde uns umringen, reichen wir die mufge Hand, 
und des Kerkers Riegel jpringen vor dem freuen Bruderband. Wo 
fi Brüder froh umarmen, flieht der Haß, der blajje Neid; nur die 
Sreundihaft mag erwarmen in dem Schoß der Sröhlichkeit. 

4. Swar der Trennung bange Stunde winkt uns oft nur allzu= 
früh, reißt uns aus dem fchönjten Bunde, der uns manden reund 
verlieh)! doch verjcheuchet den Gedanken, jet, da ihr noch Burjchen 
jeid! Nie wird unfre Sreundfchaft wanken, dauert unjre Biederkeit. 

5. $inden wir uns einjtens wieder in der Heimat goldnem Land, 


preifen unfre Subellieder nod das — — — — Band, feiern wir das 
Ungedenken an die flotte Burfchenzeit, bis jih unfjre Blicke jenken in 
das Meer der Ewigkeit. Vor 1810, 


164. Sugendluft. 


Singw.: Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren zc, 


1. Brüder, zu den fejtlihen Gelagen hat ein guter Gott uns hier 
vereint; allen Sorgen laßt uns jeßt entjagen, trinken mit dem Freund, 
der’s redlih meint! |: Da, wo Nektar glüht, valleralla! holde Luft ent= 
blüht, — valleralla! wie den Blumen, wenn der Frühling jcheint. :| 

2. Zabt uns froh die golöne Seit durhihwärmen, bangen an des 
Sreundes treuer Bruft; an dem Freunde wollen wir uns wärmen, in dem 
Meine kühlen unjre Zujt! Sn der Traube Blut — valleralla! trinkt man 
deufijhen Mut, — valleralla! wird der Mann jih hoher Kraft bewußt. 

3. Nippet nicht, wenn Bacchus’ Quelle fließet, ängjtlich an des vollen 
DBehers Rand; wer das Keben fropfenweis genießet, hat des Lebens 
Deutung nicht erkannt. Nehmt ihn friih zum Mund, valleralla; [eert 
ihn bis zum Grund, valleralla! den ein Gott vom Simmel uns gejandt! 

‚4. Auf des Geiftes lihtgewohnten Schwingen jtürzt der Züngling 
mufig in die Melt; wackre Freunde will er jich erringen, vie er fejt 
und immer fejter hält. Bleibt die Meinen all bis zum Welteinfall, 
treu dem Freund auf ewig zugefellt! 
| 5. Lajjet nit die Tugendkraft verrauden, in dem Becher winkt 
der goldne Stern! Honig laßt uns von den Lippen faugen, Zieben 
iit des Lebens jüher Kern! — Sit die Kraft verjauft, ift der Wein 
verbrauit, folgen, alter Charon, wir dir gern! 

Aus den „Breslauer Burfjchenliedern“, 1821. 


165. Der Ingenieur. 
Singw.: Krambambuli, das ift der Titel x. 
1. Dem Ingenieur ijt nichts zu jchwere, er lat und fpridt: 
„Wenn diejes nicht, jo geht doch das!* Er überbrückt die Flüfje und 
die Meere, die Berge unverfroren zu durhbohren ijt ihm Spaß. Er 
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fürmf die Bögen in die Zuft, er wühlt als Maulwurf in der Gruft, 
kein Hindernis ijt ihm zu groß, er geht drauf los! 

2. Den Riefen mad er jih zum Knechte, des wilder Mut, durd) 
Seuersglut aus Wafjerflut befreit, zum Gegen wird dem menjchlichen 
Geichlehte und ruhlos Ihafft mit Riefenkraft am Werk der neuen 
Seit. Er fängt den Blik und fickt ihn fort mit jehnellem Wort von 
Ort zu Ort, von Pol zu Pol im Augenblick am Eijenjtrick! 

3. Was heut jid regt mit hunderttaufend Rädern, in Lüften 
ihwebt, in Grüften gräbt und jtampft und dampft und glüht, was 
fi) bewegt mit Riemen und mit Zedern, und Lajten hebt, ohn ARajten 
webt und locht und pocdt und fprüht, was durd die Länder donnernd 
fauft und durch die fernen Meere braujt, das alles jhafft und noc) 
piel mehr der Ingenieur! 

4. Die Ingenieure jollen leben! Sn ihnen kreijt der wahre Geijt 
der allerneuften Zeit! Dem Kortigritt it ihr Herz ergeben, dem 
Frieden ift hienieden ihre Kraft und Zeit geweiht! Der Arbeit Segen 
fort und fort, ihn breitet aus von Ort zu DOrf, von Zand zu Zand, 
von Meer zu Meer — der Ingenieur! Heinrich Seidel, 1871. 


166. eitlied. 
Singw.: Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft 2c. 


1. Der Freude leicht umjchlingend Band hat fröhlich uns vereint! 
Den Trübfinn haben wir verbannt, weil er nur [hwarz erjheint! Denn 
wo die Freude Tafel hält, fieht man nur bunte Lujt, und bunt be- 
ipiegelt jich die Welt in unfrer frohen Bruft. 

2, Wem mutig frei der BYufen jchlägt, der jubelt froh empor, was 
tal) das freie Herz bewegt, ertönt im lauten Chor; drum würzen wir 
uns unfer Mahl durch deutiher Kieder Klang, und ihwellend in dem 
hohen Saal erjchallt der Chorgejang. 

3. Der klaren Trauben Feuerjaft erglänzt in dem Pokal, durd)- 
dringt das Herz mit ftolzer Kraft, durchglüht's mit GSötterjtrahl! Auf, 
füllt die leeren Gläfer an, jchenkt bis zum Rande voll, den eriten 
Trunk jtoßt klingend an auf unjres Bundes Wohl. Rellftab. 


167. Silveiterlied. (III. 156.) 


Ernit. 3,4. PB. Schulz. 1784. 


N 


1. Des Sah-res leß= te Stun = de er = $önt mit ern =jtem 





Schlag: trinkt, Brüder, in die Aunsde und wünjhtihm Se=-gen 


brabt es viel und führt uns nü = ber an das Siel. 


2. In jtetem Wedel Kreifet die flügeljchnelle Zeit: jie_ blühet, 
altert, greijet und wird Bergefjenheit; kaum jtammeln dunkle Schriften 
auf ihren morjchen Grüften, und Schönheit, Reihtum, Ehr und Macht 
inkt mit der Seit in öde Nacht. Ab, Schönheit, Reichtum, Ehr und 
Macht jinkt mit der Seit in öde Nadt. 

3. Sind wir noch alle lebend, wer heute vor dem Sahr in Zebens- 
fülle jtrebend mit Sreunden fröhlih war? Ach, mander ijt gejchieden 
und liegt und jchläft in Frieden! |: Klingt an und wünjchet Auh hinab 
in unjrer Sreunde jtilles Grab! :| 

4. Wer weiß, wie mancher. modert ums Sahr, verjenkt ins Grab. 
Unangemeldet fodert der Tod die Menjchen ab; troß lauem $rühlings- 
wetter wehn oft verwelkte Blätter. Wer nakhbleibt, wünfjcht dem lieben 
Sreund im jtillen Grabe Auh und weint. 

5. Der guie Mann nur jchließet die Augen ruhig zu; mit frohem 
Traum verjüßet ihm Gott des Grabes Auh. Er jchlummert kurzen 
Schlummer nad diejes Lebens Kummer; dann weckt ihn Gott, von 
Glanz erhellt, zur Wonne jeiner bejjern Welt. 
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6. Auf, Brüder, rohen Mutes, auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut it, findet Gutes im Leben und im Tod! Dort jammeln wir 
uns wieder und fingen Wonnelieder! Klingt an, und gut jein immer 
dar jei unfer Wunjh zum neuen Sahr! 3. 5. Voh. 1784, 


168. Rezeption. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x, 


1. Dir öffnet fi) jeßt unfre Bruft zu treuem Bruderleben, du 
teilejt mit uns Leid und Luft in ernjtem Geijtesitreben. 

2. Sei fromm in Denken, Wort und Tat und wahre reine Sitten; 
das Böfe, wann und wo es naht, jei immer kühn beitritten. 

3. Sei jriih und voller Sugendkraft in deinen Srühlingstagen; 
nur fatenfrohe Aitterfchaft darf GSiegerkronen fragen. 

4. Sei frei im Geijte immerdar, das ijt der deuffche Adel, Der 
freie Mann, der ijt auch wahr und jtark und fonder Tadel, 

5. Sei fröhlid, daß du jeder Zeit ein Liedlein könneft lingen; 
fürwahr ein frefflid gut Geleit bei allen erniten Dingen! 

6. Sp reid uns deine deutihe Sand zum freuen Herzensbunde! 
Um uns jhließt fih ein Bruderband durd diefe Weihejtunde. 

Albreht Schüler. 1842, 


169. Drei Klänge. 


Singw,: SHerbei, herbei, du frauter Sängerkreis c, 


1. Drei Klänge find’s, fie tönen hold und rein voll ‚Harmonie 
durch unjer Burfchenleben, drei Klänge find’s, die uns wie goldner 
Wein zu frohem Schlag das freie Herz erheben; fie will ic) preijen 
noch mit grauem Haar, bis mich der Tod ins Dunkel zieht hernieder: 
Der Schläger Klang, der Gläfer Klang, den Klang der Kieder, fie 
will ich preifen nun und immerdar! 

2. Des Schlägers Klang, er tönt fo jcharf und kühn, für Burjcen- 
ehre blißet jeine Klinge; beim Gläferklang jo froh die Herzen glühn, 
trägt jie empor des Weines Geijterjhwinge. Der Lieder Klang hebt fi) 
zum Simmel auf, im Preis des Edlen, Guten, Hohen, Schönen; 
der Sreiheit Lied, der Liebe Lied es joll ertönen ‚mit goldnem Schall 
durd) unjern Lebenslauf. es: 

3. Drei Klänge jind’s von ganz bejondrer Art, fie dünken uns 
die herrlichjten von allen, darum, ihr Brüder, lafjet. froh geichart das 
Subellied zu ihrem Ruhm erjhallen. Auf, nehmt das Glas mit 
goldnem Wein zur Hand und ruft es laut nad) alter deufjher Weile: 
Das Schwert zum Schuß, das Glas aufs Wohl, das Lied zum Preife 
fürs jhöne große deutijhe Vaterland! Heinrich Seidel. 
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170. Am Grabe. (IV. 108.) 





Zangjam und gefragen, Zuftus Lyra. 
= —_ 
pp 
Ab _ za ur EZ Den m Su a 
(bt 195-579 ; se 
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— 
Lesben jung verdorrt, du  Lebit in  unesjrer Rie=be 


dulebjtin unjrer Liebe fort; doc 


euren 


jung verdorrt,du lebt in  unejrer Qie=-be fort; doc 











u Rp 
n/a ER == | Fe zu. w= ri 
(> = Set | re | 
fort; Do ob dein LXe= ben jung  ver- 
ob dein Le = ben 
> > 
Ey 22 Zueme Du Da I EN BEE L/. = 
H De ee rn | 
En fe nen 
a RER 
ob dein Le = ben jung ver = dorrt, Du 


du lebjt in unz=jrer Lie = be fort. 
cp) 






decresc, | 
dorrt, du Lebit in unsjrer Lie= be fort. 
dorrt,du lebt in un = jrer Sur : be fort. 
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*) Zu Strophe 2 und 4: 







Ser 


bie = der, ein eb = ren = fe = jter, deuf=jcher 2c. 


e für Sreii = heit, AReht und Da =» fer x. 








3. Kein Tadel tritt zum Grab heran und finget jeine Wehelieder, 
du warjt gerecht und treu und bieder, ein ehrenfeiter, deufjcher Mann; 
und was vollbringen du gewollt, war edel wie das laufre Gold. _ 

3. Drum weint das Vaterland um dich, du bijt ihm Taten jchuldig 
blieben; doc jhwören’s, Toter, die dich lieben, fie nehmen gern dein 
ih und löfen deinen Sreiheitsihein vom Vaterlande kämp- 
end ein. 

4. Das fei der Kiebe le&tes Pfand, es Kreuzen ji) in heilger 
Meihe ob deiner Gruft der Schläger dreie für Freiheit, Aecht und 
Baterland: wir leben ihnen ungejchreckt, bis uns der Rajen überdeckt. 

Hermann Schauenburg, 1841. 


171. Heil dem Zandbau. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerjcharen zc. 


1. Einem unter allen Ständen zolle ic) den erjten Preis: dem, 
der mit erprobten Händen alle nährt durch feinen Fleiß, dem, ver 
unjrer Mutter Erde Samen jtreut und Srucht entnimmt, |: wie es 
nach der Schöpfung „Werde!“ Gott im Paradies bejtimmt. ! 

2. Und wie Gottes Wort ergehet nad) der Sündflut Kocverlauf: 
„Nie, jo lang die Erde jtehet, höre Saat und Ernte auf!* — ja, der 
ältejte der Stände wird zugleich der leßte fein: was auch die Kultur 
pollende, nur durch ihn kann fie gedeihn. 

3. Schloß einjt durd) den Regenbogen Gott mit Noah feinen 
Bund, bleibe er auc hold gewogen dem von uns ea 
Unjerm Mühen, unjerm Ringen werde reichte Frucht zuteil! Und 
jo laßt die Släfer Rlingen: Heil dem Landbau, dreimal Heil! 

Dito Franz Genfichen, 


ta7 
172. Ein fejfe Burg. 


a X Luther oder Soh. Walther. 


Bere 


1. Ein fe = jte Burg it un =jer Goft, ein gu = te Wehr und 
er hilft uns frei aus al= ler Mot, die uns jeßt hat be- 
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meint; groß Macht und viel Lijt fein grau=sjam Rüsjtung 
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GE ann 
it, auf Erd it nicht jeins = glei = chen. 


2, Mit unfrer Macht ift nichts getan, wir jind gar bald verloren; 
es fireift für uns der rechte Mann, den Gott hat jelbjt erkoren. 
Sragit du, wer der it? Er heißt Sejus Chrijt, der Herre Zebaoth, 
und ijt Rein andrer Goft, das Feld muß er behalten. 

3. Und wenn die Welt voll Teufel wär und wollt uns gar ver= 
ihlingen, jo fürchten wir uns nicht jo jehr, es joll uns doch gelingen. 
Der Fürjt diefer Welt, wie faur er fich ftellt, tut er uns doch nichts, 
das macht, er ift gericht’, ein Wörtlein kann ihn fällen. 

4. Das Wort fie follen lafjen jtahn und kein Dank dazu haben. 
Er ijt bei uns wohl auf dem Plan mit feinem Geijt und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: laß jahren dahin, 
fie haben’s kein Gewinn, das Rei) muß uns doch bleiben. 

Martin Zuther. 1529, 


173. Xied der Qandwirfe, 


Singw.: Ein freies Leben führen wir x. 
1. Ein freies Eigen bauen wir, die Flur it unjre Wonne, der 
deufjhen Kraft vertrauen wir, jie lebet in uns für und für, wir leben 
mit der Sonne! 
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2. Wir bauen unfrer Väter Feld, die Saudert und die Morgen, 
und haben wir es wohlbejtellt, jo laffen wir, wie's ihm gefällt, den 
lieben Herrgott jorgen. Re 

3. Wir jagen nicht dem Neuen nad), zu jchweifen in die Ferne, 
doch liegen wir nicht felber brach, ein gutes Beijpiel find’t uns wad, 
wir prüfen alles gerne. 

4. Sp hat das Alte feine Ehr, das Neue darf uns winken; wir 
halten viel auf gute Zehr, und wird uns aud) der Anfang jchwer, der 
Mut foll uns nicht jinken. 

5. Der Landwirt ijt der rechte Mann, er ijt der Welt Erempel; 
mit ihm fing alle Ordnung an, die Freiheit blüht in jeinem Yann 
und baut der Eintraht Tempel. 24 

6. Drum hoch die deutihe Zandwirtichaft, jie gilt in allen Zonen, 
fie bleibt die Milch der Heldenkraft, und wo der Landwirt denkt und 
ihafft, da ijt gut fein, gut wohnen! Ludwig Eichrodt, 


174. Sreiheit, Ehre, Vaterland! 
Singw.: Herbei, herbei, du fraufer Sängerkreis 2c. 


1. Empor, empor mit friihem, hellem Klang; auf, Brüder, auf! 
erhebt in frauter Stunde aus voller Brujt den frohen Subeljfang, den 
Mivderhall der weihevollen Stunde; von der DBegeijtrung Ylammen= 
haud durhglüht, laßt jugendfriih die Herzen höher fchlagen; es jteige 
kühn, vom Sturmwind braufend hochgefragen, zum Sternenzelte unfer 
Bundeslied! 

‚ 2. Dir, Göttin Freiheit, gilt der erjte Gruß, von freien Männern 
nimm ihn froh entgegen, hinraufcht vom Meer bis zu der Alpen Fuß 
dein Adlerfittich jtolz in kühnen Schlägen. Der Geiit fei frei und frei 
der Arm zum Streit, der deufjhe Mann trägt nie der Anehtihaft 
Ketten; und zwingt ihr ihn, fein höchites Heiligtum zu retten, gibt er 
jein Herzblut gern zu jeder Zeit. 

‚3. Blank wie der Stahl, von keinem Hauch getrübt, der freien 
Männer jpiegelblanke Wehre: Die ihr der Väter alte Tugend übt, fo 
haltet rein die alte deutiche Ehre! Des eignen Wertes nur jeid euch be- 
wußt, nit eitles Prahlen ziemt den deutihen Zungen; die Ehre nur 
Bun a und Männlichkeit errungen, die ftets zu wahren jei euc) 

ohe Luft. 

4. Zum dritten dir fei unfer Gruß gebracht, o Vaterland, o heilge 
Muttererde; o daß dein Ruhm durd Einigkeit und Macht der ganzen 
Welt ein leuchtend Vorbild werde! Go reiht zum Schwur die Bruder- 
hände eu und jhwört es hier in heiligem BVerbande: Auf ewig freu 
HR Kal deufjhen Vaterlande, wir jtehen fejt zu Kailer und zu 

eich! 
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5. Vergeffet nicht, was diefes Reid) erihuf, der Väter Ringen und 
der Völker Wunden, auf daß audh ihr bei jeinem SHeroldsruf als 
wachre Streiter werdet all befunden. Dann, Brüder, auf, das blanke 
Schwert zur Sand! Das Banner weht, es flammt auf allen Hügeln, 
mit eurem Blute jollt ‚hr euren Schwur bejiegeln in Kampf für Freis 
heit, Ehre, Vaterland ! 6. 5. Schneide. 1883, 


Mähig und te, 175. Abjchied,. (II. 7.) 


See Ba 


— = 
1. Er= ihal = le, fro = ber iz = ge=jang, in 
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un = frer Brü =» der Rei = he, daß uns de5 











pm ini 


li = he! Daß wir nidt bang die Zu =» kunft 


Desaster: 





iheun, wenn uns gleich frü = be Ta = ge dräun: 





Mir wol= len, wir wol=- len Män = ner jein! 


2. Seid, deutihe Männer guaıtng, leid redlih, Fromm und bieder! 
Mer’s nicht ift, leer nicht den Vokal, jtimm nit in unjre Lieder! 
Den wackern Süngling ill allein mit Kraft jein vaterländicher Wein! 
: Wir wollen :| redlich jein! 
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3. Oft jangen wir beim Gerjtenjaft gern deutjche Bardenjänge, 
und fröhlid war und fugendhaft der frauten Brüder Menge. Heut 
ihenkt uns unjer Vater Rhein von jeinem edlen Tranke ein: Heut 
laßt uns Secher fein! 

4. Kommt, Serzensbrüder, weint nicht mehr, was eud) auch immer 
quäle! Trinkt dies auf unjre Sreundfchaft leer, es jtärket Leib und 
Seele! Lapt Freund und Mädchen, keufh und rein, fid) eurer deut- 
ihen Treue freun. Wir wollen Deutjche fein! 

5. Hier ijt für uns das Bleiben nicht! Möcht mander Hütten 
bauen: es ruft uns eine höhre Pflicht in väterlihe Auen. Nie jtör 
uns eifler $reuden Schein, dem Baterland uns ganz zu weihn; ihm 
laßt uns dankbar jein! 

6. Entblößt das Haupt nun Mann für Mann und legt ans Glas 
die Rechte! Was Gott tut, das ift wohlgetan, wenn man’s gleic) 
anders dächte. Er jchenkt den Scheidekelh uns ein! Er wird uns 
Mut und Trojt verleihn: Wir wollen Männer fein! 

MW. Niemann. Vor 1823. 


176. Gejelljchaftslied. (IV. 142.) 


Sröhlid. Sriedr, Heinr, Simmel. 1803, 














1. Eskann ja nit im- mer fo bleii = ben bier 






un = ter dem wech = jeln = den Mond; es blüht ei = ne 


See 


Seit und ver=wel=ket, was mit uns die Er=de be- 


F a m 














wohnt, was mit uns die Er=- de be-wohnt. 


2. Es haben viel jröhlihe Menjhen lang vor uns gelebt und 
an Auhenden unter dem Grabe |: fei freundlich ein Becher 
gebradt! : 
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3. Es werden viel fröhliche Menihen lang nad) uns des Lebens 
ih freun, uns Auhenden unter dem Najen den Becher der Sröhlich- 
keit weihn. 

4. Mir fißen jo fröhlic) beilammen und haben uns alle jo lieb, 
wir heifern einander das Leben; ad, wenn es doch immer jo blieb! 

5. Doch weil es nicht immer kann bleiben, jo haltet die Freude 
recht fejt; wer weiß denn, wie bald uns 3erjtreuet das Schickjfal nad) 
Dit und nach Weit! 

6. Und find wir auch fern voneinander, jo bleiben die Herzen doch 
nah, und alle, ja alle wird’s freuen, wenn einem was @utes gejchah. 

7. Und kommen wir wieder sujammen auf wechjelnder Lebens- 
bahn, jo knüpfen ans fröhliche Ende den fröhlichen Anfang wir an, 

U. dv. Kobebue. 1802, 


177.... iuvenes dum sumus! 
Singw.: Auf, finget und frinket ac. 


1. Es klingen die Lieder, es winkt uns die Luft, und Fröhlichkeit 
wieder durchziehet die Bruft. Genießet das fchnelle, vergängliche Glück, 
e5 eilt wie die Welle und kehrt nicht zurück. 

2. Rabt vorwärts uns dringen, wo Hohes fic) zeigt; uns fragen 
die Schwingen der Sugend fo leicht. Es zeigt ji) dem Streben mand 
herrliches Siel, es gibt ja im Leben des Schönen fo viel. 

3. Wir bleiben verbunden, ob nal) oder weit, in traurigen Stunden, 
in fröhlicher Seit. Ob Zujt uns erfreue, ob Schmerz uns bedroht, 
wir bleiben in Treue vereint bis zum Tod. 

4. Stoßt an in der Runde, daß freudig es Klingt, genießet die 
Stunde, die Rojen eu) bringt, und jinget e5 wieder und wieder aufs 
neu: Wir alle find Brüder und bleiben uns freu! R. vd. Wilpert. 


178. Zägers Luft. (II. 179.) 


Seurig, Nach Konradin Kreußer. 


Er 

















em SE 
Wälder und die Felder, die Säsger und die Sagd! Mie 
Lahrer Kommersbud). 11 
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(usjtig ift’s im Grünen,wenn’s hei = le Sagdhorn jallt, wenn 
=— 








Hirikhund Ae = he ipringen,wenn’sblißfund dampftund knallt! 
Bom Anfang bis „Schluß“. 


9. Es lebe, was auf Erden jtolziert in grüner Tracht: die Wälder 
und die Felder, die Säger und die Jagd! Sm Walde bin ih König; der 
Mald ift Gottes Haus, da weht jein itarker Odem lebendig ein und aus. 

3. Es lebe, was auf Erden jtolziert in grüner Tracht: die Wälvder 
und die Felder, die Jäger und die Sagd! Ein Wildihüs will ic) 
pleiben, jo lang die Tannen grün; mein Mädchen will ich küffen, jo 
lang die Lippen glühn. 

4. Es lebe, was auf Erden ftolziert in grüner Tracht: die Wälder und 
die Felder, die Säger und die Jagd! Komm, Kind, mit mir zu wohnen 
im freien Waldrevier, von immergrünen Sweigen bau ic) ein Hüttchen dir! 

5. &s lebe, was auf Erden jtolziert in grüner Trac: die Wälder 
und die Felder, die Zäger und die Jagd! Dann jteig ih nimmer 
wieder ins graue Dorf hinab; im Walde will ich leben, im Wald 
grabt mir mein Grab! Mily. Müller, 1822. 


179. Seldpredigt. 


Singw.: Dort unten in der Mühle xc. 


1. Es leuchtet mild die Sonne herab_auf meine Saat, — |: und 
durd die Fluren wallt es, als wenn der Schöpfer naht! :| 

2. Es grüßt den ewgen Vater der Lüfte Sängerdor, der Eichen= 
wälder Rauchen und Halm und Sfraud) und Rohr. 

3. Es jpriht der Weltenmeijter mir jelbjt ins Herz hinein: Gein 
Mort gibt zager Seele die wahre Kraft allein. 

4. Dann greift mit neuem Hoffen zum Pflug die rauhe Hand und 

bricht mit neuem Mute der Sollen Mideritand. Dtto Muenzer. 


180. Den rauen. 


Malter von der VBogelweide nahgejungen. 
Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. 
1. Eud), deuffhen Frauen keuj und rein, eu) joll mein Lied 
as : Und fhaut ihr heitern Blickes drein, ijt reich belohnt mein 
ingen. :) 
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2. Der Lande hab ich viel gejehn, hat manche mir gefallen; doc) 
was A Liebes auch) gejchehn, euch [ob id) mir vor allen. 
Was mag jo hold und züdhfig fein und was jo po jchön zu | |hauen, 
als yon Donau, Elb und Ahein die blonden deufihen Frauen? 
4. Wer Treu und Tugend nirgends fand auf weiten Erdenrunde, 
der komm du uns ins deufjche Land, daf ihm das Herz gejunde, 


Edwin Bormann, 


181. Un die Freude. (III. 18.) 


Mähig bewegt. Bolksweife. Bor 1799, 
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ee 


d = nen!  Die-jen Kuß der gan=gen Melt! Brüsder, 


% = bs g At 
ii= berm Ster = nen = zelt muß ein lie = ber Ba: ter 


Eiwas zögernd 


 ] 








woh = nen, muß ein lie - ber Ba= ter woh = nen! 


9, Wem der große Wurf gelungen, eines Sreundes Freund zu 
fein, wer ein holdes Weib errungen, mijche feinen Subel ein! Sa, wer 
aud nur eine Seele fein nennt auf dem Erdenrund! Und wer's nie 
gekonnt, der jtehle weinend fi) aus diefem Bund! Was den großen 
Ring bewohnet, huldige der Sympathie! zu den Gfernen leitet jie, 
I: wo der Unbekannte thronef. | 

3. Freude trinken alle Mejen an den Brüften der Natur, alle 
Guten, alle Böen folgen ihrer Aojenipur. Küfle gab fie uns und 
Reben, einen Sreund, geprüft im Tod; Mollujt ward dem Wurm 
gegeben, und der Cherub iteht vor Gott. Ihr jtürzt nieder, Millis 
onen? Ahnejt du den Schöpfer, Welt? Sud ihn überm Sternengelt, 
über Sternen muß er wohnen. 

4. Sreude heißt die jtarke Feder in der ewigen Natur; Freude, 
Sreude freibt die Räder in der großen Weltenuhr. Blumen lockt fie 
aus den Keimen, Sonnen aus dem Firmament, Sphären rollt jie in 
den Räumen, die des Sehers Rohr nicht kennt. Sroh wie jeine 
Sonnen fliegen dur des Simmels prächtgen Plan, laufet, Brübder, 
eure Bahn, freudig wie ein Held zum Siegen! 

5. Aus der Wahrheit Feuerjpiegel lächelt fie den Sorjher an; zu 
der Tugend fteilem Hügel leitet fie des Yulders Bahn. Auf des 
Glaubens Sonnenberge jieht man ihre Sahnen wehn, durch den Aiß 
gejprengter Särge fie im Chor der Engel jtehn. Duldet mutig, Milli- 
onen! duldet für die befire Welt! Droben überm Gternenzelt wird 
ein großer Gott belohnen! 

6. Göttern kann man nicht vergelten; Ihön if’s ihnen gleich ZU 
fein, Gram und Armut fol ji melden, mit dem rohen fi) erfreun! 
Groll und Race jei vergejien, unjerm Todfeind jei verziehn; Reine 
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Träne joll ihn prefjen, Reine Reue nage ihn! Unjer Schuldbuch jei 
vernichtet, ausgefühnt die ganze Welt! Brüder, überm Sternenzelt 
richtet Gott, wie wir gerichtet. 

7. Sreude |prudelt in Pokalen; in der Traube goldnem Blut 
trinken Sanftmut Kannibalen, die Verzweiflung Seldenmut. — Brüder, 
jliegt von euren Sißen, wenn der volle Römer kreiit; laßt den Schaum 
zum Simmel jprigen: diefes Glas dem guten Geilt! Den der Sterne 
Wirbel loben, den des Geraphs Hymne preift, diefes Glas dem guten 
Geijt überm Sternenzelt dort oben! 

5. Selten Mut in jchweren Leiden, Hilfe, wo die Unjchuld weint, 
Ewigkeit gejhwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerjtolz vor Königsthronen, — Brüder, gält es Gut und Ylut — 
dem Berdienite feine Kronen, Untergang der Lügenbrut! Schließt den 
heilgen Zirkel dichter! jhwört bei diefem goldnen Wein, dem Gelübde 





freu zu jein; jhwört es bei dem Sternenrichter! Schiller, 1785. 
182. Burfchenffand. (III. 73.) 
Sri. U, Methfeffer, 
ür 
— aa 
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1. Seife auf, friih auf, mitSang undKlang,du wackrer Män= ner- 








chor! Singt, Bur=fchen, fingt aus vol = ler Brujt! Ge> 





SS een 


lang gibt Mut und Le - bens-[uft und hebt das Herz em= 












por, und hebt das Herz em- por! 


2. Wie mutig, frei und froh durchzieht der Burjch fein Pilger- 
‚land! Sein Wort ift Sang und Subelton, niht um des Sultans 
Herricherthron |: vertaufcht er feinen Stand. :| 
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3. Ein freier, froher Feljenfinn, ein echtes deutiches Blut, ein 
ebrenfeites deutihes Schwert, ein Herz, das keinen Tand begehrt, ijt 
deuticher Burjchen Guf! 

4. Wohlauf, mein deutjches Vaterland, jei jtolz und ungebeugt! 
dir weiht der Burjch fein Blut und Schwert, wir find des heilgen 
Zandes wert, das Erz und Eijen zeugt. E. Arummacher. Um 1817. 


183. Das raulein hoch! 


I 








1. Fülltnoch einmaldie Glä-fer vollund jto-get herzlid an, daß 
ke 


en. 





hoch dasFräulein le ben joll,denn fie geshört dvemNtann! Mann! 


2. Gott hat dem Mann fie zugefellt, zu fein mit ihm ein Leib; 
I: und in der großen Gotteswelt ijt alles Mann und Weib. | 

3. Auch find die Frauen hold und gut, und freundlic) ift ihr Blick. 
Sie madhen fröhlich Herz und Mut und find des Lebens Glück. 

4. Drum halt’t fie ehrlich lieb und wert und füllt die Gläjer voll, 
und trinkt, wenn uns aud) keine hört, auf aller Srauen Wohl! 


184. Bundeslied. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Sfunde x. 


1. Gruß dir, Panier voll Wunderfhöne, das, mahnend alter 
deuficher Pracht, jüngjt unfres Vaterlandes Söhne geweckt aus langer, 
früber Nacht; das, wo die Alpen ragend jchauen, bis wo die Nordjee 
ihäumend rollt, uns einigt all durd alle Gauen: Die heilge Farbe 
Schwarz-Rot-Gold. 

2. Wo nur der Trieb zum VBaterlande der Jugend heiße Herzen 
weckt, hat fie im jchwargsrot-goldnen Bande kühn ji der ganzen 
Melt entdeckt. Und ob Verähter höhnend blicken und mander Feind 
im jtillen grollt: Stolz wird den deutfhen Burjhen jhmücken die 
deutihe Farbe Schwarz-Rot-Golbd. 

3. Zwar haben Schmad auf did) ergofjen Verräter jelbit im 
deufjchen Land, und Diplomaten dic) verjtogen, die Chr und Treue 
nie gekannt; das Volk doc) blieb dir freu ergeben, du Yarbe hehr 
und wunderhold; du bijt verwebt mit feinem Zeben, du teure Farbe 
Schwarz-Rot-Gold. 
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4. Denn Redt und Freiheit, Glück und Ehre, des deutfhen Reiches 
alte Macht, für deutihe Freiheit tapfre Wehre winkt ihm aus deiner 
Yarbenpradt. Und gilt’s aud) nod) ein mädhtig Ringen zum jchönen 
Ziel: was wir gewollt, in deinem Zeichen wird’s gelingen, du alte 
Sarbe Schwarz-Rot-Gold. 

5. Mag dir der Feind von Weiten dräuen, der deuffhe Gauen 
frech begehrt; mag er den alten Kampf erneuen: für did) flammt 
zürnend unjer Schwert; froh ziehn wir all zum heilgen Streite, wir 
brauden keines Fürjten Gold: Du gibjt uns ja das Scladtgeleite, 
du Sreiheitsfarbe Schwarz-Rot-Golpd. 

6. Hoc magjt du dann im Kampfe wehen, es gilt für Chr und 
guies Net, wie Fels im Wetter foll dir jtehen die deutihe Zugend 
im Gefecht; bleich) mag der Feinde Schwarm erbeben, wenn braujend 
unjer Schladhtruf rollt, freu dir im Tode, wie im Leben, du GSieges= 
farbe Schwarz-Rot-Gold. Theodor Kellerbauer, 1862, 


185. Bundeslied. (II. 91.) 


eierlich. Sriedrih Silher. Bor 1823, 





1. Sehr und hei - ig üft Die Sfun=de, Brü = der, 
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2. Dem Bergänglichen ergeben ijt der Menjchen niedrer Sinn; 
unfer Wollen, unjer Streben geht auf bleibenden Gewinn. Vieles wird 
dem Tag zum NRaube, aber nimmer unjer Glaube. 

3. An das Srdiihe gekettet ijt der Sterblihen Gejhleht; Liebe 
nur und Hoffnung rettet das verlorne Göfterrecht; in den Sternen ijt’s 
gejchrieben, hoffen jollen wir und lieben. 

4. Nicht.der Eid ijt’s, der uns bindet, Herzen knüpft ein höhres 
Band; was die Stunde bringt, verjchwindet in des Lebens Unbejtand. 
Alles weicht aus feinen Schranken, unjer Wille kann nicht wanken. 

5. Alles Wahre, Schöne, Gute kommt uns von der Erde nit; 
mit des Adlers kühnem Mute blicken wir ins Sonnenlidt. Die nicht 
um G@emeines ringen, kann aud das: Gejhick nicht zwingen. 

6. Grauenvolle Nacht umhüllet öfter irdfchen Lebenspfad und des 
Donners Stimme brüllet, und die Macht der Hölle naht; doch die 
Erde mag vergehen, wir, wir werden ruhig jtehen! 

7. Brüder, bietet euch die Hände, die ihr euch dem Bund geweiht, 
ohne Anfang, ohne Ende, wie der Ring der Ewigkeit: Die den Preis 
des Kebens kennen, mag das Srdijche nicht frennen. 

8. Bon der Erde reicht die Kette zu des Schöpfers Slammenthron, : 
aber aus dem Xreife frete, wer nur buhlt um fehnöden Lohn. Unjer 
Tagewerk vergelten muß der Meijter aller Welten. 

Alois Schreiber. 1812. 


Bewegt. 186. Saägerlied. (II. 106.) 
f 8. 


M. 3. Kiefer. 1827. 
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und durhBiesdersjinn und Tap-fer-keit nach dem himmliihenWal- 











hal=la jtreb= ten. Drum foll uns der Ah = nen Beisfpiel jtets 


eiwas zögernd 


zer rZzzZzrenen 

= dene ua = 

er= mahnen, in den deufichenor=ften wie der Aar zu hor=iten. 
Dom Anfang bis „Schluß“, 


2. Heil dem Manne, der den grünen Hain des Vaterlandes lich 
zur Heimat auserwählet, den die Freiheit und der goldne Mein mit 
Liebe, Mut und Fröhlichkeit bejeelet! Niemand kann jo ritterlih und 
jrei wie der Weidmann nod) fein Leben hier genießen, denn ein jeder 
Sreund der Zägerei wird gern lieben, trinken, fechten, fchiegen, und da 
dieje Freuden auch zu allen Zeiten wackre Männer freuten, kann man 
uns beneiden. 

3. Heil dem Manne 2c. Zwar oft fieht man aud) in unfrer Hand 
nur zum leichten Spiel die blanken Waffen bligen; doc) wenn's gilt 
jür Freiheit, Vaterland, zeigt fic) jtets der Ernjt des freien Schüßen. 
Wenn die Hörner fchallen und die Büchjfen knallen, blüht aus Feindes= 
leihen Sreiheit deuticher Eichen. 

4. Heil dem Manne x. Wenn das Morgenrot den Wald durc)= 
glüht und der Vögel freie volle Chöre fchallen, ftreifen lujtig wir mit 
raihem Schritt durch die jchattig grünen Wälderhallen; finket dann 
die Sonne, jtärkt uns neue Wonne, denn daheim im Stübchen wartet 
unjer Liebchen. 

5. Heil dem Manne ze. Darum laßt beim frohen Becherklang uns 
des jungen, frijchen Sägerlebens freuen; keinem wird es vor dem Alter 
bang, darf er jeine Sugend nicht bereuen. Laßt die Gläler klingen und 
ein VBivat bringen wie dem VBaterlande, jo dem Sägeritande! 

Heinrich Kiefer. 1826, 
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187. Ergo bibamus! (I. 33.) 


f M. Eberwein. 1813. 


a en Nee 


1. Hier find wir ver-fam=melt zu [öb = li- demTun, drum, 
Die Glä = fer fie klin -gen, Ge-jprä- he jieruhn; be- 





Brü=der- den, er- go bi- ba - mus! Das 
her = 31 = get: er- gg bi-ba - musl 





er= jten und pai=fet jo fort und schalslet, ein E= do, vom 









feit - li=- den Ort, ein herr = li = des: er - go bi- 
ir [N 
ba - mus! ein herr=lishes: er - go bi-ba - mus! 
2. Mi ruft mein Gejhick von den Sreunden hinweg: ihr Aed- 
lihen ergo bibamus! Sc jcheide von hinnen mit leichtem Gepäck, 
drum doppeltes: ergo bibamus! Und was auch der Filz von dem 
Teibe fi jhmorgt, jo bleibt für den Heitern doc immer gejorgt, weil 


immer dem rohen der Sröhlihe borgt; |: drum, Brüderden: ergo 
bibamus! :| 
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3. Was jollen wir jagen zum heutigen Tag? ic dädhte nur: ergo 
bibamus! Er ijt num einmal von bejonderem Schlag, drum immer 
aufs neue: bibamus! Er führet die Freude durhs offene Tor, es 
glänzen die Wolken, es teilt fich der Slor, da fcheint uns ein Bildchen, 
ein göftlihes, vor, wir klingen und fingen: bibamus! 

Goethe, 1810, 


188. Bergmannslied. 


Singw.: Sc bin ein Preuße :c, 


1. Sc) bin ein Bergmann, kennt ihr wohl das Zeichen, des Schlä= 
gels und des Eifens filbern Bild, dem alle finjtern Erdenmächte weichen, 
dem Elemente froßen nocd) jo wild! Ob aud) in finjtern Nächten, in 
ewig dunkeln Schädhten mir nimmer ftrahlt der helle Sonnenfdein, ich 
bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein. 

2. Erglängte nicht in unfrer Grube Dunkel dem Auge mander 
tieblich=helle Schein? Umfchwebte nicht mit himmlifhem Gefunkel uns 
lächelnd Sreundihaft, Liebe, Lied und Wein? Gie ind uns freu er> 
geben, jie jchmücken unfjer Leben, fie bringen Licht in ewge Nadt 
hinein, id bin ein Bergmann, will ein Bergmann jein, 

3. Drum lafjet jubelnd jegt die Becher jchallen und bringt der 
Sreundihaft freudig ein „Glück auf!“ Glüht fie nicht hoch in unfern 
Herzen allen und kränzet lieblich unfern Lebenslauf? Aus nah und 
jernem Lande vereinen ihre Bande, jchließt uns ja alle eine Anapp- 
haft ein! Sc bin ein Bergmann, will ein Bergmann jein. 

4. Und wartet nicht in jungfräuliher Schöne das holde Liebchen 
in der Heimat mein? Shr jchallen freudig unfre Subeltöne, ihr wolln 
wir fröhlich diefen Becher weihn! Glück auf, ihr frohen Brüder! Es 
Ihalle donnernd nieder: Des Bergmanns Braut muß jtets die jchönite 
jein! Ich bin ein Bergmann, will ein Bergmann jein. | 

9. Sind wir denn nicht der Erde liebjte Söhne? Wer jinkt ihr 
jo verfrauend an die Brujt? Wer fchaut lie jo in ihrer jchönjten 
Schöne? Wem füllt fie jo das Herz mit Freud und Luft? Laßt uns 
die Becher heben! Glückauf dem Bergmannsleben! Cs itimmt ja 
jeder freudig mit uns ein: Sch bin ein Bergmann, will ein Berg 
mann jein. 


189. $ür Ehre, Sreiheif, Vaterland! (I. 68.) 


Rebhaft. Preiskompofition von H. Schreyer. 1885, 
4 





Fee 


1. Shröurjhen,jhenktdie Bescher voll, es gilt der Man=nes= 
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SER 





Bears, 
| - 
eh=re! Wir wahren fie und fchirsmenfie mitStraftund blutger 
> ee rein Er 
Sb 
— rt ten FT 
ee 


Mehrere. Du Chsren=gut, jo hoch undrein wie ed=[er helsler 


BET » 


nn 


De = mant-jchein, wir fet= zen un = jer Blut da = ran, der 














=- FF Wit Vegeifterung 
Sei= ge mag er=be = ben. Er=hebt die Be = der, 
= 





fo - Bet an: die €Eh=- re, fie Foll le = ben! 


2. Shr Burfchen, jeßt die Becher an zu einem friihen Trunke: 
Es joll erlöfchen nimmermehr der Freiheit edler Funke! DO Blümlein 
hold, wie Röslein blüht, dafür das Herz jo heiß erglüht in holder 
KZujt dem edlen Mann, Gott jelbjt hat’s uns gegeben! |: Erhebt die 
Becher, jtoßet an: die Freiheit, fie joll leben! :| 

3. Ihr Burjchen, füllt die Becher neu dem Vaterland zum Preije! 
Mir weihen unjre Liebe ihm in treuer jchlihter Weile: DO Vaterlanp, 
du höcdhites Gut, wir jhirmen dich mit unjerm Blut, wir kämpfen für 
dih Mann für Mann, hoch foll das Banner jchweben! Crhebt die 
Becher, jtoßet an: das Vaterland joll leben! 

Vreisgedicht von Schacko, 1885. 


190, Kriegsgefährten. 
Singw.: Der Gott, der Eifen wadjen ließ zc. 

1. Shr, die beim hehren Aufgebot des Vaterlands euch Fandet 
und jeljenfejt in Not und Tod mit treuer Liebe jtandet: ihr Brüder, 
jeid mir lieb gegrüßt in Sernen und in Nähen! Was unjern Bund 
zujammenjcließt, joll nimmermehr vergehen. 
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2. Shr habt gehofft auf hohes Gut, um hohes Gut geduldet, ihr 
habt gelöjt mit Mut und Blut, was Sünde jchwer verjchuldet; es kam 
die Zeit, es klang der Klang, da zog mit Schwert und Feder, als 
Gott der Herr die Yahne jhwang, ein jeder friih vom Leder. 

3. Und Wort und Eijen haben frifh geklungen und gerungen, 
und in dem blutigen Gemijch ift Satans Macht bezwungen; der Sieg 
it grün, das Glück ift neu, — o unfre Lujt und Wonne! — Der 
deufihe Adler flieget frei im Licht der eignen Sonne. 

4. Auf, bleibet treu und haltet fejt, jo wird euch mehr gelingen! 
Wer jih von Gott nicht jcheiden läßt, der kann die Hölle zwingen; 
der alte Gott, der deutjche Gott, läßt fih noch immer fchauen und 
madt des Teufels Lijt zu Spott und feinen Stolz zu Grauen. 

5. Auf, bleibet freu und haltet aus, wie Lug und Trug aud) 
ihnauben! Der Alte droben hält noch) Haus und jhirmt den rechten 
Glauben, den Glauben, daß die Welt vergeht, wenn Männertreue 
wanket, den Glauben, daß wie Sand verweht, was um die Züge ranket. 

6. Denn Treue jteht zuerjt, zulegt im Simmel und auf Erden; 
wer ganz die Seele drein gejeßt, dem wird die Krone werden. Drum 
mutig drein und nimmer bleih! Denn Gott ijt allenthalben: die Frei- 
heit und das Himmelreich gewinnen keine Halben. 


191. Sreibeit und Gleichheif. (III. 22.) 














Mäßig bewegt. &. Döbbelin. 1810, 
mf 

D=s=s a m u ar mr Zus a 

: " | ” ” 


1. SmSrei=je fro = her, kRlu- ger Ze= cher wird je = der 














Be 





cher bleibiman ein Ntarrjein Le = ben ang, 


en = 
===iersrsn 


und al= le Keh= len jtim=men ein: le = ben 


IN 
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bob Ge = jang und Wein! 


2. Wir Menfchen find ja alle Brüder, und jeder ijt mit uns ver- 
wandt, die Schweiter mit dem Leinwandmieder, der Bruder mit dem 
DOrdensband; |: denn jeder Stand hat aufgehört, wenn wir das lebte 
Glas geleert. :| 

3. Der Mann auf jeinem Throne lebe mit allem, was ihm an 
gehört, und unfer Vaterland umjchwebe der Friedensengel ungejtört; 
der Fürit jei Menjch, der Sklawe frei, dann eilt die golöne Seit herbei! 

4. Wem für der Menjchheit edle Sache ein gutes Herz im Bufen 
ihlägt; wer gegen Feinde keine Rache und gegen Freunde Freund 
Sal ni wer über feine Pflichten wacht, dem jei dies volle Glas 
gebracht! 

5. Beim Silberklange voller Humpen gedenken wir des Armen 
gern; ein Menfchenherz jchlägt unter Qumpen, ein Menjchenherz jchlägt 
unterm Stern. Drum, Brüder, jtoßt die Gläfer an: es gelte jedem 
braven Mann! 

6. Wer aus Fortunas Lottorädhen den Treffer feines Wertes 
309; wer einem edlen deutfhen Mädchen, das freu ihn liebt, nie Liebe 
log; wer deutjcher Weiber Tugend ehrt, jei ewig unjrer Freund- 
Ichaft wert! 

7. Dem Dulder jtrable Hoffnungsionne, Verjöhnung lächle unjerm 
Seind, dem Kranken der Genejung Wonne, dem Srrenden ein janfter 
Sreund! Wir wollen gut durbs Leben gehn und einjt uns befjer 
wiederjehn! Chr. Gottl. Otto, Seit 1808 bekannt, 


192. „Mofiver“. 


Singw.: Mein Lebenslauf ift Lieb und Zuft zc. 


1. Im Welten winkt das Abendrot mit feinem Burpurlidt, die 
Sonne küßt verklärt im Tod der Erde Angejiht. Es wiegt der Wellen 
goldger Schein die Wajlerroje ein, fie laujcht der nahen Nachtigall 
füßmilden Melodein: Heidi, heidi, heida, wie ift die Welt jo wunderjchün! 

2. Am ‚Ufer jteht ein Lindenbaum in junger Yrühlingspradt, 
durch feine Alte zieht ein Traum mit wunderbarer Macht, ein Traum 
von längjt vergangner Seit, wo man in gleicher Tracht, in gleicher 
Kuft und Fröhlichkeit wohl unter ihm geladt: Heidi 2c. 2c. 

3. Sa, Wahrheit war einjt diefer Traum von jener jchönen Seit, 
wo unterm felben Zindenbaum man jang und frank wie heut; wo 
man wie heut im Sreundeskreis, Motiver allzumal, dem Stiftungstage 
jang zum Preis manch Lied mit der Moral: Heidi 2c. 2c. 
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4. Berjtorben ijt mand) treuer Freund, verklungen manches Kied, 
verdorben mander aud zur Seit, allein Motiv: es blüht. Es blüht 
juft wie der Lindenbaum im goldnen Abendrot, die Eintracht ijt fein 
Ihönjter Traum, und Frohlinn fein Gebot. Heidi 2c. 2. 

‚5. Sind wir einmal bejahrt und alt, ein Vater, Mann und Greis, 
allein das Herze noch nicht kalt, das Haar in Ehren weiß, dann laßt 
uns denken oft zurück — jehn wir die Linden blühn — im Abendrot 
mit jungem Blik „Motiver-Nelodien“. Heidi 2c. 2c. 

DM, Wulff. 1873. 


193. Bundeslied. (II. 74.) 


Mäbig bewegt. Selter, 1799, 
mf 











| CH: 





jein! Uns hält der Gott zu = jam = men, der uns hierher ges 


sea Zee 


bracht, er=neu=erf un =jre $lammen, er hat jie an=ge=fadt. 


2. Sp glühet fröhlich heute, jeid recht von Herzen eins! Auf, 
frinkt erneuter Sreude dies Glas des echten Weins! |: Auf, in der 
holden Stunde jtoßt an und küfjet treu bei jedem neuen Bunde die 
alten wieder neu. :| 

3. Wer lebt in unjerm Sreije, und lebt nicht felig drin, genießt die 
freie Weije und freuen Bruderjinn? So bleibt durd alle Seiten Herz 
Herzen zugekehrt, von keinen Kleinigkeiten wird unjer Bund gejtört. 

4. Uns hat ein Gott gejegnet mit freiem Lebensblick, und alles, 
was begegnet, erneuert unjer Glück. Durh Grillen nicht gedränget, 
verknickt ji Reine Luft, durch Sieren nicht geenget, jchlägt freier 
unjre Brujt. 
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5. Mit jedem Schritt wird weiter die rajde Lebensbahn, und 
heiter, immer heiter jteigt unjer Blick hinan. Uns wird es nimmer 
bange, wenn alles jteigt und fällt, und bleiben lange, lange, auf ewig 
jo gejellt. Goethe. 1775, 


194. Burgkneipe. (IV. 82.) 


Karl Meidt, 1895, 





1. Sn=mit = ten von brök=keln=dem Burg=ge = jtein, um= 


nee 











- (heit vom Frühelings-win = de, wir fül= len die 

$ =: 
ee SZirrere> 

DBe=cher mil Mai - en=wein, umraujchtvon der rie = ji= gen 


ee 


Zin=de, wir füllen die Bescher mit Mai = en - wein, um- 


Bes > 


raufhtvon der rie = ji=- gen Lin=Dd 











2. Dein feierli” Schweigen, zerfallender Bau, wir RL mit 
Liedern zu fjlören, |: laut jchallt es melodiih zum Xetherblau hinauf 
durch die wuchtigen Föhren. !| 

3. Harzduftig der Wald, füßwürzig im Wein Waldmeilters weiß- 
blinkende Blüte, wie jtrömt uns unjäglih Behagen hinein ins lenges= 
beinok Gemüte! 

4. Wohl puljte hier oben in Frieden und Greif dereinjtmals 
urkräffiges Streben; verklungen, verihlungen vom Strudel der Zeit! 
Uns laljet der Gegenwart leben! Pernwerth von Bärnftein, 
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195. Integer vitae. (I. 78.) 


Getragen. Stiedr, Ferd, Slemming. Bor 1811, 





| 


Mau - ris ja- cu-lisnequear-cu, nec ve-ne-na - tis 


EANGRRET, 4 
gra-vi-da sa-git - tis, Fus-ce, pha-re - 


tra. 
ern Fe Zee 
wet 7 
2. Sive per Syrtes iter aestuosas, sive facturus per inhospitalem 
Caucasum vel quae loca fabulosus lambit Hydaspes. 
3. Namque me silva lupus in Sabina, dum meam canto Lalagen 
et ultra terminum curis vagor expeditis fugit inermem, 


4. Quale portentum neque militaris Daunias latis alit aescu- 
letis, nec Jubae tellus generat, leonum arida nutrix. 


Lahrer Kommersbud). 12 
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5, Pone me, pigris ubi nulla campis arbor aestiva recrealur 
aura, quod latus mundi nebulae malusque Juppiter urget; 

6. Pone sub curru nimium  propinqui solis, in terra domibus 
negata, dulce ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem. 


196. Grablied. 


Nacı voriger Singweile. 


1. Über den. Sternen wohnet. Gottes Friede, und GSiegespalmen 
winken dem Gerehten; Chöre der Sel’gen fingen des Empfanges heilige 
Hymnen. 

°. Uns bleibt die Trauer hier an deinem Grabe; doch preijt jie 
glücklich) did in dunkler Kammer. Deiner, vo Sel’ger, denken wir in 
Segen; jehlummre in Srieden! 

3, Simmlishe Wonnen lohnen edle Taten; fie harren deiner in 
dem Reich) der Sphären. Schlummre in Srieden, und dein Engel 


ipreche jeliges Amen! 
197. Bauleufe. 


Singw.: Ännhen von TIharau xc. 


1. Sit nur ein luftiges Leben zu ihaun, ijt es das Leben zu 
ichaffen und baun; böt mir ein Kaifer fein Zepter und Thron, faujt 
id) doc) nimmer und late ihm hohn. |: Zuftig, ihr Brüder, und 
finget es laut: Zuftiges Leben, wer ihaffet und baut! | 

>. Sirkel und Schiene und Minkel und Blei gehn dur) die Hände 
gar fröhlid und frei; Hände jie zeichnen, und, Schädel er heckt, Leicht 
auf dem Brette entipringt das Projekt. 

3. Stehen hoc oben auf luftgem Gerüjt, wo uns der Ntorgen= 
wind herzet und küßt; Maurer, er mauert, und Zimmermann beilt, 
<ifchler, er hobelt, und Schlofjer, er feilt. 

4. Pfeiler und Wände, jie jteigen empor, Spiße, fie fürmt jid, 
es wölbt fi) der Chor; jhimmernd hoc) oben das Kränzelein jchwebt, 
_ was wir erdadten, es ftehet und lebt. Luftig, ihr Brüder, und 
rufet es laut: Zuftiges Leben, wer ihaffet und baut! 

&. €. 2. Zriti. 1858. 


198. Trinklied. (III. 84.) 
U 


Hora3. 


Raid. 


. v. Binzer, vor 1818. 


er 


1. Kommt, Brüder, trin=ket froh mit mir, . Tebt, wie die Becher 
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Ihäumen! Bei vol-len Glä-jern wol-len wir einStündcen fchön ver- 
=> 6% 

















fräusmen! Das Au = ge flammt, die Wange glüht, in kühnern 


WE 


Tö = nenraufcht das Lied,fhonwirkt der Göt- fer-wein! Schenkt 


ni 


ein!Schenktein! Schonwirkt der Göt = fer-wein! Schenktein! 


2. Dod was aud) tief im Herzen wahl, das will ich jeßt be- 
grüßen. Dem Liebehen fei dies Glas gebracht, der Einzigen, der 
Süßen. Das höchjte Glück für Menjchenbruft, das ijt der Kiebe Götter- 
ut, fie trägt euch himmelan! Stoßt an! GStoßt an! Sie trägt euch) 
himmelan! Stoßt an! 

3. Ein Herz, in Kampf und Streit bewährt bei ftrengem Scick- 
jalswalten, ein freies Herz it Goldes wert, das müßt ihr fejt erhalten. 
Vergänglic) ift des Lebens Glück, drum pflückt in jedem Augenblick 
euch einen friihen Strauß! Trinkt aus! Trinkt aus! Euch einen 
friihen Strauß! Trinkt aus! 

4. Sebt jind die Gläfer alle Leer: füllt fie no einmal wieder! 
Es wogt im Herzen hoch und hehr, — ja, wir find alle Brüder, von 
einer $lamme angefadht, — dem deufihen Volke fei’s gebracht, auf 
daß es. ‚glücklid) jei und frei, und frei! Auf daß es glücklich fei 











und frei! Iheodor Körner, Um 1810, 
199. Das heiligjfe Rund. (II. 75.) 
Raid, E M. Arndt, 
mf 





1 £u = ftig, ge - rü = ftet das Herz und - den Mund! 
19% 
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Bu 
„Rund“ heißt die Lo=-fung; auf, Jin = get fie rund! 


2. Rund, o du hohes und heiliges Wort! |: Aund ift — o_jelige 
Aundung! — die Tonne, rund ijt mein Mädchen, rund meine Sonne, 
rund ift der Zapfen, der Tonnen durhbohrt. :| 

3. Denken wir Großes, wir denken es rund: Aund ijt die Erde 
mit rolfenden Polen, rund ift die Schönheit der Slajhen und Bowlen, 
Zippen und Wangen der Liebe jind rund, 

4, Schauet na oben, — ic) Jinge nicht Spott! — rund geht auf 
Sternen das Leben der Srommen, kugelrund heißet, was himmlilc) 
vollkommen, kugelrund ift der platonifche Gott. 

5, Heil mir! ic) grüße did, fliegendes Gold! Grüße did, Traube, 
dich, Kiebling der Sonne! Grüße dic, Bowle! und grüße di, Tonne! 
Grüße di, Trinker, der neben ihr rollt! 

6. Laufen die Sonnen und Sternen denn rund, — brauchet, ihr 
Brüder, die Freude der Trichter, rollet euch jelig wie himmlische Lichter, 
ichlaft und erwadhet am fröhlichen Spund! 

7. Offen jchon jteht das olympilhe Haus, offen die Sphären, wo 
Götter fi rollen, irdiihes Dichten und irdijhes Wollen fliegen jchon 
über die Simmel hinaus. 

8. Eins noh! Es gilt unfer heiligites Aund! Aund jei die Tat 
uns und rund fei die Rede! Aund fei die Freundichaft und rund jei 
die Fehde! Klinget zufammen und haltet den Bund! 

E. M, Urndt, 1803, , 


200. Burjchenfreue. 


Singw.: Wo zur frohen Feierjtunde zc, 


1. Mag der Strom der Zeiten treiben, daß er Damm und Schleuje 
bricht, wird das Echte ewig bleiben, denn es weicht dem Strome nidt. 
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Treue des Burjhen, ein Felfen im Meer, bietet den Wogen die kräf- 
tigite Wehr. 

2. Aljo joll das Burjchenleben fort in Licht und Dämmerung 
durch) Sahrhunderte ji) weben ewig neu und ewig jung. Freude der 
Zugend ijt rein wie das Gold, Brüder, noch ift uns die Freude ja hold. 

3. Schleiden auch mit leifem Tritte böfe Träume durch die Seit, 
iheudht fie doch aus unfrer Mitte unfre reine Freudigkeit. Kennit du 
Bor Ban ILDEN Wogen den Schaum, fäujchet dich nimmer ein blenden- 

er Traum. 


4. Brüder, jeht, nad) alter Weije jandte mandes Vaterland feine 

Söhne hin zum Kreije, dem die Freude uns verband; joll noch das 
Gute, das Alte bejtehn, lafjet die Sitte nicht untergehn! 
. 9% Wenn die Farben fi) begrüßen, die beim Becher fich vereint, 
its, als wenn jid) Brüder küfjen, denn der Kuß ift freu gemeint. 
Eint euh nicht alle das nämlihe Band? Reicht euch zur Luft wie 
zum Kampfe die Hand! 

6. Immer, eh drei Monden jchwinden, und jo fort für ewge Seit, 
wollen wir uns wieder finden, daß fi Lujt und Kieb erneut; denn 
nn ne n7 af in Sreude und Lujt, hebt fi zum Guten, zum Wahren 

ie Bruft. 


201. Der Sonne entgegen! 


Singw,: Strömt herbei, ihr Völkerfcharen zc. 


1. Nicht der Pflicht nur zu genügen, was jJie fordert und verlangt, 
nicht der Stunde nur zu leben, was jie nimmt und was fie dankt, — 
Sreunde, einem jtolzern Wollen gelte unjres Tages Zauf: über Sturm 
und über Wolken Sonn entgegen frag’s uns auf! 

2. Sonn entgegen aus des Alltags jorgendumpfem Ntebeljpuk, mit 
der Siegkraft froßger Tugend über Not und Lalt und Druck. Und 
wenn andre föricht finden, was fie uns fo „träumen“ fehn, unjre 
Zojung jei und bleibe: nie im Alltag aufzugehn! 

3. Gib dem Menfchen, was des Menschen, doc) laß Gott, was 
Gott gehört; nicht dem Kampf nur um dein Morgen, auch dir jelbit 
jei efwas wert! Aucd dir jelbjt, Freund, und der Tugend, die jo jtolz 
die Stirn dir jcehirmt und auf Feuerflügeln jauchzend unfre Seelen 
aufwärts jtürmt. 

4. Heute drum, jo lang ein froher Sugendmut uns führt zum 
Sieg, heute drum heißt es entjcheiden; mit wem Frieden, mit wem 
Krieg! Freunde, Männer laßt uns werden, die da jtolz im Kampfe 
jtehn, freu und jurdtlos, fejtverjhworen: nie im Alltag aufzugehn! 

Cäjar Slaiichlen, 1894, 
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202. Abjchied. 


Singw.: Wenn alle untreu werden zc, 


1. Roc einmal laßt uns fingen den frohen Burjchenjang, noch) 
einmal joll erklingen ein heller Gläjerklang; des Scickjals -graues 
Schemen zerjtreut uns bald jo weit, jeßt heißt es Abjchied nehmen, 
» goldne Burjchengeit! 

2. Bon Rojenglanz umgeben, holdlädhelnd, lieb und traut, jo hat 
ven Yuchs das LZeben vorzeiten angejchaut; in feurig präcdhtger Sonne 
tat auf die Welt jih weit, das Herz genoß. die Wonne der goldnen 
Burjchengeit. 

3. Und waren leer die Tajchen, der Leichtjinn füllt das Glas, das 
war ein jüßes Najchen vom Himmelsnektarnaß. Es lacht mit frohem 
Grüßen dem Studio jede Maid, du halfjt ihm bei den Küffen, o goldne 
Burjchengeit! 

4. Am Abend und am Morgen erklang der Becherklang, froh 
hallte ohne Sorgen dur) Berg und Tal der Sang; wie glänzte rings 
die Erde, wie war die Welt jo weit, weil lieblich fie verklärte die 
goldne Burjchengeit! 

5. Nun find die Burfchenlieder verhallt und abgetan, und mürrifch 
blickt uns wieder das Philijterium an. So mander Traum zerronnen, 
jo mandes Glück entweiht, verjiegt der edle Bronnen der goldnen 
Burjchengeit! 

6. Die jüßen Träume jhwanden, dodh was im Burjchenherz an 
Edlem wir empfanden, bleibt rein wie lautres Erz. Crhebt drum 
die Pokale, dir jei dies Glas geweiht, du Welt der Sdeale, du goldne 
Burjchengeit! oh. Nölting, 


203. Zum Abjchied. 


Singw.: Sind wir vereint 2c, oder: Stimmt an in hoher Feierftunde xc, 


1. Nun ijt der leßte Tag erjchienen! Wie blickt der Simmel trüb 
darein, und früber noc) find eure Mienen, es muß ja heut gejchieden 
jein! Die ganze Welt jcheint heut zu trauern, als könnt Jie euren 
Schmerz verjtehn, laut raufcht der Neckar an den Mauern das Lied 
vom Boneinandergehn. 

2. Noch einmal geht ihr durd die Gaffen, die fingend ihr fo oft 
durchkönt, die ihr noch heute müßt verlaffen und dann umfonjt zurück 
euch jehnt. Wie oft find Zeugen fie geworden, wenn ihr bei Tage 
wie bei Nacht mit kühner Tat, mit freien Worten jo keck die ganze 
Melt verlact. 

83. D denkt daran, wie in dem Bunde, zu dem ihr hieltet manches 
Sahr, ihr habt jo mande liebe Stunde gezecht in treuer Sreunde 
Schar, und wie ihr dann in jtiller Kammer, wenn jchon der Tag ins 
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Senjter jhien, ertragen habt den Kaßenjammer mit fejtem Mut, mit 
Itarkem Sinn. 

4. So jteigen heitre, |chöne Bilder mit Wehmut auf in eurer Bruft; 
es jind die Tage, ach! jo wilder, jo ungezwungner Zugendluft; die 
Seit, die nun hinabgejunken jo jchnell, wie ihr es ahntet kaum, die 
Zeit, da eu, von Wonne frunken, das Zeben war ein goldner Traum, 

5. Nun it's vorbeil Es ijt zerronnen der jchüne Tag mit feiner 
Freud, der Tugend Luft mit ihren Wonnen verraufht in die DBer- 
gangenheit; doch habt ihr eins dapongetragen, ein Gut, das euch die 
Zeit nicht nimmt und das euch noch in jpäten Tagen der Seele Saiten 
höher jtimmt. 

6. Es ijt: der Geilt, den ihr gerettet euch aus der Tugend wilden 
Scherz, der, tief in eure Brujt gebettet, euch tröjtet jeßt in eurem 
Schmerz; er jagt euch, ‚daß jie echt gewejen, die Xiebe, die uns hier 
verband, die keine Welt vermag zu löjen, die jtets euch hält mit 
itarker Hand. 

7. Und wenn der Schmerz der Ubjihiedsitunde euch noch jo jchwer 
die Brujt durhwühlt, jei das ein Baljam für die Wunde, was hell 
von allen wird gefühlt: die Treue, die ihr habt geichworen, was ihr 
geliebt, was ihr geglaubt, das geht euch nimmermehr verloren, das ilt 
e5, was die Welt nicht raubt. Aus Tübingen, 


204. Komifaf. (III. 106.) 


Mäßig jchnell, 5. Mendelsjohn-Bartholdy, 1847, 
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2. Bruder, nun ade! Scheiden zwar tut weh, Scheiden ijt ein 
bittres Leiden. Wer es gut gemeint, bleibt mit uns vereint, jo als 
gäb es gar kein Scheiden. Diefer Trojt mag dich begleiten, manche 
Sreude dir bereiten. Wenn du bijt im Glück, denk an uns zurück, 
: denk an die vergangnen Seiten! !| 

3. Bruder, nimm die Hand jeßt zum Unterpfand, daß wir freu 
gejinnt verbleiben. Aedlich, jonder Wank, frei von Neid und Zank 
jtefs in unjerm Tun und Treiben. Endlich wird’s einmal gejchehen, 
daß auch wir uns wiederjehen und uns wieder freun und den Bund 
erneun. Sebe wohl, auf Wiederjehen! Hofimann von Fallersleben, 1846, 


205. Bhilologenlied. 


Singw.: Arambambuli, das ift der Titel zc, 


1. Philologie, das ift die Mutter, die hierher heut die Kinder 
lenkt; die Kuh ijt fie, die uns die Butter, die Göttin, die uns Weis- 
heit jchenkt. Des Abends jpät, des Morgens früh jhwör ich auf die 
Philologie, Philislaslologie, VBhilologie. 

2. Sie bringt uns zwar nicht weit auf Erden; man kann nicht 
Papit noch General, kann hödjitens Oberfchulrat werden und diefes 
Öfters nicht einmal. Und doch vor allem lieb ich fie, die freffliche 
Philologie, Philislaslologie, Philologie. 

‚3. Der Arzt fieht nur des Lebens Schwächen, erkennt der Menjc- 
heit ganze Not und weiß für faufend von Gebrechen ein einzig Mittel 
nur, den Tod. Wie dauern mich die Medici; da lob ich die Bhilo- 
Iogis, Phili-la-lologie, Philologie. 

4. Surijten ji gar jtolz gebärden, als wenn die Welt für fie 
nur wär; doc wenn die Schurken alle werden, jo braucht man keine 
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Richter mehr. Dagegen wird entbehrlich nie den Menjhen die PBhilo- 
logie, Philt-la=lologie, Philologie. 

9. Die hochehrwürdgen Theologen, die faßen ehmals obenan: doch 
ach! die Seiten jind verflogen, Raum nährt der Stand noch) jeinen 
Mann. Zu Hunderten jhon zogen lie hinüber zur Philologie, Phili- 
la=Iologie, Philologie. 

6. Die Tempelhallen aufzufchließen dem friich erblühenden Ge= 
Ihledt, wo jie die hohen Helden grüßen, die einjt gekämpft für Licht 
und Recht, ift unfer Teil! Drum [eb und blüh und wachle die Rhilo- 
logie, Phili-la=lologie, Philologie. Ernjt Hermann. 


206. Beim Scheiden des Sahres. 


Singw.: Treue Liebe bis zum Grabe :c. 


1. Reichet in der frohen Aunde, fraute Brüder, euch die Sand; 
jeßt, in diejer ernjten Stunde, löfet ih) des Sahres Band, und es 
jenkt, nach alter Weife, wiederum ein Sahr die Zeit, daß in dem ge- 
wohnten Kreife Tod und Zeben fich erneuf, 

2. Drum, ihr freuen, frauten Brüder, Ihlingt die Runde Sand in 
Hand, daß im Klang des Liedes wieder lebe, was dahin uns jchwand! 
Zeiert alle, alle Stunden, die uns bot das alte Sahr, wo es fröhlich 
uns gefunden, wo e5 Schmerzen uns gebar. 

3. Denn die Freuden find die Schwingen, daß das Herz zum 
Himmel jteig, daß des GBeiftes Blicke dringen in des Vaters Gternen= 
reich; doc kein ar wird, irrgefrieben von des GSturmes Drang und 
Macht; alfo muß die Seel ji) üben in der Schmerzen Sturmesnadt. 

4. Seht, auf des Gebirges Höhen jteht der alte Gott der Sl 
Stromesraujhen, Waldeswehen it fein ernites Nachtgeleit, und die 
große Zeitenwage hebt er über Meer und Land, wägt die froh und 
Ihlimmen Tage jhweigend mit der hehren Hand. 

5. Wenn der Klang der zwölften Stunde nun verjenkt das alte 
Sahr, jenkt au er zum Meeresgrunde feiner Schalen gleiches Paar, 
und er jegnet Tod und Leben mit dem erniten jtillen Blick; was in 
jeine Schal gegeben, ruft Rein Opfer mehr zurück! 

6. Drum, ihr freuen, frauten Brüder, ingt dem Sahre Segen 
nad; kehrt au keine Stunde wieder, wird auch Rein Entichlafner 
wach: darf doch Freude den nicht fliehen, der noch Wein und Leben 
frinkt, dem die Augen noch erglühen, wenn der Strahl der Sonne 
blinkt. Srejenius, 


207. Weihnachtslied. 
Singw,: Auf, ihr Brüder, laßt uns wallen x, oder: Treue Liebe bis zum Grabe :c, 
1. Schwing dich auf, du Lied der Weihe, und erjtrahle, Weih- 
nadhtsbaum! Weihnachtjtimmung, reine, freie, fülle ganz den Feites- 
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raum! Und beim Klang der deutjchen Lieder jchlage höher, vdeufjche 
Bruft, und genieße heute wieder Weihnachtsfreude, Weihnadtsluft! 

2%, Bei des Sonnengottes Zeiten jaß jhon der Germanen Schar 
unter grünen Tannenäften um den flammenden Altar, jtillten aus des 
Methkrugs Enge ihres deutfchen Durjtes Drang und erhuben deutjche 
Sänge zu der deufihen Harfe Klang. 

3. Sn Walhallas hohen Räumen freut fi heut der Ahnen Kranz 
über unfrer Becher Schäumen und des Baumes Lichterglanz. Zapt 
uns ehren ihre Sitte, ihren Sang, ihr kühles Nah, und in froher 
Freunde Mitte friich erheben unjer Glas! 

4. Tannenduft und Strahl der Kerzen, dring hinauf zum Bäter- 
faal und erweck in Heldenherzen fejtlich_ Frohen Miderhall! Kühner 
Sang der mädtgen Nunde, jteig zum Simmel jtol3 empor, und in 
hehrer Weihnadtitunde voll erbraufe, Zubeldor! 

5. Sit das lebte Licht verglommen und verraufcht das (eßte Lied, 
dann wird jchnell die Stunde kommen, wo der Burih zur Heimat 
zieht. Doch bald klingen neue Lieder, und die weit verjprengte Schar 
aller unfrer trauten Brüder fammelt friih das neue Zah. 

Paul Eugen Böhmer, 


208. Ehre, Freiheit, Vaterland. (II. 143.) 


Kräftig und bejtimmt, Hanns Treidler, 1879, 


HE ie 


1. Schwört bei die-jer blanken Wehsre,jhwört,ihr Brüsder, all-zu= 


























mal: Slecken=rein fei un=jre Eh=re wie einSchild von 


mf = 
SEES en: 


lih-temStahl.Waswir ihwuren, jei ge= hal=ten freulic) 








bis zur leß’= ten Qub. Hört’s, ihr STun=gen, 


87 


hörf’s, ihr Al = ten, Gott im Him = mel,hör’s auch du! 





2. Sreiheit, duftge Simmelsdlume, Morgenitern nach banger Nacht! 
Treu vor deinem Heiligtume jtehn wir alle auf der Wadht. Was er- 
Itritten unfre Ahnen, halten wir in jtarker Hut; I: Sreiheit jchreibt auf 
eure Zahnen, für die Freiheit unjer Slut! :] 

3. Vaterland, du Land der Ehre, ftolzge Braut mit freier Stirn! 
deinen Fuß beneten Meere, deinen Scheitel krönt der Sirn, laß um 
deine Huld uns werben, jhirmen dich von unjrer Sand; dein im Leben, 
dein im Sterben, ruhmbekränztes Vaterland! 

4. Schwenkt der Schläger blanke Klingen, hebt die Becher, jtoßet 
an! Unfer Streben, unjer Ringen, aller Welt fei’s kundgetan. Laßt 
das Burjhenbanner wallen, haltet’s hoch mit jtarker Hand, braufend 
lat den Auf erfchallen: Ehre, Freiheit, Vaterland! 

Audolf Baumbadh. 1879, 


209, Sarbenlied. 


Singw.: Steh ih in finftrer Mitternacht xc, 


1. Seht her, wie jtol3 ih um mic) fchau, die Bruft gejhmückt mit 
Rot und Blau; |: die Treu ijt blau, die Liebe rot; die Sarben lieb 
ich bis zum Tod. :| 

2. Das Herrlichjte auf Gottes Welt, das Schönfte, was den Bujen 
Ihwellt, — das malet fi in Blau und Rot; die Sarben lieb ich bis 
zum Tod, | i 

3. Zref id hinaus in die Natur, blühn Ros und Beilchen auf 
der Flur, das Veilden blau, die Rofe rot; die Sarben lieb ich bis 
zum Tod. 

4. Beim Zitherklang jeh ich jo gern die Abendgluten in der Fern; 
e5 jlammt der Simmel blau und rot; die Sarben lieb ich bis zum Tod. 

9. Doc wenn ich bei jüß Liebehen bin, wie labt fi) da mein 
frunkner Sinn: das Auge blau, die Wange rot; die Farben lieb ic) 
bis zum Tod. | 

6. Auft mi) die Ehr, den Stahl im Arm, verjpriß ich gern mein 
Herzblut warm; mein Stahl jo blau, mein Blut jo rot; die Sarben 
lieb ich bis zum Tod. 

7. Und tragt ihr mic) ins Grab hinein, jo jchmückt den Sarg, 
ihr Brüder mein, mit einem Bande blau und rot; die Farben lieb 
ih bis zum Tod. | Mollheim, 
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210. Bruderbund. (TV. 80.) 
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2. Treue, heilge Brudertreue fülle unfre Seelen ganz; kein Partei= 
geijt je entweihe, Reine Zwietraht je entzweie Söhne eines Vater 
lands! Nein, dem Dienjt der Treue fröne jeder gern mit Gut und 
Blut! Erbien denn nicht freie Söhne freier Väter Geijt und Mut? 

3. Nur der Ehr, der Freiheit weihe ic) mein blankes Burjden= 
ihwert! Meinen Brüdern jhwör ic Treue, und kein faljcher Sinn 
entweihe diejes Herz, das euch gehört! Auf zum Sternenhimmel füne 
feierlich mein Lied empor! Hört's, — — as brave Söhne, was id) 
eurem Bunde jchwor! Strackerjan. 1801. 
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211. Bundeslied. 


Singw.: Herbei, herbei, du frauter Sängerkreis 2c, 


1. — —5 hehrem Aufe folgten wir, und freudig jtehf die kräftge 
Männerreihe gejcharet um ihr heiliges Panier, aus heitrer Bruft ent= 
quillt das Lied der Weihe; wir fingen nicht von Reichtum, eitler Pracht, 
dem Baterlande fünen unjre Lieder, |: der Väter Tugend huldgen jtets 
wir, fraufe Brüder, fie gründet unjers Bundes Auhm und Madıt. !| 

2. Die deutjche Treu erkoren wir als Hort, der Ahnen Sitte wolln 
wir immer leben, als $reunde wahr und freu dem Manneswort, jo 
wolln das Glück hienieden wir erjtreben! Und wenn des Scickjals 
Stürme fojend wehn, wir werden in der Brandung nicht zerfchellen, 
zum jchweriten Ningen wird uns jtets die Treue jtählen, und fiegreich 
wir froß Trug und Kit beftehn! 

3. Die Ehre wahren wir als höchjtes Gut, ijt mühfam gleich ihr 
enger Pfad zu wandeln, das Recht gedeihet nur in ihrer Hut, drum 
leite jie allein der Brüder Handeln! Wir bieten fie um Perlen nicht 
und Gold, und drücket uns auch bittres Elend nieder, dem Recht, der 
Ehr und Treue jchallen unjre Lieder: des Lafters Hohn fei unjers 
GStrebens Sold! 

4. Gegrüßt jeid, teure Farben — — —, erkornes Banner echter 
deufjcher Sitte, vo möchtet ihr auf ewig freudig blühn, zum Sternenzelt 
entjenden wir die Bitte. Laßt Rreifen nun den fchäumenden Bokal in 
fraufer Runde, meine teuren Brüder, und ruft der Kujt und Freude 


holde Göttin wieder: jie herriche bei dem hehren Bundesmahl. en 
Il, 


212. Sreie Kunff. 


Singw,: Auf, ihr Brüder, laßt uns wallen 2c, 


. 1. Singe, wem Gejang gegeben in dem deutjchen Dichterwald! 
: Das ijt Freude, das ilt Leben, wenn’s von allen Zweigen jchallt. :| 
Niht an wenig jtolze Namen ijt die Liederkunjt gebannt, |: ausge= 
itreuef ijt der Samen über alles deutiche Land. :| 

2. Deines vollen Herzens Triebe gib fie Reck im Klange frei! 
Säujelnd wandle deine Liebe, donnernd uns dein Zorn vorbei! Singjt 
du nicht dein ganzes Leben, fing doc in der Tugend Drang; nur im 
Blütenmond erheben Nadtigallen ihren Sang. 

3. Heilig achten wir die Geilter, aber Namen find uns Dunft; 
würdig ehren wir die Meijter, aber frei ift uns die Kunft. Nicht in 
kalten Marmorjteinen, nicht in Tempeln dumpf und tot, — in den 
friihen Eichenhainen webt und raufcht der deutiche Gott. 

Ludwig Uhland. 1812, 
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213. Gruß an die Füchle. 


Singw.: Auf leichten Füßen kommt gegangen :zc. 


1. Sp komm in unfern jhönen Reigen, du wangenglatte Fuchjen- 
ihar, ihr ward’t dem Bund, er euch zu eigen und madt den Jugend- 
fraum euch wahr. Denn was das Zeben kann befcheren, das Schönfte 
gab es euch nun heut — |: des Glückes Reichtum und der Ehren er- 
jet doch nie die Fuchlengeif. !| 

2. Das Leben will die reinjten Güter von jedem täglich neu er= 
kämpft und jeßt zu feiner Gaben Hüter den Zweifel, der die Spbris 
dämpft. Nur euch, o Füchfe, grüßt im Morgen der Hoffnung hell- 
ites Sreudenkleid, und übermütig jelbjt in Sorgen ijt nichts wie die 
Studentengeit. | 

3. Wohl gilt es, daß zur NRoje wuchjen aud ihre Dornen jtets 
dabei; nur Zucht macht Menjhen aus den Zudhfen, nur 6 deosis 
nodsveron. Doch hat noch nie als Wahn betrogen, was fich in unjern 
Sarben beuf, und wer jie um die Brujt gezogen, hielt heilig feine 
Burjchengeit. 

4. Sp geht, dur Freundichaft uns verbunden, in euren Mai be- 
glückt hinaus, ihr habt ein [hönes Ziel gefunden und lebenslang ein 
Heimathaus. Euch heißen „du“ fortan und „Brüder“ all’, die fich 
unjerm Bund geweiht, jo werdet ehrenwerte Glieder —: Fiducit eurer 
Sucjenzeit! Ed. Heyck. 


214. Ried der Muli. 


Singw.: D alte Burjchenherrlichkeit zc. 


1. ©o leb denn wohl, Gymnafium! Sch. jcheide ohne Trauern; 
ic) trieb mic) lang genug herum in deinen dumpfen Mauern. Du 
joltft mir jtets in Ehren jein, doc kriegt kein Pferd mich mehr hinein. 
Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum. 

2. Wie Ihlug dem Buben einjt das Herz, als er hier aufgenommen 
und auf der Leiter himmelwärts die erjte Sprofj’ erklommen! Er 
ahnte nicht, der arme Tropf, die Leiden für den kleinen Kopf. Tral- 
larum etc. 

3. Des Willens Urbeginn, Latein, ergriff ich noch begierig; Sran- 
zöliih hinkte hinterdrein, und Griechiieh war jchon fehwierig. Doch 
bradt erjt volles Mißgejhick die ZTeufelskunit Mathematik. Tral- 
larum etc. 

4. D Livius und Cicero und all ihr römjchen Heuler, ihr macht der 
Sugend Herz nicht froh, — doc gar Euklid und Euler, Sinus, Tangens 
und Cofinus, Eheu psd, pev! nichts als Verdruß! Trallarum, lirum, 
larum, haec causa lacrimarum! 


191 


9. Doch heute it das Ziel erreicht, der Schul und uns zum QAuhme, 
der Schmefterling der Hüll entkreucht und wiegt jih auf der Blume, 
Heut Äcdhzet kein Pennäler mehr, ein muntres Maultier trabt daher. 
Trallarum etc. 

6. Ade denn, guter Heimafsort, ade, ihr freuen Alten! Shr Zehrer, 
fahret tapfer fort, des Bakelamts zu walten! Shr fchließt zuleßt die 
Pforten auf, dann geht's hinaus in vollem Zauf. Trallarum etc, 

. 7. Sp wonnevoll jtrahlf mir die Welt, jo morgenjhön entgegen; 
hin darf id, wo es mir gefällt, der Alte gibt den Segen. Den 
Stundenplan mad) jelbjt ic) mir, bejtimme jelbjt mein Quantum Bier. 
Trallarum etc. 

. 8. Shr Freunde, die ihr auf der Bahn jo Freud als Leiden teiltet, 

ihr Mädchen, die ihr nebenan zur Töchterfchule eiltet, wahrhaftig, euch 

vergeß ich nie: mein Friß, leb wohl, leb wohl, Marie! Trallarum etc. 
Ernft Hermann, 


215. Den Toten. 


Singw.: Dort Saale, hier die Audelsburg x. 


1. Steht auf, ihr Brüder, um den Tiih, Silentium ift geboten: 
pom erjten Faß das erjte Glas, wir bringen’s unfern Toten, 

2. Al denen, deren junge Brujt einjt unfer Sand umjchlungen 
und die in frijher Zugendluft einft unfern Speer gejhwungen. 

3. Bald tönen uns im Fejtgefang die alten lieben Lieder, dann 
tönt auch mand) verlorner Klang aus jenen Tagen wieder, 

4. Da wir mit ihnen Aug’ in Aug’ um diefen Tisch gejeffen, und 
manches Bild jteigt wieder auf, wohl lange jchon vergeffen. 

9. Und wieder fißen jie mit uns, leiblos und doc) gejehen, und 
horhen wir, wir hören wohl, wie Geijterjtimmen wehen: 

6. „Wir find, die Shon Vollendeten, heut hier an lieber Stätte, 
Durd euern frohen Kranz jchlingt jih unfichtbar unfre Kette. 

7. Qerwehrt uns heut, ihr Brüder, nicht Zwiefprady’ mit eurer 
he Was unfer Geijt euch mahnend fpridt, zu fernerm Kampf euch 
tähle: 
8. Hinein in eures Lebens Kampf voll Zauterkeit und Wahrheit! 
Und jchreitet jort von Sieg zu Sieg, aus Dämmerung zur Klarheit! 

9. Was irdilch ift, ihr laßf’s zurück, wenn einjt der Kampf beendet 
Nur- eure Seele nehmt ihr mit: wohl euch, wenn fie vollendet... .“ 

10. So fingen fie, jo mahnen jie — — ihr unfre lieben Toten: 
das erite volle, friihe Glas, euch jei’s zum Gruß entboten! 

Hermann Pankow. 1906, 
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Beierlich und y ichieden. Simon Breu,*) 
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Slur; verjehlungen jte = he Süd ana den, und f 


2 sur een = es 











ih er=jchall derSchwur,und fei = er = lich * IhallderSchwur! 


2. Germania, die neu gedrungen aus Grabesnadt zu Sonnen= 
glanz, erjtritten endlich und erjungen, dir weihn wir unjer Zeben ganz. 
Sp halte ho) die Kaijerkrone! Wir jtehn, die Hand am Eijenjchwert, 
et LELDEN dich auf deinem Throne, |: wenn dir ein Feind den Frieden 

Die 


*) Verbandslied des Sondershäufer Berbandes deutiher Studentengejangvereine (S.-B.) 
und als joldyes gedichtet und komponiert, 
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3. Mög hoc) der zweite Schwur entflammen die Herzen für den 
deufihen Sang! Sein Zauber führte uns zufammen, joll uns ver» 
binden lebenslang. Er weihe Lujt und Becerklingen, verjüß des 
Lebens Leid und Schmerz, zu Liebesglühen, Mannesringen entflamme 
er das Burjchenherz! 

4. Zum lebten! GSclaget ein die Sände: in Lujt und Leid, in 
Naht und Not dem Bunde treu bis an das Ende und freu den Brüs 
dern bis zum Tod! . Wohin wir aud die Schritte lenken, der Bund 
joll unjre Heimat fein, foll Lieder uns und Sreunde jchenken, joll 


blühen, wacdhjen und gedeihn! Geffken-Zilfich, 
2R7, Schmollis, Dito Lob. 1896, 
= 
—3'—9- 







—— 


1. Stoßt an, imGSaft der Re= ben trink ih euh Schmol=lis 





zu, wir wol-ien forfean le=ben als Brüsder „du und du! 


2. Nicht nur die kurzen Sahre der Burjhenherrlichkeit, nein, bis 
zur Trauerbahre jei unjer Bund gefeit! 

. Und wie jih mag geitalfen das Schickjal euch) und mir, wir 
wollen’s treulich halten, was wir gelobt uns hier! 

Und Kind und Kindeskinder, wenn fie uns einjt bejchert, fie 
halten es nicht minder, fie fei'n der Väter wert! 
9. Stoff an, im Saft der Reben trink ih euch Schmollis zu, wir 
wollen fortan leben als Brüder „du und du!“ Pernwerth dv, Bärnftein, 












Gemäßigt. 218. Stoff an! (I. 72.) 
f} N % 
Sr=ezzıre= 
Tor? ‚ e 
1. Stogtan! — — foll le = ben! Kur = ra boh! GStoßt 
an! — — foll le= ben! Hur=ra hoch! Die Phi =li = jter 
Lahrer Kommersbud), 13 
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een —— 


Srei= heit heißt. Srei ijt der Burjch, frei it der Burj! 


2. : Stoßt an! — — — —, lebe! Hurra hodh! :| Der die 
Sterne lenket am Simmelszelt, der ift’s, der unjre Sahne hält. |: Srei 
it der Burjh! | 

3. Stoßt an! Vaterland lebe! Hurra ho! Seid der Väter 
heiligem Brauche freu, doch denkt der Nachwelt auch dabei! rei ilt 
der Burj! 

4. Stoßf an! SLandesfürjt lebe! Hurra had! Er veriprah zu 
ihüßen das alte Recht, drum wollen wir ihn auch) lieben recht. rei 
it der Burj! 

5. Stoht an! SFrauenlieb lebe! Hurra had! Wer des Meibes 
weiblihen Sinn nit ehrt, der hält aud) Sreiheit und Freunde nicht 
wert. rei ijt der Burj! 

6. Stoßt an! Männerkraft lebe! Hurra hoc! Mer nicht Jingen, 
trinken und lieben kann, den Jieht der Burj voll Mitleid an. Srei 
it der Burich! 

7. Stoßt an! Sreies Wort lebe! Hurra hoh! Wer die Wahr- 
heit kennet und jaget fie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wit. 
Srei it der Burj! | 

8. Stoßt an! Kühne Tat lebe! Hurra had! Wer die Folgen 
ängjtlich zuvor erwägt, der beugt ji), wo die Gewalt ih regt. Frei 
it der Buridh! 

9. Stoht an! Burjhenwohl lebe! Hurra had! Bis die Welt 
vergeht am jüngjten Tag, jeid treu, ihr Burfchen, und finget mir nad): 
„Srei it der Burj!“ Auguft v. Binzer. 1817. 


219. Kaltlochgefellen.*) 


Singw.: Hier find wir verjammelt zc. 


1. Und mag aud die Menfchheit nicht rajten nod) ruhn, ih alles 
nah Wunjd zu geitalten, das Glück zu erjagen, das Aeußerjte tun 
und heiligen Eifer entfalten, — bald wird ihr vor ihrer GSottähnlidkeit 


*) Name einer Philiftergefellihaft. 
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bang, das Streben, die Hiße, der glühende Drang verkühlt ich, 
Ba lid, es jchallet der Sang: Wie berrlid, wie herrlich im 
alten! 


. 2. Strohfeuer verlodert und Zugend verfprüht, es bleiben die Alten, 
die Kalten, die Gleihmut bewahren im heitern Gemüt und überall 
Saflung behalten. Beim Bierglas, beim Weinglas, den Tijchen ent- 
lang, erwarten jie ruhig den Weltuntergang; bis dahin erichallet ihr 
Männergefang: Wie herrlich), wie herrlih im Kalten! 

3. Du willjt mit dem Kopf durch die Wand mit Gewalt, es lafien 
die Götter dich Ihalten, doch rufen die löhlichen Trinker: Nur Ralt! 
du jollft nicht zu hoch hinaus halten. Nur kalt! wenn das Höchite dir 
dreimal gelang, nur kalt! wenn das Unheil dich drückt an den Hang, 
das Maß jollit du halten! Schon Pittakos fang: Wie herrlich, wie 
herrlih im Kalten! 

4 Was philofophieren und reden wir viel, dem Sorjcher gehört 
es zum Alten; der Weltraum ift dunkel und Ihauerlich kühl, ift jelber 
ein Lob nur im Kalten. Doch gehen die Sonnen den donnernden 
Gang, und Sterne drin leuchten von jeglihem Rang, jo klinget bar- 
monijcher Sphärengefang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 

°. Shr jeht auf der Berge gewaltigem Soc den wandernden Glet- 
iher ji Ipalten, da gähnet ein kaltes, ein Ihauriges Loch, doc) gleift 
e5 jmaragden, Robalten. Die Sreundichaft erliegt nicht dem jrojtigen 
Zwang, der Srohjinn erjtarrt nicht, und lange nocd), lang erjchallet im 
Loche der lujfige Sang: Wie herrlic, wie herrlih im Kalten! 

Zudwig Eichrodt, 


220. Weihnacht. 


Singw.: Zum Träumen bleibt uns Zeit genug xc. 


1. Und jtürmt es, was es ftürmen mag, und jchneift es ohne Ende, 
e5 kam herauf der Giegestag der Winterjonnenwende. Sujhanden 
ward des Feindes Lijt, es fiegt der Gott der Sonne. Nennt ihn ge= 
frojt den heilgen Chrijt, den Spender aller Wonne. 

2. Die Sinjternis, des Böfen Hort, die muß vor ihm zerjtieben, 
jein Schwert heißt Wahrheit und fein Wort it Glauben — Hoffen — 
Lieben! Er finnet Glück, und fein Begehr ift, Frieden zu bejcheren. 
Der Frühling zieht mit ihm daher, dem Könige der Ehren. 

3. Sp windet denn den Fichtenkranz und füllt die Opferjchalen, 
und laßt den Weihnactslichterglanz in alle Herzen jtrahlen. Und 
komme, was nur kommen mag: das Dunkel geht zu Ende, drum 
feiert, feiert froh den Tag der Winterfonnenwende. 

Schulte vom Brühl. 
19% 
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221. Trauerkomilat. 
Singw.: Brüder, reicht die Hand zum Bunde x. 


1. Unter dumpfen Mufikklängen und mit fhwarzen Slorbehängen 
zieht, das Trauerkomitat. Bei der Fackeln düjterm Leuchten beiten 
wir im Grab, im feuchten, dich, du freuer Kamerad! 

9. Ernft erklingen unfre Zieder und die Träne rinnt hernieder 
aufs gejenkte, Burfchenjchwert. Früher Tod ward dir bejchieden, lieber 
Bruder, ru im Srieden, unjrer Liebe warjt du wert! 

PBernwerth v. Bärnftein, 


222, Befellichaftslied. (I. 46.) 
Mäßig bewegt. H. &. Schnoor. 





H Bomhohn D=-Iymp her- ab warduns die Sreu= de, ward 


uns der Su = gend Traumbesjhert; drum,frauste Brüsder, 








— 00 


troßt dem blaj -jen Nei = de, der un= ire Su = d= 


Pre == 


jreu= den jtört! Sei=er-lihjchale-le der Su=bel=ge- 











fang jchwär-men = der Brü = der beim Be - cherklang! Sa, 


m: 


ih jchal= le ver bel = lang 
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Ihwär-men = der Brü= der beim Be = cher=klang! 


2. Berjenkt ins Meer der jugendlihen Wonne lat uns der 
Sreuden hohe Zahl, bis einjt am jpäten Abend uns die Sonne nicht 
mehr entzückt mit ihrem Strahl. Seierlih falle 2c. 

3. Sp lang es Gott gefällt, ihr lieben Brüder, wolln wir uns 
diejes Lebens freun und, fällt der Vorhang einjtens uns herniever, 
vergnügt uns zu den Vätern reihn. Keierlich 2c. 

4. Herr Bruder, trink aufs Wohljein deiner Schönen, die deiner 
Sugend Traum belebt! Laß ihr zu Ehr ein flottes Hoc erfünen, daß 
ihr’s durch jede Nerve bebt! “eierlich 2c. 

5. SE einer unjrer Brüder dann gejhieden, vom blafien Tod ge= 
fordert ab, jo weinen wir und wünfhen Auh und Frieden in unjers 
Bruders kühles Grab. Weinet und wünfchet Ruhe hinab in unjers 


Bruders kühles Grab! — Vielleiht von Schnoor. Seit 1795 bekannt, 
223. Sägerlied. (III. 114.) 





Belebt, 3. M, vo. Weber, 1818, 





1. Was gleicht wohl auf Er = den dem Sä = ger = ver- 
Beim flan = ge der Hör= ner im Grü=nen zu 


gnü = gen,wem jpru=delt der DBe=cher des Le - bens jo 
lie = gen,denSirjch zu ver = fol= gen durch Dik - Richt und 





itar-ket die Glie-der und wür=zet das Mahl; wenn Wälder und 
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3. Diana ift kundig, die Nacht zu erhellen, wie labend am Tage 
ihr Dunkel uns kühlt; den blutigen Wolf und den Eber zu fällen, der 
gierig die grünenden Saaten durhwühlt, ift fürjtlihe Freude, ijt männ= 
(ih Verlangen, erjtarket die Glieder und würzet das “Nahl; wenn 
Mälder und Felfen uns hallend umfangen, tönt freier und freudger 
der volle Pokal. Soho! Trallera 2. Sr, Kind, 


224, Bundeslied. 


Singw.: Sch weit einen Eikbom zc, 
1. Was finget und klinget jo friid und frauf, von iroher Bes 
geijtrung gefragen? Zum Herzen dringet der muntere Laut und läßt 
es freudiger jchlagen. Bon Mund zu Mund im erniten Rund laß 
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ihmelternd die MWeife ertönen: Ein Lobgefang zu Preis und Dank, 
— — ia, von deinen Söhnen. 

2. Zu früher, fröhlicher Burjchenluft jo kamen wir hergegangen, 
von jtürmijcher Tatkraft gefchwellt die Bruft, das Herz voll kühnem 
Verlangen. Doch deine Macht joll voll Bedaht in richtige Bahnen 
uns lenken, zu rechter Art erzogen ward all unjer Handeln und Denken. 

‚93. Was Edles und Schönes den Menjchen jchmückt, das wollen 
wir lieben und achten, und was ihn an geijtigen Gütern beglückt, 
danach jollen eifrig wir frachten; ein frei Gejchlecht, um gutes Recht 
berufen zu ringen, zu jtreiten, voll Kraft und Mark, durch Einheit 
jtark, zu Bürgern des Staats uns bereiten. 

4. Es treibt gar mächtig die eilende Seit, die Welt immer neu zu 
geitalten, doch was jie auch bringet an Zujt und Leid, wir bleiben im 
Herzen die Alten. Ein Sinn, ein Wort mag fort und fort uns innig 
und einig verbinden, ein lichter Stern laß nah und fern jtets gleiche 
Wege uns finden. 

5. Laß jtürmen, laß brennen mit aller Macht, und jtünde der 
Croball in Slammen, ob jonniger Simmel, ob dunkle Nacht, wir 


halten wacker zujammen; — — ta, dir, dir jchwören wir, dir find wir 
freulich ergeben, und Herz und Hand dem BVaterland, ihm gilt unfer 
Keben und Gtreben. Aus Sena. 


225. Tolenmarjd). 


Singw.: Es geht bei gedämpfter Trommel Klang xc. 


1. Was wirbelt jo dumpf durd die Straßen der Stadt? Zu 
Grab wird getragen ein armer Soldat; kein Glöcklein läutet ihm 
Totenklang, da jchreiten jie jtumm ohne Trauergejang: 

2. Boran zwei Trommeln, voraus ein Offizier, die Bahre getragen 
3u vier und vier, davor und dahinter in langlamem Schritt marjchieren 
Kamraden und jchwer hallt ihr Tritt. 

3. Der Zug jhwankt vorüber, der Wirbel verhallt, im Sreien 
draußen jind jie wohl bald, jie Schießen ins Grab ihm, fie decken ihn 
zu, er aber jchläft jtille die ewige Auh. — 

4. Sollt jeder fallen im vorderjten Reihn, im freien Felde be= 
graben jein, do war auch er ein braver Goldat, leb wohl denn, leb 
wohl, du guter Kamerad! Georg Täger. 


226. Turnerbund. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerjcharen zc. 

1. Wem der Sugend Sdeale noch das Leben nicht geraubt, wer 
an Sreundjhaft und an Freiheit noch mit glühnder Seele glaubt, wer 
noch hehr und heilig achtet deutiches Wort und deufjche Kraft, der jei 
allezeit willkommen in der deutihen ZTurnerjchaft. 
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2. Graden Sinn und |hlidhte Sitten, friihen Körper, friichen Geift 
will ih an dem deufjchen Manne rühmen mir zu allermeijt, was die 
Väter einjtmals jhmückte in der grauen Heldenzeit, werde nicht in 
unjern Tagen der Vergefjenheit geweiht. 

3. Zwar die finjtren Wälder wichen langjam_einer heitren Flur, 
und es zwang den rauhen Krieger die gewaltige Kultur; aber deutjch 
ind uns geblieben Sprade, Herz und Manneskraft, und wir wolln 
jie treulich pflegen in der deutjchen Turnerjchaft! 

4. Zm gejunden Körper wohne frifcher Geijt und frober Sinn, 
ichrieben le Bundes Gründer einjt auf unjre Sahne hin. Raht 
uns alle rüjtig a daß 05 fürdet alfo jei, daß der Bund zu allen 
Zeiten wachje, blühe und gedeih! 


227. Wiederjehen. 


Singw.: Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft zc, 


1. Wenn laute Becher Klingen und golden grüßt der Wein, jo 
wollen wir aud) jingen und guter lnae jein, jo wollen wir, jo follen 
IS der Tag erwacht, durcdhjubeln und durdtollen die ganze jchöne 

acht 

2. Wenn fi aus allen Winden nad) langer leerer Zeit die Freunde 
wieder finden mit alter Herzlihkeit, jo fei, was unterdejjen Beküms 
mernis gemacht, verfrunken und vergefjen die ganze Ihöne Nacht. 

3. Es joll kein Achjelzucken uns Grund zum Xerger fein, und 
müßten wir ihn jchlucken, wir jchluckten ihn mit Wein; die Heuchler 
und die Nteider, jie jeien ausgeladht, zum Xergernilje beider, die ganze 
ihöne Nacht! 

4. Und weljen wir gedenken, worauf wir Käufer baun, worauf 
wir hoc) einjchenken — noch immer jind’s die Fraun! Nicht joll der 
Geijt verijhäumen, der Dr jei’s gebradt! Sie möge jüß ver- 
träumen die ganze jchöne Nacht. 

5. Wenn laute Becher Klingen und golden grüßt der Wein, jo 
joll ein fröhlid” Singen und fühlig Trinken jein! Mit Schwächen 
und Gebrechen find wir nur jchlecht bedacht, die alten Deutjchen zechen 
die ganze Jchöne Nacht! 


228. Dann it es immer wie heuf! (III. 184.) 


Ziemlich bewegt. M. Barack, 





1. Wenn wir, ihr Brü=der, im frausten Versein lit- gen jo 
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zeit Glück-fe = lig=keit, wär es nur im=mer,nur im=mer wie 








w 
heut, wär es nur immer, nur im = mer wie heut! 


2. Wir find verbunden, gehören zufamm, find wie die lite ver- 
wadjen am Stamm, der fejtgewurzelt emporjtrebet kühn, |: herrlic) 
umranket von lenzfriihem Grün: :| Drum denk ic) immer: o hwände 
tl Sugendzeit Glückjeligkeit, |: wär es nur immer, nur immer 
wie heut! : 

3. Doch hier auf Erden hat nichts ja Bejtand, Frühling vergehet, 
der Herbjt kommt ins Sand, wir müfjen fort in das Leben hinaus, 
: in feiner Kämpfe und Stürme Gebraus. :| Drum ac. 

4. Uber vergeht auch die Zugendgeit, jind wir uns freu nur in 
Freud und in Leid, halten das Herz uns ftets jung in der Bruft, 
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I: wahrend den Ginn für der Zugendzeit Luft: :| Dann bleibet immer 


und jchwindet nimmer der Sugendzeit Glüchjeligkeit, : dann ijt es 
immer, ja immer wie heut! !| M. Barak, 


229. Weihnachtskneipe. 


Singw.: Treue Liebe bis zum Grabe x. 


1. Wieder flehten wir zum Kranze der vergangnen till ein Sahr, 
und in buntem Kicjterglanze ftellt das Weihnadtsfejt ji dar, eint 
auch uns zu jchöner Feier! reu jich jeder, dem’s vergönnt! Denn 
wer weiß, ob ihm der Chrijtbaum übers Jahr jo wieder brennt. 

2. Do es tüne diejer Stunde Freude nur in Wort und Nied, 
muß auch mander von uns jcheiden, ob auch mander von uns ichied. 
Und nad alter Bruderfitte nehmt das erjte Glas zur Hand: daß es 
nie fic) lockern möge unfrer Sreundfhaft |hönes Band! 

3. Wie ein Gruß aus ferner Heimat mahnt der buntgejhmückte 
Baum an verklungner froher Tage, längjt entihwundner Kindheit 
Traum. Shr drum auch und allen Kieben, ob jie nocd) jo fern und 
weit, daß im Ohr es ihnen Klinge, fei dies zweite Hoch geweiht. 

4. Was das Sahr in jtetem Wechjel zwiihen Luft und Leid ges 
bracht, — alles Trübe fei vergejfen und des Guten nur gedacht. Und 
wie’s dränge fih und freibe, eins nur haltet allezeit: Daß wie bisher 
freu uns bleiben Frohfinn und Zufriedenheit. Cäjar Flaifhlen. 


230. Abjchied. 


Singw.: Sc hatt einen Kameraden 2. 


1. Wie lebten wir fo fraulich in unferm Bruderbund! Ach, immer 
kleiner, enger, und immer jtiller, bänger |: wird unjre Tafelrund! !| 

2. Nun ziehit aud du von hinnen! du gehjt und — bleibt uns 
nah; nicht Raum und Zeiten trennen die Geijter, die ein Brennen 
nah Licht vereinigt Jah. 

3. So geb, und mag das LKeben did) wiegen freudenvoll! Doc) 
wenn’s auch ftürmt und wettert, dir manches Glück zerjchmettert: jei 
Mann! — Freund, lebe wohl! _1— 


231. Seitlied. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde x. 


1. Willkommen bier, vielliebe Brüder, feid uns mit Herz und 
Hand gegrüßt! Und wie der Klang geteilter Lieder in einen Klang 
zujammenfließt, joll au die Sreundidaft uns umjchlingen mit ihrem 
jugendlihen Kranz. Auf, laßt die Becher luftig Klingen: Dem Wohl 
des deufichen Vaterlands! 
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2. 3a, Sreunde, ihm gilt unjer Streben, wir weihn uns ihm in 
Not und Tod. Mie kann es fchönre Kronen geben, als die es feinen 
Söhnen bot; um diefe Kronen laßt uns ringen, bis lie um unire 
Stirnen glühn, und ruft bei lautem DBecerklingen: Stets foll die 
deufjhe Freiheit blühn! 

3. Wenn uns aud Land und Ströme fcheiden, wenn wir uns, 
Sreunde, nicht mehr jehn, jo kennen wir doch heilge $reuden, die mit 
der Stunde nicht verwehn; denn lieblih, wie die Flöten klingen, fo 
klingt der Freundfchaft jüßes Wort; auf, rufet laut beim Gläjer- 
klingen: Wie jegt bejteh fie fort und fort! 

4. Und jenem weiten, heitren Bande, das aud) jo freundlich uns 
umjchlingt, das früh uns weiht dem Vaterlande, zu ernjtrem Kampf 
bedeutjam winkt, laßt ihm zu Ehren feitlih fpringen der deufjchen 
Zraube goldnen Gaft, und bei der Gläfer leßtem Klingen trinkt ’s 
Wohl der deutihen Burfchenfcaft. Karl Buchner, 1818, 


232. Um 26. Itopember 1819. (I. 102.) 


Snnig. 









1. Wir hat - ten ge=bau = et ein itatt = li=- hbesSaus und 


Session 


drin auf Golf ver-trau= et froß Wet-ter, Sturm und Graus, und 





drin auf Goft ver=trau=et troß Wet- ter, Sturm undGraus. 


2. Wir lebten jo fraulich, jo innig, fo frei, |: den Schlechten ward 
es graulid, wir lebten gar zu freu! :| 

3. Sie lugten, jie juhten nah Trug und Verrat, verleumdeten, 
verfludten die junge grüne Gaat! TRUE 

4 Was Gott in uns legte, die Welt hat's veradht’t, die Einigkeit 
erregte bei Guten jelbjt Berdadt! ü 

5. Man jchalt es Verbreden, man täufchte fich jehr; die Form 
kann man zerbrechen, die Liebe nimmermehr. | 

6. Die Yorm ijt zerbrochen, von außen herein, dod), was man 
drin gerochen, war eitel Dunit und Schein. 
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7. Das Band ift zerichnitten, war Schwarz, Rot und Gold, und 
Gott hat es gelitten, wer weiß, was er gewollt! 
8. Das Haus mag zerfallen — was hat’s dann für Not? Der 


Geijt lebt in uns allen, und unfre Burg ijt Goft! A. v. Dinger. 
233. Un den Gefang. (III. 132.) 
Etwas bewegt. Nah K. Döbbelin. 1810, 





Sense 


1. Wir kommen,uns in dir zu. ba = den, Ge-jang,vor 


— ll 
ea — NZgPrEENE rare len 
ee rn 
dein Kri = Stallenes Haus;deinRaufhenhat uns ein = ges 


la = den, geußnur die Kklasren Wellen aus; denn dei=ne 


rei = = = ce Fül - le 






- jee=Ien ir = gend 


freut; denn deis ne reishe Zül -» le  beut,was Män = ner- 


jee = len ir = gend freuf. 
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2. Die Liebe wogt auf deinen Wellen und jtrömt in dir dur 
jedes Herz; du lehrejt ihre Seufzer jehwellen und Löfejt heilend ihren 
Schmerz. |: Aus deinem Spiegel wallt ihr Glück in taujendfachemn 
Strahl zurück. :| 

3. Der fejte Glaube, will er wanken, in deinem Quelle itärkt er 
id; da wahjen Flügel dem Gedanken, dem Auge tagt es wonniglid); 
e5 haut in deiner blauen $lut den Simmel und das ewge Gut. 

4. Die Freiheit Rommt auf dir geihwommen, hat deiner Arche Fich 
verfraut; wird ihr das kühne Wort genommen, jo tauchet lie jih in 
den Lauf. Sie Ihifft aus Griechenland und Rom, ein jelger Schwan, 
auf deinem Strom, 

5. Wenn deine Wogen uns umfhlingen, jo wiljen wir, was Sreund= 
haft heißt; jo jtark und einig, wie wir fingen, jo ftark und einig ijt 
ihr Geilt. Viel Kehlen und ein einzger Sang, viel Seelen in ver- 
bundnem Drang. 

6. Auch diejes glühnde Blut der Reben wird erjt in deiner Mi- 
hung mild; du madjt, daß mit ihm reinres Leben in allen unfern 
Adern quillt; du jtimmejt unfern Gläferklang: Gedeihe, fejtlicher 
Gejang! 

7. Sa, deinen Gegen zu verbreiten, haft du uns Brüder ausge- 
jandt; wir wollen deine Ströme leiten hinaus ins liebe Vaterland; 
und wo jie fließen, wo fie glühn, foll Glaube, Sreiheit, Liebe blühn! 

6. Schwab. 1824. 


Feurig. 234. Mahliprud. Th. Pfeiffer. 
hi 
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1. Wo durch) die Pfälzer Zan-de weit der Nek-kar treibt die 
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deuf=fcherBurfhohn’ Furdt und Scheu,— ei - nig und 
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freu, ei=- nig und freu. 


3. Und als es galt, pro patria wohl mit dem $ranzmann jtreiten: 
bei Bionpville und St. Privat war es ein jharfes Neiten! Hell rief 
mir zu mein Leibburfch lieb: jet haue deinen beiten Sieb! Das 
deutfche Rei” — wir jehmieden’s neu |: einig und freu! !| 

3. Dann find mir Stahl und Farbenband jaht an der Wand ge- 
roftet; Philijterei und Amt und Stand hab’ weidlich ich gekojtet. Ein 
Glück nur, daß als Herzgejpan ic eine Pfälzer Maid gewann; jie 
lacht: mein Schaß, wohlan, es jei: — einig und freu! 

4. Nun ift des Winters $lockentanz mir weiß aufs Haupt gejunken, 
und von dem Burfchenfeuerglanz blißt bald der leßte Zunken. Der 
Burfchenhut ward grau — und doch: die alten Burjchen leben noch) 
und jubeln mit den Sungen neu — einig und freu! 


Sr. Ulmer. 


235. Beim Burfchenmahl. (IV. 73.) 


(Singw. des: Hört zu, ich will die Weisheit fingen :c.) 
Chriftian Gottlob Neefe (1748— 1798). 
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er a en 


—- 
Ipridt;  wo,wennder Sturm die Sorm zer = jpal = tet, 


= 


die Gottheit in den Trüm-mern wal = tet, kennt 


Dez | 

— | =) 

ee >—- FE FE — 
man der Lie = be Trensnung nicht. 


2. Heran, ihr Brüder, Nord und Süden! ob eud) des Serrichers 
Wink geihieden, laßt uns ein Volk von Brüdern fein! Scließt ja 
in Schönbunds weiten Auen von allen Strömen, allen Gauen ein 
Rajen unjre Brüder ein. 

3. Wohl ijt der Siegsgejang verklungen, ganz anders wird jeßt 
porgejungen, ganz andre Weijen jpielt man vor; doch tönt, von Mehz 
muf fortgetragen, ein Ton nod aus den befjern Tagen und Ihlägt 
an mand empfänglic Ohr. 

4. Hört ihr auf Frühlings leihten Schwingen den alten Ton her= 
überklingen von unfrer Brüder Schlahtgefild? Der Einklang ijt’s 
von faujend Tönen, der mächtig in Germaniens Söhnen zu der Be- 
geiftrung Wogen jchwillt. 

5. So jinket in der Brüder Arme, daß Bruft an Bruderbruft er- 
warme, daß alte Treue neu erwacht! Und Ihwinget hoch die Fejt- 
pokale, und ruft’s beim frohen Burjchenmahle: Des Volkes Einheit 
jei’s gebracht! Wilhelm Hauff. 1824, 


236. Zur Zufammenkunff alfer Sugendfreunde, 


Singw.: Sind wir vereint 2. oder: Stimmt an in hoher eierftunde zc, 


1. Wohl it fon mandes Lied erklungen in unferm trauten 
Bruderbund, wir haben’s froh und frei gefungen, frifch aus des Her- 
zens fiefjtem Grund; all unfer Hoffen, unjer Streben, das drängend 
unjre Brujt durhglüht, all unfer Lieben, unfer Leben, das alles klang 
in unjerm Lied. 

2. Die Freundichaft eint uns wieder heute, ein neuer Tag ijt uns 
erblüht, dem neuen Tag der Luft und Freude, ihm ziemet auch ein 
neues Lied! FÜüllt denn zum Rande all die Becher und jtimmt mir 
alle jubelnd ein; laßt uns, ihr alten, lieben Zecher, das erjte Hoch dem 
Zelte weihn! 
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3. Wohl mander ijt uns ausgeblieben, der unjer war in Lieb 
und Treu, zur Ehr der alten fernen Lieben füllt denn die Gläfer jeßt 
aufs neu! Ob fie audh dort am Meeresjtrande, ob bei dem alten 
Bater Rhein, — laßt ihnen all im fernen Lande das zweite Hoc uns 
liebend weihn! 

4. Es rinnt die Seit, die Stunde fließet, und jchnell verraujcht 
des Tages Scherz; der Freund, der kaum den Freund begrüßet, drückt 
ihm die Hand im Abjhiedsichmerz; jo jei in jüßer Hoffnung heute 
des Wiederjehens froh gedacht, dem neuen Tag der Luft und Freude 
das le&te donnernd Hoc gebradt! Robert Seil, 


237. Ried für Qandwirte, 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. 


1. Wo kühn Natur mit Sugendkraft jtrebt auf zum Licht der 
Sonnen, |: hat freie deuffhe Bauernichaft den Wagemut gewonnen. :| 

3. Wär fo wie wir ein jeder Mann ein freuer Sohn der Erde, 
die Donner Gottes rollten dann der Welt ein neues Werde. 

3. Sit kraftvoll mit der Wucht der Tat der Welt geholfen worden, 
ER RZandmann tat’s, fat’s jchlicht und grad, die Sonne war ein 
Drden. 

4. Der Recke, der das Deutihe Rei von neuem ließ genejen, 
der große Mann, an Ehren reich — ein Landmann ijt’s gewejen. 

5. Der Landmann tuts allüberall, foweit die Sterne kreijen, das 
Meltgefeg — dem Erdenball fchreibt er’s mit Blut und Eijen. 

6. Zabt, Freunde, drum der Landwirtihaft uns fejten Sinns ver- 
frauen, des Volkes Heil, des Reiches Kraft auf diejen Feljen bauen. 

Karl Thielbörger. 


238. An die grauen. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. 


1. Wo man von Aunjt und Schönheit fpricht in Worten und in 
Meifen, vergefjen jei das Belte nicht — die Frauen laßt uns preifen! 

2. Was uns zum Sdeal erhebt als Schönheit, Anmut, Wahrheit, 
in reiner Srauenfeele lebt es mild in lichter Klarheit. 

3. Und was der goldnen Sonne Gunft für junge Frühlingstriebe: 
das it für unfre junge Kunjt der Sonnenjchein der Liebe. 

4. Drum, wem ein Bild im Herzen glüht und wem ein Xieb ge- 
ihenket und wer im finnenden Gemüt vergangnen Glückes denkef, 

5. Allwer empor zur Schönheit jhaut mit gläubigem Vertrauen, 
er juble hoch, er jinge laut den Preis, den Preis der Frauen! 

K. €. D. Zritih. 1859. 
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239. Bundeslied. (I. 110.) 


Kräftig und bewegf. Sranzöfiiche VBolksweife, 
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reißt es fort mit Stur=mes= wehn, fürs VBa=ter-land in 





2. Rot, wie die Liebe, jei der Brüder Zeichen, rein, wie das Gold, 
der Geijt, der uns durcglüht, und daß wir jelbit im Tode nimmer 
weichen, jei jhwarz das Band, das unire Brujt umzieht! Ob Fels 
und Eiche jplittern, wir werden nicht erzittern! |: Den Süngling reißt es 
fort mit Sturmeswehn, fürs Vaterland in Kampf und Tod zu gehn. ;] 


Lahrer Kommersbud, 14 
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3. Wir willen no den freuen Stahl zu jhwingen, die Stirn üf 
frei und Jtark der Arm im Streit! Wir dauern aus und wollen 
mutig ringen, wenn es der Auf des Baterlands gebeut! Ob Fels ıc. 

4. So jhwört es lauf bei unferm blanken Schwerte: Dem Bunde 
treu im Leben wie im Tod! Auf, Brüder, auf! und jehirmt die Vater- 
erde und ruft hinaus in blutges Morgenrot: Ob Fels 2€. 

5. Und du, mein Liebehen, das in jüßen Stunden den Sreund 
befeelt mit mandem Blick und Wort, dir Ichlägt mein Herz noch über 
Grab und Wunden, denn ewig lebt die treue Kiebe fort! Ob Fels 2. 

6. Trennt das Geichick des großen Bundes Glieder, jo reichet euch 
die treue Bruderhand! Noc) einmal jhwört’s, ihr meine deufjchen 
Brüder: Dem Bunde freu und freu dem Baterland! Ob Fels x. 

€. Sinkel. 1815. 


240. Zeierjtunde. (II. 118.) 


Heiter, doch gehalten. Bor 1801. 





tun - de lächelnd uns die 
"un = de  filsbern uns der 


——— 
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1. Wo zur fro=hen Seien = 
wo in lau=ter Ta = jel = 
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un De linkt: da it derSim=-mel, da tönt un = jer 








Sang, Göt- fin der "reu- de, dir fröh= li=- den Dank! 


2, Wo fich Brüder, fell umwunden von der Sreundjchaft Aojen- 
band und durch Brüderjinn perbunden, fraulich reihen Hand in Hand, 
I: da ijt der Simmel, da tönt unfer Sang, Söttin der Freundschaft, dir 
innigen Dank! :| 

3. Züllt nicht Freude hier die Becher, überjtrömt das Herz nicht 
Zuit? Schwellt nicht jedem wachern Zeher Sreundicait, hier die volle 
Brujt? — Hier ijt der Simmel; ein herzliher Kuß, Brüder, von euch) 
‚gibt mir Himmelsgenuß! | 
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4. Heil den Edlen, die vor Sahren diefen Freundichaftsbund ge= 
webt, die des Bundes Schöpfer waren, deren Geilt uns heut umfchwebt! 
— Brüder, e5 jchalle, den Guten zum Dank, laut unfer fejtlicher 
Subelgejang! 

5. Labt uns trinken, laßt uns Ihwärmen und des fchönen Seits 
uns freun! Wonne lacht des Sreundes Armen, füher mundet hier 
der Wein; — füher, wo Sreundjchaft mit liebender Sand feiter noch. 
knüpfet das himmlische Band. 

6. Heil dem Tage, der aufs neue uns zur Bundesfeier ruft, den 


durch echte Brudertreue ihr zum MWonnetage jhuft! — Lange no) 
blüh unfer trauter Verein, itets nocd) gefeiert von fröhlichen Reihn! 
7. Alle Brüder follen leben, die das — — — e Band umzog! 


Drauf will ich den Becher heben, drauf erfchall ein donnernd Hoc! 
— eierlich jchalle mein Zubel empor, Brüder, für euch, die der Bund 
ih erkor! Vor 1801. 


241. Ubfchiedsfeier. 


Singw.: Serbei, herbei, du frauter Sängerhkreis zc, 


1. Zum leßtenmal willkommen in dem Sund! Wir grüßen euch) 
nach alter Burjchenfitte. Willkommen ruft euch jeder frohe Mund; 
wir jchliegen euch in unfre fraute Mitte, Noch einmal, eh die ernite 
Stunde flieht, labt uns, ihr Brüder, hoch die Becher Ihwingen, |: in 
vollem Ton, aus warmer Brujt foll laut erklingen das Hochgefühl, 
das jedes Herz durchglüht. :| 

2. Mit euch, mit euch ziehn in die gerne hin die Herzen alle, die 
dem Bund gefchlagen; o möchte mit euch jtets die Kiebe ziehn, die ihr 
für uns in freuem Sinn getragen! — Und trennte euch von uns jo 
mandes Zand, vergefjet nimmer eurer Brüder Scharen! DO möget ihr 
in A BSrujt die Flamme wahren, die in uns [odert an der Saale 
Strand! 

3. Noch einmal jchwebt auf unjern Kreis herab, entflohne Geijter 
mander froben Stunde; Vergangenheit, entiteig dem dunklen Grab, 
gib uns nod) einmal deine frohe Kunde; zeig uns die Bilder der ver= 
gangnen Luft! Sind alle Töne jchon mit ihr verklungen? — Die 
tönen no! Cs blieben uns Erinnerungen, die nie verklingen in der 
freuen Bruff. 

4. Es ijt kein Traum, was uns jo hehr umfchwebt; drum laßt 
den fejten Glauben nicht ermatten! Zur Wahrheit wird’s, was kräftig 
in uns lebt, wirft au das Leben jeine dunklen Schatten. Drum 
adlet's klein, was draußen euc) bedroht; ihr jtandet hier für Sreiheit 
und für Ehre, jo wollet jtehn dem Vaterland zu Schuß und Wehre: 
dies euer Heil im Leben und im Top! 


14* 
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5. Dem Bunde Heil! Heraus, du blanker Stahl, daß fih auf 
dir der alte Schwur erneue! Reicht Hand in Hand, es füne der Pokal, 
wir jhwören euch, ihr jhwörft uns ewge Treue! So ichwören wir im 
Angefiht der Welt: Wie dunkel auch die Seiten IN, gejtalten, das 
Hohgefühl fürs Salsrlan joll nie erkalten; wir halten freu, wie aud) 
der Mürfel fällt! 

6. Zebt ar [ebt wohl! Shr folgt des Schickjals Auf; lebt wohl, 
(ebt wohl, ihr wackern, freuen Geelen! Was der Begeijtrung $lamme 
in euch jhuf, vo, mög es eud zum gufen Kampfe jtählen! Ihr jteht 
gewappnet mit der Geifter Kraft; drum fretet mufig in des Kampfes 
Schranken, und gilt es hart, ihr werdet jtehn und nimmer wanken, 


ihr echten Söhne deutiher Burjchenichaft! 1823. 
242. Beim deuffchen Wein. (II. 20.) 
Heiler, 3 nicht zu jchnell, Zudwig Liebe. 1891. 
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2. Den hebt empor auf Deutfchlands Macht, auf deutihen Manns 
Gelingen, den lajjet durch die Sommernadt in hellem Klange klingen. 
Der Klang gilt deutjcher Männer Tat und deutfchen Geijtes Regen, 
daraus der Zukunft jtolze Saat erblüht voll Gottesjegen. 

3. Der Klang erklingt wie Glockenklang beim Brautkuß am 
Altare, wie Harfenklang beim Siegesfang nad wilder Schladtfanfare. 
Drum trinken wir mit Liebesglut auf deutfcher Frauen Kiebe, drum 
frinken wir mit deutfhem Mut auf deuffher Schwerter Hiebe! 

. Dann alle Becher hoch zur Hand! dem Kaifer gilt’s zu Xobe! 
Dem Kaijfer gilt an Behers Rand die deutfche Nagelprobe! Wir 
trinken auf die Heldenzeit, die Deutfchlands Auhm geichaffen, auf 
deuffche Treu und Nedlichkeit, auf Deutihlands Wehr und Waffen! 

5. Und wenn am Himmel dann im Weft der bleiche Mond ver- 
Ihwindet, jo trinken wir den leßten Reft auf alles, was uns bindet. 
Auf Glück und Glanz und Sonnenfcdein, auf Lenz und Luft und Xeben, 
vorab auf Deutjchlands Feuerwein, auf Deutjchlands goldne Reben! 

Karl Brefer, 


243. Zum neuen Sahr. (III. 161.) 


Zebhaft. U. Fr. Reichardt. 






hier uns zu freu=en, jhenktunsdasßlück; und das VBer- 
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2. Stunden der Plage, leider, fie jcheiden Treue von Leiden, Liebe 
von ah Hal Tage jammeln uns wieder, heitere Lieder |: jtärken 
die Bruft. : 

3. Keiden und Freuden, jener verjchwundnen, jind die Berbundnen 
fröhlich gedenk. DO des Gejchickes jeltfamer Windung! Alte Berbin- 
dung, neues Gejchenk! 

4. Dankt es dem regen wogenden Glücke. Dankt dem Gejdicke 
männiglih Gut; freut eu des Wechjels heiterer Triebe, offener Liebe, 
heimlicher Glut! 

5. Andere jchauen deckende Falten über dem Alten traurig und 
icheu; aber uns leuchtet freundliche Treue! Gehet! das Neue findet 
uns neu. 

6. Sp wie im Tanze bald jih verfchwindet, wieder Jich findet 
liebendes Paar, jo durch des KXebens wirrende Beugung führe Die 

Neigung uns in das Sahr. Goethe, 
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244. Der Ermafrikulandus. (II. 65.) 


Klagend. 


mf 











1. Ab, das Er - ma-fri-ku - lie = ren ilt ein bö = jes 


SEE Seren 


Ding, ja, jal Mich be=fällt ein lei = jes Srie = ren, 


denk id 3 = d= mi=- na. Mir wird bang und 


cresc. 











immer bänger,denn die jchö=ne Seit ift aus! _ Sö=gern darf ich 


gr 


nun nidt län= ger, rn zu = rück ins Ba = ter=haus! 


2. Der Papa der jchreibt pojttäglih: „Lieber Sohn, bijt fertig 
du?“ WBerfig, ja, und das ilt kläglich, fertig mit dem Geld im Nu. 
Aber jollte ich mich zeigen fertig in Gelehrfamkeit — ik ad, ic kann. 
mir’s nicht verjchweigen, darin Ram ich nicht zu weit. 


3. Wohlgeipigt die jcharfe Feder und den RN fintenvoll jaß 
ih da vor dem Katheder, dem der Weisheit Wort entquoll. Alles 
wurde nachgejchrieben in den Heften jchwarz auf weiß; doch da ilt es. 
auch geblieben, in den Kopf kam nicht mein Fleiß. 


4. Hatte ja jo viel zu denken an Kommers und Komitat, mußte: 
meinen Sinn oft lenken auf den flotten Burfchenjtaat. Ei, da war gar 
lang zu jparen, wußfe kaum noch wo und wie; fehlt es mir auch an. 
dem Baren, — an den Bären fehlt’ es nie. 

M, Gabriel. Vor 1843, 
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Munter. 245. Zebensluft. (III. 78.) 
F 





1. Ul = les, was wir lie = ben, = be! - les, 


nr nn 


was uns bob er= freut! Wein und K$rüh=ling, Frucht und 





Blü = fe, fro=-he Lau = ne, Herzens = gü = fe,Sreundschaft 





— — 
Fass EZ) er 
und Ge =jel = lig=keit,$reundfhaftund Ge = fel = lig=keit! 


Alles, was wir lieben, lebe! Sede Blume fei gepflückt! Sede 
ke jei willkommen, die uns düjtrer Sorg entnommen, |: die Gemüt 
und Herz entzückt! :] 

3. Alles, was wir lieben, lebe! bis das Leben uns entweidt. 
Mer, wenn [og die Zuit fi kettet, ih jein reines Herz gerettet, den 
deckt auch die Erde leicht. Ritter. 


246. Hundert Semelfer. (I. 40.) 


Mäßig. Preiskompofition von Adolf Schlieben. 1885. 


| 
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(Enz eire-Z—erere 


fer=ne Räusme. Kraj = jes Füchslein fa ih Ichlank 


in der Sneipe wiesder, und in vollem Cho=re klang 


(ses zeieen ee: 


laut das Lied der Lie=der: Gau-de- a-mus i- gi-tur, 

















tu - tem,post mo-les-tam se- nec-tu-tem nos ha- be - bit 








| 
h - mus,nos ha - be - bit hu - 


2. Tabakswolkenduft umkreift bläulib Aheinweinbecher; dejto 
heller flammt der Geijt in dem Saupt der Zeher. Füchslein fühlt im 
Meltenrund jic) der Schöpfung Krone, und er fingt mit keckem Mund 
und mit keckem Tone: Ubi sunt qui ante nos in mundo fuere? 
Vadite ad superos, transite ad inferos, |: ubi iam fuere. :) 

3. Säh erwacht ih. — Glockenklar tönt mir’s in den Ohren: 
Heut jind’s runde jiebzig Sahr, feit du wardjt geboren. Heut jchon 
liegen hinter dir der Semejter hundert! — Hell rieb ich die Augen 
mir, jummte jtill verwundert: Vita nostra brevis est, brevi finietur, 
venit mors velociter, rapit nos atrociter, nemini parcetur. 

4, Schnell vom Lager jprang ih auf, rief: Mir hat das Leben 
viel in feinem kurzen Lauf, Leid und Luft, gegeben. Sei vergejien, 
was gedrückt mich mit Sorg und Plage; heut ein Hoc dem, was be= 
glückt meine jungen Tage: Vivat academia, vivant professores, vivat 
membrum quodlibet, vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 
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5. GSoldne Burjchengeit entflog  jehnell — daß Gott erbarme! 
Ledern Philiiterium 30g mid in dürre Arme. Doc philiftern lernt 
ich nicht, Hoch, auf goldönen Schwingen, trug mid) Lieb zum Himmels- 
licht, jubelnd durft ich fingen: Vivant omnes virgines, graciles, for- 
mosae! vivant et mulieres, tenerae, amabiles, bonae, laboriosae! 

6. Weib und Kinder an der Hand, freut ic) mich des Lebens; 
nüßlic) jein dem Vaterland, ward das Siel des Strebens. Konnte 
lih’s zum Paradies auch nit ganz gejtalten, Treue, die ich ihm er= 
wies, hat's mir doc gehalten. Vivat et respublica et qui illam regit! 
Vivat nostra civitas, maecenatum caritas, quae nos hic protegit. 

7. 3m lateinfhen LZiede fang heut ich alter Anabe meines Kebens 
ganzen Gang von der Wieg zum Grabe; komme, warn du willit, 
Sreund Hein, mich zur Auh zu bringen; doc, wie einjt als Füchfelein, 
will der Greis noch jingen: Pereat tristitia, pereant osores, pereat 
diabolus, quivis antiburschius, atque irrisores! 

Preisgedicht von Adolf Katie. 1885, 


247. D goldne Ukademia. (IV. 34.) 


Reicht, Dito Xob. 1896, 
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Tau = mel die fro-hen Stunden hin =ge=- bracht; leicht war mein 
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Herz und leicht mein Weh = jel, die gar zu bald DA=DON=ge= 
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rauscht! Und doch hätt ich) mit Rei= nem Fürsjten in je= ner 
freudig 





Sreu=-de ja, Do gold= ne U = ka= de- mi-al 


2. Zwar tät mein Vater häufig jchreiben: Mein Sohn, geh ins 
Kollegium; doch oftmals wider meinen Willen bracht mich der Zufall 
neckifch drum; bald galt’s ein Fähchen anzuftecken, bald lag ich draußen 
auf Menfur! Die Luft am Zechen und am Pauken liegt in des Burjchen 
Srohnatur. |: Wer fchilt das Brafje Fühslein da? DO goldne Akademia!:| 

3. Ging ich entlang die engen Gafjen, aufs Haupt das Gerepis 
gedrückt, hei, wie die fhmucken Mädchen lachten, wenn freundlich ic) 
emporgenickt; den Weibern war ich wohlgewogen, als jtets verliebter 
Mufenjohn, gern häft ich aller Herz bejeffen, doch eines war mein 
eigen jchon, des jhönjten Mädchens, das ic) jah, D golöne Akademia! 

4. Ach, pfeiliehnell flogen die Semejter, ein altes Jaus nennt man 
mid) heut, nun hat auch mir auf meine Zocken der Winter jeinen Reif 
gejtreuf; doch nimmer will ich dich vergefjen, der holden Freiheit Para= 
dies, die fchönfte Zeit in meinem Leben, da ich noch flotter Burjche 
hieß; jtets bleib ich dir im Geifte nah, vo goldne Akademia! 

i &. 9. Schneideck. 


248. Ried des Trompefers von Säckingen. (I. 162.) 


Maäßig. Anton Zimmermann. 1861. 
3r 





1. Alt= hei - del-berg, du fei = ne, duStadt an Eh=ren 





reihb, am Mek-karund am Rhei = ne kein an=dre 





kommt dir gleid. Stadt früh - li=sder Ge=-jel = 









' [| 
len, an Weis = heit jchwer und Wein, klar ziehn des 
zögernd 








drein, Blau=äug = len blit = zen drein. 


2. Und kommt aus lindem Süden der Frühling übers Land, fo 
webt er dir aus Blüten ein fchimmernd Brautgewand. Auch mir ftehit 
du gejchrieben ins Herz gleich einer Braut, es Klingt wie junges Lieben 
: dein Name mir jo traut. !| 


F — 


ee 
3. Und jteschen mic) die Dor = nen undwirdmir’sdrauß zu 


Bere 


kahl, geb ich dem Koh Die Spor = nen und 
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reit ins Mekskar=tal, und reit ins Ttek=karstal! 
G. B. Sceifel. Um 1853, 


Vinzenz Lachner. 





1. Alt=hei= del=berg, du fei=ne, vuStadt an Ch - ren 





gleich, kein and= re kömmt dir gleich. 
2. Stadt fröhlicher Gefellen, an Meisheit ihwer und Wein, Rlar 
ziehn des Stromes Wellen, |: Blauäuglein blißen drein. :| 


3. Und kommt aus lindem Süden der Frühling übers Land, jo 
webt er dir aus Blüten ein jchimmernd Brautgewand. 





4. Auch mir jtehjt du gesichrie-ben ins Herz gleich el = ner 





Braut, es klingt wie junges Lie = ben dein Na=me mir jo 


*) Mit Zuftimmung der Originalverleger B. Schotts Söhne in Mainz. 
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dein Na=sme mir Io frauf. Und jte= chen mich die 





traut, 


Dor= nen und wird mir'sdrauß zu kahl, geb ih demRoß die 












e 
Spor=nen und reif ins Nek-kar=fal, geb ih dem Roß die 


3 


en 3 


rs se 


Spor=-nen und reit ins Neck har - tal. 





Sceifel. 
250. Tübingen. 


Singw.: Strömf herbei, ihr VBölkerjcharen 2. oder: Heidelberg, du Zugendbronnen zc. 


1. Andre mögen andre preijen als der Mufenjtädte Sier! Alma 
mater Tubingensis, unjer Lob erjchalle dir. Swilhen Srucht- und 
NRebgelände jhön wie eine Braut fie liegt, lieberaufchend ihr zu Füßen 
kojend jich) der Neckar jchmiegt. 

2. Ein Gebirg in blauer Weite lockt die deufihe Wanderluft. 
‚Gott zum Gruß, du jhwäb’ihe Alpe, Sehnjuht der Studentenbruft! 
Auch der Schwarzwald ift nicht ferne, lockend mit dem dunklen Tann, 
‚Schwarzwaldmäddhens Augenjterne ziehn Studentenherzen an. 

3. Und die Burg auf Jtolzer Höhe, prangend in des Auhmes 
Slor, die der jtarke Preußenadler jih zum Stammesfiß erkor — in 
der Näh’ und in der Ferne, lieblih wie ein Vaterhaus, alma mater 
Tubingensis, übjt du deinen Zauber aus! Dieftel, 


251. Renommierbummel. 


Singw.: Bei dem angenehmften Wetter xc, 


1. Arm in Arm zu frohen Paaren ziehn wir in die Stadt hinein, 
und es jhallt zu unjern Schritten fchmetternd unjer Zied darein. 

2. Gleihwie Morgenwind vom Berge, wenn der Baum von Blüten 
\&wer, aljo braujt in frohen Schlägen unfre Sugendluft einher. 
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3. Liebehen, jchau aus deinem Seniter, flotte Burfche ‚ziehn vorbei, 
wirjt doch gerne wijfen wollen, ob der Ziebjte drunter ei. 


6, 5. Schneidec. 


252. Lied des Waffenjchmieds. (I. 60.) 


Mäßig und ausdruckspoll, Albert Lorging, 





Mutwie an Soffnun=gen reich, beim Ams=boß von 


(Esrereese ss 





jeher ein Meisjter für-wahr,im Sleisße kam Rei=- ner mir 


Fee 


gleich, fu) lieb - fe den rohlinn, denTanz, den Ge- 


Fee 


jang, ich küß - fe mandhDirnlein mit ro = fi = gerWang, ihr 








Herz hat mir manshe ge = weiht, ihr Serz hat mir 
Lahrer Kommersbud), 15 


3ögernd in Seitmaß 








r —_— ’ " [3 
mansche ge-weiht. Das war ei = Ne köjt = li = che 





Seit, das war ei=ne Röjt=li=- che Seit! 


2. Einjt waren die Mädchen fo freu wie das Gold, und 309 Ihr 
@eliebter ins Feld, jo Ihwuren fie ihm, wenn fterben er jollt, zu jterben 
gewiß unvermählt. Sie dachten noch nicht, wenn gejtorben der, wo 
nehmen wir gleich einen anderen her; |: fie waren noch nicht jo ge= 
icheit. :: Das war eine köjtliche Zeit! :| 

3. Einjt galt das Verfprechen mit Handichlag und Nund, da 
hatte die Feder noch Ruh, Ihloß damals ein Pärchen den ehlichen 
Bund, jo brauchte man wenig dazu. Man jcrieb im Kontrakt bei der 
Ziebe Schwur jtatt Namen und Titel ein Kreuzlein nur, das Kreuz 
kam nicht nad), jo wie heut. Das war eine köjtliche Zeit! 

4. Wenn’s wieder jo würde, wie's einjtens wohl war, wo das 
Schwert nur für Aecht ih erhob, wo geichlagen im Kampfe die jündige 
Schar wie Spreu von dem Winde zerjtob. Wenn Redlichkeit käme 
als Waffenichmied und jhlüg auf dem Amboh, von Slut umjprübt, 
ein Schwert, nur dem Guten geweiht, das wär eine köjtliche Zeit! 

Albert Zorking. 1846, 


253. Bor Sena. (III. 8.) 











Langjam und mit Ausdruck, Wilhelm Stade, 1847, 
ge Sir Fe: 


1. Auf den Ber-gen die Bur=gen, im Ta = le die 


f} 
Feen —H Bien —Z> E = —-e 


ee 
nr 
Saasle, die Mädchen imStädtchen, einft al = les wie 











heut. Shr wer=ten Ge- fähr = ten, wo jeid ihr zur 


abnehmend zögernd 





—_— 
Saure mir, Mrihr Lie = ben, ge - blie= ben? Ad, 


im geitmaß 





al = le zer = jtreuf, ad, al = le 3er = ftreuf! 


2. Die einen, jie weinen; die andern, fie wandern: die dritten noch) 
mitten im Wechjel der Seit; auch viele am Siele, zu den Toten ent- 
boten, verdorben, gejtorben |: in Zuft und in Leid, ) 

3. 3 alleine, der eine, jhau wieder hernieder zur Saale im Tale, 
doc fraurig und ffumm. Eine Linde im Winde, die wiegt fic) und 
biegt ji, raufcht [haurig und traurig; ich weiß wohl warum! 

Lebredht Dreves, 1842, 


254. Vhilifferbefrachfung. (TV. 120.) 


Nebhaft. Karl Zufchneid. 1895, 










V 
mir den Po = kal mit 


en msn: 


je = nem herr=[i- hen Wei=-ne, von dem ih z3eh=te fo 





man= hesMal,von dem ich zech-te jo mandes Mal zu 
hör 





Rü = desheim amRheisne, zu Rü = des =heim am Aheisne, 


9%, Wie blinkt mir des Römers lahendes Grün, wie |prühet es 
drinnen vom Golde! |; So jprühte mein Geijt in der Jugend kühn, | 
I: jo grünte die Welt mir, die holde. :| 

3. Da blißfe das Aug und es wallte das Haar in goldenen Locken 
hernieder, hell prangte mein Zlaujdh, und die Geele, fie war ein köjt- 
licher Bronnen der Lieder. 

4. Da hat keine Sorge im Bufen gehauft, nur Frühling und 
ionnige Klarheit, da flammt es herab aus der nerpigen Saujt auf den 
Srevler an Freiheit und Wahrheit. 

5. Nichts war meinem Streben zu hod) und zu weit, ich wollt es 
erringen in Stunden, nocd höher dann jireben — wo blieb mir die 
Seit! Wie viel find der Sahre entihwunden! 

6. Berroftet die Schläger, verfchliffen der Zlaus, Reif gligert in 
Bart und in Haaren, doch das Auge blißt in die Welt hinaus wie 
einjt in Studentenjahren. 

7. Noch Ihlägt das Herz für Wahrheit und Nedt, für reiheit 
und Ehre und Tugend, nod wird gejcherzt, mit Genufje gezecht, wie 
kaum in froheiter Tugend. 

8. No fünf mir die Gaite, mit eherner Kraft anjchlagend des 
Baterlands Weifen, no liegt ihr Gejang in Eytheriens Haft, gilf's, 
wahre Schönheit zu preifen. 

Komm, goldöner Gejelle, des leuchtenden Ruhm die Zeit nod) 
erhöhend bewähret, wir gleichen, uns hat im Philifterium jic) Zugend 
erneut und verkläret. Robert Pallarge, 


255. Gruß an Tübingen. 
Singw,: Sch weiß nicht, was joll es bedeuten zc. 


1. Aus dämmrig kühler Ferne, aus Lebens Kampf und Not, wie 
denk ich dein jo gerne, du Stadt voll Morgenrot! Von deiner Seite 
nieder ins blütenweiße Tal möcht ich jhauen und träumen wieder 
: nur noch ein einzigmal! 

2%, Dort kommen die Wellen gezogen des Neckars in bligendem 
Zauf, an der alten Brücke Bogen raufchen jie murmelnd auf; und die 
grauen Giebel jhauen jo ernft hinab in die Zlut, und die fernen Berge 
blauen herüber jo freu und guf. 

3. Und mit den Wellen ziehen in ruhlos jhwellendem Drang viel fau= 
jend Melodieen die grünenden Ufer entlang, — viel taujend Melovdieen aus 
farbig bewegter Zeit an der Seele vorüberfliehen in trunkener Traurigkeit. 
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‚ 4. Hier fragt ich zuerjt das Leben: was bijt du? was winkjt du 
mir zu? — Nur Träume hat mir’s gegeben, fie gingen wie Träume 
zur Auh! D fo rajch vertanzte die Welle, vo jo rad) find die Rojen 
etinlı die hier an des Kebens Schwelle mir verheißend entgegen= 
geglü 
9. Doc) eins ijt mir aufgegangen wie leuchtende Morgenglut aus 

Traum und Traumverlangen: ein troßig freier Mut! Der joll ich 
nimmer beugen in Zebens Kampf und Not, foll itefs von dir mir 
zeugen, du Stadt voll Morgenrot! Karl MWeitbrecht. 1877, 


296. Bundeslied der Alten. 


Singw,.: Ic will einjt bei Sa und Nein :c. 


1. Becherklang und Burfchenlied, laßt fie wieder tönen! Wie uns 
durd) die Seele zieht jugendlid) Gewöhnen! Ewig find die Lieder jung, 
ewig Ihäumt der Becher, ewig blüht Erinnerung jungverbundner Secher, 

2. Wiederum zujammen führt uns die frohe Stunde: zahlreich, 
wie e5 jich gebührt, kamen aus der Runde auf den Auf von nah und 
jern rüftige EN die ji) aneinander gern ehedem gefchlofien; 

3. Die geteilt den Feuerdrang, der im Blut gegoren, jedem un- 
bequemen Zwang Widerjtand gefhworen, jtürmend nad) der Sreiheit 
Reid auf geihwinden Schiffen, und im WUebermute gleich nach dem 
Gegner griffen. 

4. Doch die jhlimme Stunde kam jedem angeichlagen, da er end- 
lic) Abjhied nahm von den leichten Tagen; da an einem trauten Saus 
noch die Blicke hingen, dahin oder dorthinaus feine Wege gingen. 

9. Wie das eherne Gejchick einen um den andern füdwärts hieß mit 
Hoffnungsblick oder nordwärts wandern: jeder folgt allein fortan jeinen 
eignen Sternen und e5 jhien ji) Bahn von Bahn weiter zu entfernen. 

6. Aber heute trafen doch fie aufs neu zufammen, und, 0 jeht! 
es glimmen nod Funken einjtger $lammen. Bon Erinnrung ans 
geglüht, lodern fie geläufert, und zur Welt, die einjt geblüht, it die 
DBrujt erweitert. 

7. Ewig find die Lieder jung, die uns jung erhoben. KXaifet ihren 
hohen Schwung heute fi) erproben! Wie uns durch die Geele zieht 
jugendlic Gewöhnen: Becherklang und Burfchenlied, laßt jie wieder 
tönen! Karl Schönhardt, 


mäpig. 207. Der wandernde Sfudent. (III. 13.) 





1. Bei dem an = ge=nehm-ften Wet - ter fin = gen 





En [e TOEEBSTER ge = lein; klaticht der Re= gen auf Die 


er essen; 


Blät- ter, fing id ; Kir mid al = lein. 


2. Denn mein Aug Bann nidls entdecken, wenn der Bliß au) 
graujam glüht, was im Wandern könnt erihrecken ein zufriedenes 
Gemüt. 

3. Srei von Mammon will id) joreiten auf dem eld der WWillen- 
haft; jinne ernjt und nehm zugeiten einen Mund voll Rebenjaft. 

4. Sin id müde vom Studieren: wenn der Mond fritt janft her- 
für, pfleg ich dann zu mufizieren vor der Allerjhönjten Sahin 

Sojeph von Eichendorff. 


258, Lied eines abziehenden Burjchen. (I. 134.) 


Auch nad) der Singw.: Es ritten drei Reiter zum Tore hinaus x. 
Nicht Ichleppend, AU. Methfellel. 


ENTER 


1. Be = moojter Bur-jche zieh ic) aus, be= hüt did) Gott, Phi- 


Feen; 


ten ir geh id en 











jel - ber nun PBhieli = jter fein;zur al = ten Heimat 








>. a 


geb ih ein,muß jel = ber nun Phi = li jter jein! 
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2. Fahrt wohl, ihr Straßen grad und krumm! Sch zieh nicht 
mehr in euch herum, |: durchtön euch nicht mehr mit Gefang, mit Lärm 
nicht mehr und Sporenklang! ! 

3. Was wollt ihr Kneipen all von mir? Mein Bleiben ift nicht 
mehr allhier,; winkt nicht mit eurem langen Arm, macht mir mein 
durjtig Herz nicht warm! 

4. Ei, grüß, euch Gott, Kollegia! wie jteht ihr in Parade da! 
al Säle groß und Rlein, jeßt Kriegt ihr mich nicht mehr 
erein! 

5. Aud du, von deinem Giebeldadh, jiehjt mir umfonit, o Karzer, 
nah! Zür jchlechte Herberg Tag und Nacht fei dir ein Bereat gebracht. 

6. Du aber blüh und jchalle nod), leb, alter Schlägerboden, hoc! 
In dir, du freues Ehrenhaus, verfechte ji) noch mander Strauß! 

7. Da komm id, ad! an Liebhens Haus; vo Kind, jhau noch 
einmal heraus, heraus mit deinen Yeuglein klar, mit deinem dunkeln 
Rockenhaar! 

8. Ind weiter, weiter geht mein Lauf: tut euch, ihr alten Tore, 
auf! Leicht ijt mein Sinn und frei mein Pfad; gehab dich wohl, du 
Mufenjtadt! 

9. Ihr Brüder, drängf euch um mich her, macht mir mein leichtes 
Herz nicht Ihwer! Auf friihem Noß, mit frohem Sang geleitet mic) 
ven Weg entlang! . 

10. Im nädjten Dorfe kehret ein, trinkt noch mit mir von einem 
Wein! Nun denn, ihr Brüder! fei’s, weil’s muß, das leßte Glas, der 
leßte Kup! Buftan Schwab. 1814. 


259. Sloffer Sfudio. (TI. 72.) 
Nicht zu jchnell. 
Deagen nn 
Lau) 29 Pera er BI Duserr =: 
1. Bin ein flof = ter Stu = di=o, im = mer froh, 
Bee ssrsreseisrie 
: 7 : N | 
al = le Leute ja=gen fo. Kieg bis zehn Uhr 
Sehr 
| 


in ven $e = dern, dod) ins Sol= leg, da 
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v ’ 
führt Rein Weg, it mir 3u  le= dern! 


2. Geh die Straßen hin und her, kreuz und quer, ob da was zu 
ihauen wär. |: Uber da ijt nichts zu jehen, als daß im Dreck an jeder 
Eck Bhiliiter jtehen. :| 

3. Kommt da einer angerennt. Sapperment, macht der Kerl ein 
Kompliment! „Serr, bezahlen Sie die Sohlen!“ Sa, morgen früh, 
da kommen Gie, das Geld zu holen! 

4. Kommt da einer wieder jhon! „Herr Baron, zahlen Gie den 
Pferdelohn!“ Meijter Zeune, komm Er morgen! auf Gerevis, ich zahl 
gewiß, er braucht nicht jorgen! 

5. „Lieber Herr von Bibice, ach Herrje, ’s tut mir in der Geele 
weh. Uber das muß ich Sie jagen, bis morgen früh, da zahlen Sie, 
jonjt muß ich klagen!“ 

6. Auf der Noje weld ein Bier! Yuds, ponier! DO wie rofig 
kneipt jih’s hier! Ha, jchon jeh ich ’s Fähchen blinken, Fuchs, nicht 
gelumpt, hier wird gepumpt! drauf laß uns trinken! 

7. Dann mit Roftecks edlem Tier fort von hier zum Speziellen 
Iprißen wir. Die fonjt niemals Geld bejigen, da find fie glei) an 
Talern reich, wenn’s gilt zu jprißen. 

8 Kommt Herr Kahle uns zu früh, immer jüh! Kneipen wir als 
Attici. Brüder, bis zum nächiten Morgen, bei diefem Bier vertreiben 
wir moralihe Sorgen. 

9. Hat der Burj nun ausjtudiert, promoviert, wird er auch nod) 
relegiert: num jo jchnallt er den Tornijter und geht hinaus ins Vater- 
haus und wird Philifter. Aus Zena. 


260. Ttachklang. 


1. Bilt einfam nun geworden, du alter Burf, fag an, |: halt 
mandes Leid erfahren, ein jtiller, ernjter Mann. :| 

2. Leis klingt aus jungen Träumen manch KXied mit füßem Laut 
und lockt dir vor die Seele viel Bilder lieb und fraut: 

3. Das war in deinen Tagen ein fröhlich frifch Gejchlecht, mit 
manden flotten Burjchen haft wacker du gezedht. 

4 Mit Sporenklang und Huffa ward flink die Stadt durdlärmt 
und für mand blondes Mägdlein in Züchten hold gejchwärmt. 

5. Leiht war von kühnem Hoffen dein junges Herz gejchwellt, dir 
blühten taujend Blumen, dein war die weite Welt. 
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6. Nun hat auch dich getroffen des Lebens rauhe Hand, bang 
fragend in die Zukunft ijt trüb dein Blick gewandt. 

7. Wo jeid ihr lichten Sterne der goldnen Burfchenzeit? DO traute 
Sugendfrohluft, wie liegjt du nun jo weit! 6. 5. Schneidek, 1887. 


261. Bringt nur den holden Leichklinn mit. 
Singw,: Wohlauf, die Luft geht friih und rein :c, 


1. Bring nur den holden Leichtjinn mit, die Freude am Genießen, 
dann werden dir auf Schritt und Tritt die jhönjten Blumen jprießen. 
Und ob auch wild die Brandung jchwellt, dic) wird jie nie gefährden, 
e5 wird die Welt, die weite Welt ein frautes Heim dir werden! 

2. Sieh, wenn auch in der Welt nur Aub und Frieden würden 
walten: ein ofiner Sinn gehört dazu, die Freude feitzuhalten. Und 
bleibt das Herz jo Ätarr und fot, wird fie jich nie erjchliegen; kann 
denn ein Adslein friih und rot aus dürrem Feljen jprießen? 

3. Das Glück verteilt die Gaben karg, es mag Jie nicht vergeuden: 
allein die Welt ijt nicht jo arg, jie hat viel faufend Freuden. Und es 
it leicht, auf Schritt und Tritt den Schaß des Glücks zu heben: Bring, 
nur den holden Leichtjinn mit und Lujt am vollen Leben! 

R, v. Wilpert, 


262. Sreiburger Bummellied. 


Singw.: Überall bin ih zu Haufe x. 


1. Brüder, ift das nicht ein Zeben, flotter als im Paradies: LXieder, 
Bier und Saft der Reben und ein Mädchen überdies! Ta, wo Kiebe, 
Kied und Wein, kehren wir jtets durjtig ein! 

2. Will die Stadt uns nicht behagen, die Philijterei zumal, lajjen 
wir von Luft uns jagen fingend über Berg und Tal! Ta, wo Liebe x. 

3. In den Tälern, auf den Hügeln laden uns die Orte ein; könnten 
wir die Schritte flügeln, überall zugleich zu fein! Sa, wo Liebe 2c. 

4. Waldkirch ijt der ftarke Pfeiler, der die lujtge Woche jtüßt, 
Zunlan> drauf von Kittenweiler Kehren wir etwas bejprißt. Sa, wo 

iebe xc. 

5. Dienstag dann auf Sankt Georgen, Mittwoch) auf das Säger- 
haus fragen wir die fchweren Sorgen durd den grünen Wald hinaus! 
3a, wo Liebe ıc. | 

6. Sit dem Durjt in Emmendingen nicht fein volles Recht ges 
ihehn, müffen wir, es einzubringen, tags darauf nad Ebnet gehn! 
Sa, wo Liebe x. 

7. Sa, jhon jchließt der durjtgen Kehle Tich der frohen Tage Zahl, 
rafh drum auf, daß keines fehle, rajh drum auf nad) Günterstal! 
Sa, wo Liebe xc. 
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8. Und jo leben wir im Sommer und im Winter punkfum gleich, 
jei kein Türke, jei kein Bommer, komm in unjer lujlig Reid! Sa, 
wo Liebe 2c. 

9. Denn du wirjt, das mußt du willen, unter Gleichen König Jein, 
darfit die jchönften Mädchen Rüffen, jtimmft in unjern Auf mit ein: 
Sa, wo RKiebe x. Rob. Zerd. Gagg. 1867. 


263. Gaudeamus igitur. 


1. Brüder, laßt uns luftig fein, weil der Frühling währet; bricht 
der Sahre Winter ein, ift die Kraft verzehret. Tag und Stunde weilen 
nicht; dem, der Reine Rofen bricht, |: tft Rein Kranz bejcheref. :| 

2. Unjer junges Leben eilt mit verhängtem Zügel; Krankheit, 
Schmerz und Gram verweilt, nur die Quft hat Flügel. Ob wir hier uns 
wiederjehn und wie heut ein Felt begehn, wer gibt Brief und Siegel? 

3. Wo find jene, jagt es mir, die vor wenig Jahren jung und 
fröhlich, jo wie wir, und voll Hoffnung waren? Ihre Zeiber deckt 
der Sand, jie find weit von hier verbannt, aus der Welt gefahren. 

4. Wer nach unjern Vätern foricht, mag den Kirhhof fragen: ihr 
Gebein, das längit vermorjcht, wird ihm Antwort jagen: „Nüßf das 
Zeben, braucht es bald; eh die Morgenglocke jchallt, kann die Stunde 
Ihlagen!“ Soh. Chr. Günther. 1717. 


Raic, 264. Burjchen, heraus! (II. 169.) 


% 


1% Sur=fchen, hereaus! ALabt es jhal=-len von Haus zu 











Haus! Menn der Ler= de Gil = berihlag grüßt des 


ne 


Mai=-en er= ten Tag, dann ber = aus, und fragt nit 





cresc. 


viel, frijh mit Lied und Zausten=jpiel! Bursjchen,her= aus! 
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2. Burjhen, heraus! Laßt es jhallen von Haus zu Haus! QAuft 
um Hilf die PBoefei gegen Zopf und PBhilijterei, dann heraus bei Tag 
und Nacht, bis jie wieder freigemadht! Burjchen, heraus! 

3. Burjhen, heraus! Laßt es jhallen von Haus zu Haus! Wenn 
e5 gilt fürs Vaterland, freu die Klingen dann zur Hand, und hers 
aus mit mufgem Sang, wär es au zum legten Gang! Burjcen, 
heraus! Seit 1844 bekannt, 


265. Denkit du daran? (II. 172.) 


Mäßig. MWeife eines franzöfiihen Liedes von 3. D. Dode. 1801. 





1. Denkjt du dar=an, Ge-noj-je fro-her Stunden, wo wir ver= 
wir, die als Anaben insnigjchon verbunsden, uns aud) als 


esse 


eint die Mu = fen = jtadt begrüßt; a 
Bi ihenunpd Kino kteeil, Knecktihtgn nn DeReUTOUgERDgTE 


Zee es een 


an, wie dort im Dienjt der Mu = jen die höch = Ite 
























Streu = de un=fer Herzdurdrann; wie hod) für Ed = les 


(en er Denn 


ihlug der Bursfchen Bu = jen? D iprich, Student, Stu- 
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Bu=-jen?  D jpric,Student, Student,denkjtdu dar-an? 


2. Denkjt du daran, weld lujtdurdhglühtes Zeben beim Klang der 
Gläfer uns jo oft geladht; wie wir, dem Gott der Sreude oft ergeben, 
dem Antiburfhen Bereat gebrabt? Denkit du daran, wie wir uns 
Götter dünkten beim Bollgenuß der Burfchenfeligkeit, |: wenn beim 
Kommers die vollen Becher winkten, o jprid, Student, denkjt du der 
ihönen geit? :| 

3. Denkjt du daran, wie freu dem Burfchenjchwerte für Burfchen- 
ehre einjt du mächtig jchlugft, und ob dein Gegner fich auch tapfer 
wehrte, den jchweren Sieg davon doc, endlich trugit? Da jtandeit du 
als Held, jo kühn, jo offen, wie es jic) ziemt für einen deutfchen Mann; 
daß damals mich dein Freundesblick getroffen, o wackrer Schläger, 
denkjt du noch daran? 


4. Denkjt du daran, mein vielgeliebter Bruder, wie wir jo froh 
die Burjchenzeit verlebt? Oft ging’s uns gut, oft unter allem Zuder, 
vor Manichäern habn wir nie gebebt. Wenn uns der nervus rerum 
dann enteilte, der Sude kam, der vielgeliebte Mann, dem man alsdann 
die Klajliker verkeilte, vo Freund und Bruder, denkjt du nod daran? 


Dor 1843, 


266. Burjchenlied. (III. 79.) 


Mähig bewegt. 


Feen 


m 


1. Der Burjh) von ech -tem Schrot und Korn hat 











r .- ’ 2 
Im = mer ro - ben Mut, valsle- ri! hat im=mer 
nn 


Fear 


ro = hen Mut, val=le- ri. Amfchwe=-ren Stie - fel 





klirrt der Sporn, die Fe = der fhwanktvomsNuf. Balzle = ri, 





val = le = ra! die Fe = derfhwanktvom Hut. 


2. Am großen Huf prangf feierlid) |: die Landespaterei, valleri! :| 
Er übt ihn mehr bei Hieb und Ski, als wär er gut und neu, 
Balleri, vallera! als wär er gut und neu. 

3. Als Burjhe trägt er jteis bei jich die Zierde, die ihm gnügt, 
den Sieber, der ji) fürchterlich an feiner Geite wiegt. 

4. Als Burjhe Rlirrend durch die Stadt in jeiner Majejtät blitt 
um den Sporn die Sunkenjaat, und Feuer kreuzweis weht. 

5. Was kümmert’s ihn, ob auch ein Loch den Ellenbogen zeigt? 
Der flotte Burjche bleibt er doch, vor dem Jich alles neigt. 

6. Weh dir, wenn du dich zu ihm drängjt im parfürmierten Rock, 
er jchimpfet dich PBomadenhengit, dir droht fein KAnotenjtock! 

7. Zür Sreunde fchlägt fein Herz jo warm, er fühlet ihre Not, 
für fie braucht er den jtarken Arm und fcheuf jelbjt nicht den Tod. 

8 Wer jah es, daß er jemals wid), wer jah ihn jemals feig? 
Die Schande nähm er nicht auf fi, nicht um ein Königreich! 

9. Zaut donnernd ja man ihn im Kampf den blanken Sieber 
Kein Man jah vor jeinem Hieb, wie Dampf, die feigen Schurken 

iehn. 

10. Den Mut in Unglück und Gefahr trifft man fonjt nirgends 
an, ja jelbit auch bei der Höllenfchar beweijt er fih als Mann. 

11. Wenn er von Hermanns Edelmut und feinen Taten hört, jo 
mabnet ihn jein deufjches Blut: Sei du aub Hermanns wert! 

12. Er trinkt den deutfhen Nebenjaft und fühlt fich deutich und 
groß, in jeinem Arm wohnt Riejenkraft und Freiheit ijt jein Xos. 

13. Es lebe jeder deufihe Mann, der, wie er denkt, auch jpricht! 
Mer je auf Trug und Bosheit jann, verlöjche wie ein Licht! 

14. Drückt Ichwere Sorge jein Gemüt, nimmt er fein Pfeifchen ber, 
und wie der Knalter dampft und glüht, plagt ihn kein Unmut mehr. 

15. Er ijt ein Burj), lebt sans facon, ijt eines jeden Freund, 
jein Herz ijt bieder, ob es jhon zuweilen anders jcheint. _ 

16. Er wünfchet edlen Mädchen Fried und Freud auf ihrer Bahn, 
und lobet jie in jeinem Lied, jo viel er loben kann. 

17. Die Gläfer find nun alle leer, die Krüge aber voll; jo gebt 
den friihen Wein daher, und frinkt der Burjhen Wohl! 
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18. Schon fließt aus vollem Krug der Saft ins leere Glas hinein, 
und unfrer werten Brüderjchaft joll dies geweihet fein. 
19. — — 1a heißt mein Vaterland, ich halt es hoc) und wert, 
frag drum das — — — e Band und deck’s mit Sand und Schwert! 
18. Sahrhundert, 


2657. Sugendmorgen. (III. 96.) 


Getragen, 2 nicht jchleppend. U. E, 2, Bodenftein. 





bringen mag! DieWeltvollRujtund Hoffen jtehbt of = fen. 


2. Doch erniter wird das Leben und erniter wird der Sinn, und 
dunkle Schatten jchweben um Rob und Reiter hin. Es weicht der 
goldnen Träume Pradt der Wirklichkeit, nun, Herz, hab act, den 
Schaß aus Sugendjahren zu wahren. 

3. Die argen Sorgen quälen, die Welt jtrebt Tag für Tag, wie 
lie aus freien Seelen Philijter jchaffen mag; allein es wahrt der rechte 
Mann des Sdeales Talisman, wie aud die Wetter dräuen, in Treuen. 

4. Sn Treuen laßt uns halten zujammen Mann für Mann, daß 
uns Bhilijterwalten nicht unterkriegen kann, el Bi de5 Tages 
Dienjt und Mühn der Freiheit Sugendfeuer glühn; 5 fehl ihr holder 
Schimmer uns nimmer! 

5. Und raucht in jtefem Schwalle der Jahre Strom vorbei, die 
helle Zojung jchalle: das Herz bleibt jung und frei! Das fei der frohe 
Willkommgruß, das mag beim leßten Glas und Kuß, bei unjerm 
legten Singen erklingen! 9. A Elliffen, 
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268. Oktfoberlied. (II. 78.) 


rich und lebendig. Konrad Greticher. 1895. 
4. F 
Pech res 





1. Der Ne = bel jteigt, es fällt das Zaub;jchenkein den 





[sden, ja ver=gol = den!Umd geht 5 drausßen noch jo 


an 


toll, unschrijtlid 0 = der hrijt = lich, it doch Die Welt, die 








jhö = ne Welt, jo gänz-lih un = ver-wüft - li, ijt doc) die 
piu f 


De 






Melt,die [hö-ne Welt, ift doch die Welt, die jhö = ne 

Bin 
6, - == 
Melt jo gänz-lih un = ver = wüjt = lich! 


2, Und wimmert auch einmal das Herz, jtoß an und laß es 
klingen! Wir wiljen’s doch, ein rechtes Herz tt gar nicht UNSUDENEN, 
Der Nebel jteigt, es fällt das Laub, |henk ein den Wein, den holden! 
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Mir wollen uns den ganzen Tag vergolden, ja vergolden, |: wir wollen 
uns den ganzen Tag :| vergolden, ja vergolden. 

3. Wohl ijt es Herbit; doc warte nur, doc) warte nur ein Weil- 
hen! Der Frühling kommt, der Himmel ladt, es jteht die Welt in 
Beilhen. Die blauen Tage breden an, und ehe jie verfließen, wir 
wollen jie, mein wackrer Freund, genießen, ja genießen, wir wollen 


fie, mein wackrer $reund, genießen, ja genießen. Theodor Storm, 
269. Sahrender Schüler. (I. 122.) 
Zangjam. DM, Sommer, 











Zee Brzie = = 
1. DerSang ijt ver=jhol= len, derWein it verraucht,itumm 





ir ih und fräusmend um = ber. Es fau=meln die 











See a 


Häu=fer, vomStursme umhaudt, es fausmeln die Wel-len ins 





Meer, e5  fau = meln die Häu= jer, vom Stursme umhaudt, es 


a oe 


tau- meln die Mel-len ins Meer. 





2. Die Wolken jie fanzen, mand, Gternlein fällt, hat tief in den 
Wolken gezecht; |: ich jteh wie ein Fels, wie die Angel der Welt, wie 
ein Kailer in Freiheit und Redt. :] 

3. Und die Straßen durdirr ich, die Pläße jo jchnell, ic) Rlopfe 
von Haufe zu Haus; bin ein fahrender Schüler, ein wüjter Gefell, 
wer jhüßt mic vor Wetter und Graus? 
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. 4 Ein Mägdlein winkt mir vom hohen Altan, hell flackert im 
Winde ihr Haar. Sch jhlag in die Saiten und ihwing mic hinan, 
wie licht it ihr Aug und wie Klar! 

9. Und jie Rüßt mich und drückt mid) und lat jo hell; nie hab 
ih) die Dirne gejhaut. Bin ein fahrender Schüler, ein wüjter Gejell, 
was lad jie und küßt mich fo traut! Vor 1855, 


270. Der heimziehende Student. 


Singw.: In einem kühlen Grunde xc, 


1. Drei Bilder und eine Pfeife, ein Becher und ein Stab : it 
alles von meinen Sachen, was ich gerettet hab. | 

2. Die Bilder will ich behalten, es find drei Sreunde lieb, von 
denen ein jeder in Freude und Leid mir freu verblieb. 

3. Die Pfeife will ic) zerihlagen am erften großen Gtein, das 
Lied vom alten Burfhen muß ausgepfiffen jein. 

4. Noch einmal füll ih den Becher am erjten klaren Quell, dann 
mußt du jcheiden und jterben, du alter treuer GSefell. 

9. Der Stab hat mich geführet, geihüßet fo mannichmal, er joll 
mich auch begleiten durch Berg und Wald und Tal. 

6. Seßt kommt, ihr Bilder, du Pfeife, du Becher und du Stab 
— ihr werdet nicht erzählen, da ich geweinet hab. 

Sr. Sriedrich. Um 1857, 


271. Sugendfreude. (IV. 151.) 


roh, Dtto Lob. 1896, 






——— 
mf == 
1. Durdhglüht von bel = len geusern, von heiskem Zu = gend- 


Pe — 


drang, wolln un=jer Gciff-lein jteu=ern wir mu=fig 


mit Ge = jang, wolln un = fer Gchiff = lein 
Sahrer Kommersbud. 16 
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iteu-ern wir mu = fig mit Ge = jang. 


2. Es liegt die Welt jo jonnig zu unjern Füßen da, |: es grüßet 

uns p wonnig die Sreude fern und nah. :| 
Der Väter Glück umfchwebet nun uns mit hellem Schein; wie 

lie geliebt gelebet, joll’s bei den Söhnen fein. 

4. Es mag der Silz verjauern bei Sorge, Müh und Lajt, nod) 
gönnen wir zu trauern uns nicht die jchnöde Rait. 

5. Wir wollen fröhlid jhwärmen in Zugenpdjeligkeit; uns um die 
Melt zu härmen, bleibt uns noch immer Seit. Hans Elliffen. 


272. Reichfer Wanderer. (TV. 24.) 


Mäßig bewegt. Um 1835. 





1. Ein Sel= ler und ein Bat-zen, die wasren bei=de . 





mein, “ Sel- im Bon zu Wal = jer, der Bat-zen ward zu 





Mein! Suchshei=di! juch =hei = da! val = < = ri juch=hei! ver 


9 a 
a. Fee 
Hel= ler ward zu Wal - jer, der Batszen ward zu Wein! 


2. Die Mädel und die Wirtsleut, die rufen beid: o weh! die Wirts- 
leut, wenn ich komme, die Mädel, wenn ich geh. 

3. Mein’ Stiefel jind zerriffen, mein’ Schuh die find entzwei, und 
draußen auf der Heiden da jingt der Vogel frei. 
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4. Und gäb’s Rein Landjtraß nirgend, da jäß ich ftill zu Haus, 
und gäb’s kein Loc im Fafje, da fränk ic) gar nicht draus. 
(5. Das war 'ne rechte Freude, als mich der Herrgott jchuf, ’n 
Kerl wie Samt und Seide, nur fchade, daß er juff.) 
A. v. Schlippenbah. 1830, 


273. Suchjenfum. 


Mäßig. Lorging. (Sont fpielt ic) mit Zepter“ 2c.) 1837. 
—ı 





1. Einjtlebt id jo harm= [os in Srei=heit und 











=] 


Glück; ge = füllt war der Beu = tel, jtets hei = ter mein 


(ser nse 


Blick; id) Rlirr=fe mit GSpo = ren, idyjhwang das Ra- 


das 


pier; zu frohen Ge -fängen, wie fchmeckte a 
D 


<S — 
(ee ee a ai = 


Hain.D je = li o je = ig, einzuhsnod zu jein! DO 
wear 


je =lig, o je - li ein Suds noh zu fein! 
16* 
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2. Seßt hab ich Semejter und heiß altes Haus; das war ja mein 
Sehnen, da ftrebt ih hinaus! Kein Moos nun in Bänken, der Bären 
jo viel, die brummen entjeßlich, nie werden fie jtill! Die Schäße der Weis- 
heit find auch nocd) nicht mein. OD felig, o jelig, ein Zuchs noch zu jein! 

3. Und endet der Burfhe und muß er nad Haus, umarmen ihn 
Sreunde noch einmal beim Schmaus. Von mandem vergejjen, der 
nahe ihm jtand, verläßt er der Freiheit geheiligtes Land; er wird ein 
Philijter und jteht jo allein; o jelig, o jelig, ein Zuchs nocd) zu fein! 


274. Die drei Sterne. (IV. 152.) 


Auch nah) der Singw.: Es kann ja nicht immer jo bleiben zc. 
Mähig geihwind, K. M, v. Meber, 1820, 


SSS=SStS Er 


1. Es blinken drei freundli = he Stersne ins Dun=kel des 


Bee 


Ke=bens her=ein, die Ster=ne, die fun=keln jo frauslich, jie 


Bu um Nur means : u 
&s = | ß 
heißen: Lied, Liebe und Wein. en a refünatiieh Br? 
) 


Sem eec 


Liedes ein freu = es, mit=füh = len=des Herz, N Der 
Sreusde, im Lie = de ver=- weht ji) der Schmerz. 





Mein ijt DderStimme des Lie=des zum jreusdisgen Wunder ge = 








w 
jelt und malt fi) mit SET EBAEERSIL TER gun 
‚un 





„ 
e = wisgen Frühling die Welt, mit glü=-henden Strahlenzum 
Trin-ken und Singen er=dadt, das Lieben und Trinken und 





v„o» 
Srühling dieWelt, mit glühendenStrahlen zumsrüpting die Welt. 
Singen erdadht, das Lieben undTrinken und Singen er-dadt! 


2. Doc jchimmert mit freudigem Winken der dritte Stern erit 
herein, dann klingt’s in der Seele wie Lieder, dann glüht es im Herzen 
wie Wein. Drum blickt denn, ihr herzigen Sterne, in unfre Bruft auch 
herein; es begleite durch Leben und Sterben uns Lied und Kiebe und 
Wein. Und Wein und Lieder und Liebe, fie jhmiücken die feitliche 
Nacht; drum leb, wer das Küffen und Lieben und Trinken und Singen 
erdacht! Theodor Körner, 1809, 


275. Siducif. (II. 104.) 


Seierlich langjam, Briefewig. Um 1842, 











1. Es hat=ten drei Ge = fel-Ien ein fein Kol-le= gi- 


Gi 


um: es krei = jte jo fröh=-lichder Be- her in dem 





ug 
kleisnen S&reisje her-um, es  Kreisite jo fröh-lich der 


een 


Be= der in dem klei» nen Srei je herum. 


2. Sie lahten dazu und fangen und waren froh und frei, |: des 
Weltlaufs Elend und Sorgen, jie gingen an ihnen vorbei. :| 

3. Da jtarb von den dreien der eine, der andere folgte ihm nach, 
und es blieb der dritte alleine in dem öden Subelgemad). 

4. Und wenn die Stunde gekommen des Zehens und der Luft, 
dann fäf er die Becher füllen und fang aus voller Bruft, 

5. So jaß er einjt au beim Mahle und fang zum Gaitenfpiel, 
und zu dem Wein im Pokale eine helle Träne fiel. 

6. „Sch frink euch ein Schmollis, ihr Brüder! Wie fißt ihr jo 
ftumm und jo jtill? Was foll aus der Welt denn noch werden, wenn 
keiner mehr trinken will?“ 

7. Da klangen der Gläfer dreie und wurden mählich leer: „Fidu- 
cit, fröhlicher Bruder!“ Der frank keinen Tropfen mehr. 

Elias Salomon, 1834, 


276. Senaifches Komitat. 


Singw.: Es geht bei gedämpfter Trommel Klang x, 


1. Es Rlinget jo düfter die Straße entlang, wie finjter das Ant- 
liß, wie jchwer der Gang, es ziehen die Burfchen wohl Arm in Arm, 
doch Fraurig und langfam bewegt fich der Schwarm. 

2. Horch, Nädergerajjel, es folgt dem Chor ein Wagen, vier 
Ihnaubende NRofje davor; voran ein Burfch mit gejenktem Blick, er 
Ihaut in die Ferne und fchauet zurück. 

3. „Und bijt du vorüber, du goldene Seit, vorüber, ihr Stunden 
voll Zujt und Leid, muß jcheiden, muß wandern, ums Herz ijt mir 
weh, du frauliches Städtchen, nun jag ich ade.“ 

4. Und weiter und weiter von Saus zu Haus, jo geht es langjam 
zum Tore hinaus; wohl kehren fie wieder, mand jchmuckes Paar, 
doc) einer, er fehlt in der jtillen Schar. 6. 5. Schneidect, 
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277. Vücht für jeden. (IV. 58.) 


Auch nah der Weile: Auf, finget und irinkef :c. 
3, U. Naumann. 1790, 


Begrenzte: 


1. &s le=- ben die Al = ten, die Wei- ber und Wein viel 


Gesrrere 


hö-her ge = halstenals E = del = ge = jtein!Gie 


üb = ten die Pflih=ten des Bie- der = manns aus und 


iherz-ten in Züd = ten beimnädt-li =» dhenSchmaus. 








>. Da lud man die Jugend zum Mahle mit ein und predigte 
Tugend durch Taten allein. Man rühmte die Großen, die tapfer und 
gut Rein andres vergofjen als feindliches Blut. 

3. Den Weibern zu Ehren mußt jeder jein Glas bis untenan 
leeren, doch hielten fie Maß, und lachten fich nüchtern und fangen in 
Auh von fröhlichen Dichtern ein Liedchen dazu. 

4. Um Mitternacht jchieden fie Rüffend vom Schmaus und kehrten 
in Srieden zum Weibchen nah Haus. Es leben die Alten! Wir 
jolgen dem Brauch, auf den fie gehalten, und leben jo aud)! 

Soh. Martin Miller. 1772. 


278. Studentenleben. (I. 126.) 


Sranzöfiihe Weile. 






1. Es le=ben die Stu - den=ten jtets in den Tag hin- 


jein; für = wahr, 





bar, für = wahr, für - wahr, das it do 


jon = der-bar. Sup jup jup jup ta vlozlaoslıa 


I 
la! Yürs 


la jup jup jup jup ivar Io loseldı 


Se 


wahr, für= wahr, das ift Doc fon = der=bar! 


2. Wir jubeln, fingen, trinken wohl durch die ganze Nacht, fo lang 
die Sterne blinken, wird an kein’ Rajt gedadt; |: fürwahr, fürwahr, 
das ijt doch jonderbar. :: Zup jup jup jup fra la la la la! :| Für- 
wahr, fürwahr, das ift doch fonderbar! 

3. Doch jind geleert die Tajchen, dann ziehen wir nad) Haus, man 
lebt bei leeren Slajchen nicht gut in Saus und Braus; fürwahr zc. 

4. Nun aber jagt, ihr Leute, wie mag es wohl gejchehn, daß geitern, 
morgen, heute wir jtets zum Trinken gehn? Sürwahr x. 

5. Das kommt, ich will’s euch jagen, nur vom Studieren her. Wer 
will jih damit plagen! — das Bier behagt uns mehr. Fürwahr zc. 

6. Drum leben wir Studenten jtets in den Tag hinein; wärn wir 
der Welt Negenten, jollt immer Feittag fein. Fürwahr :c. 

Chr. Dehn. 
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279. Drei Klänge, (III. 82.) 


Kräftig und nicht zu fchnell, Robert Keil. 1848. 
mf 

8° en ee Te = — 
En e TE 

1. Es ja-Ben beim jhäu=men=den, fun-kelnden Wein drei 

































jröh = li= de Bur = jche und fan=gen; e5 jchall = te 





brau=jte das Yu = bel=lied,und lu=jtig die Be=cer er- 


Gr Se 


2: 
mas 
Rlan=gen, "und lu=jfig die Be=cher er-klan=gen. 


2. Der erit, ein Züngling mit dunkelem Haar, hob hoc) in der 
Rechten den Becher: „Dem Vater Rhein, der den Wein uns erzog, 
; ein donnerndes Bivat, ihr Zecher!“ : 

3. „Es lebe der Rhein! es lebe der Ahein!“ jo fchallt es hinaus 
in das Weite; da griff in der Laute Saiten und jprad) mit blißendem 
Auge der zweite: 

4. „Hoc lebe die liebe Frau Mufika! die haltet in Ehren, ihr 
Oben es lebe Mufik! es lebe Gejang!“ Laut klingen die Gläfer 
wieder. 

9. Und wie der fejtlihe Auf ertönt noch zu des Gejanges Preife, 
da jhwingt jhon der dritte den Becher empor und fpricht zu der 
Sreunde SKreife: 

6. „Was joll uns der Wein, was foll uns Gejang, wenn die 
Liebe nicht innig im Bunde? Ihr Brüder, der Liebe ein donnerndes 
Hoch, ein Hoc aus des Herzens Grunde!“ 

7, „Es lebe die Liebe, die Freundichaft hoch!“ So fchallt es von 
Munde zu Munde; fie reichen die Sand fih und herzlihen Kuß und 
leeren das Glas bis zum Grunde, Robert Keil. 1848. 
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280. Aura academica. (I. 178.) 


Marichartig. Dtto Yob. 1892, 


ze) 


1. Sreun=de, frinkt in vol= len Zü = gen jen= 


EEE I 


itädt=jchen Ger - He. laft, = len Gan-= hen au ges 


er re 


nü = gen, wädjt uns wie = der Rie im kraft. Nim= mer 


nz ==. 


v 
wei = hen wir im Gfrei = fe, ite= het uns als Sel = fer 
























etwas Zugernd im Seitmaß 





CrEesc. 





Au-ra a- ca-de - mi-ca, leicht = be=jhwing=te, 








ERBBEDGEPS 


kampjfz=be =rei = fe = ra a-ca-de - mi-cal 


Pr! 
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2. UL zerjtreut in deuffhen Landen waren wir zur eriengeit, 
jener jtak in Bücherbanden, diejer trat die Straßen breit. Laufkur, 
Luftkur, Bäder, Wäljer, Sommerjprigen fern und nah |: jtärkten wohl, 
doch jtärket bejjer Aura academica. :| 

3. Aura ijt kein Mojchusdüftchen, wie's der Schwung im Gack- 
tu trägt; ijt kein jäufelnd Sephirlüftchen, das ji) Rojend um did) 
legt. Aura ijt ein Wirbelwehen, frohjten Treibens anima, drin Jich 
Geilt und Sugend drehen, Aura academica. 

4. Zuft und Licht, des Zebens Sonnen, wirft jie Reck durchs Drahlt- 
gejtell auf den jchwarzen Weisheitsbronnen, jüngt am Brett den 
Milensquell. Strömt der Boden Sauberfäfte, jtehen Geijter helfend 
da? Eine nur leiht Wunderkräfte: Aura academica. 

5. Der Bhiliiter läßt jih fragen in der Mufenjtadt Bereich, und 
ein Zauber jonder Sagen jtrahlt von Mädchen liebebleih. Küßtejt 
du der Jungfrau Wangen, daß ein Wandel hier gejchah, daß Jie liebe= 
glühend prangen, Aura academica ? 

6. Freunde, frinkt in vollen Zügen mujenjtädtichen Geritenjaft, 
denn ein goftgejandtes Fügen gibt uns heute Wunderkraft: Sugend- 
frohlinn, Wifjensjtreben, jehönjte Minne tritt uns nah, alles nur durd 
dich gegeben, Aura academica! Dfto Kamp, 


281. Rückblick. 


Singw.: Dort, wo der alte Ahein zc, 


1. Srifch blickt auch ich als junger Burj ins Leben, Reck hatt ich 
mir gejteckt das höcdhjte Ziel, kein Mädchenherz konnt lang mir wider- 
itreben, und doch war‘s eine nur, die mir gefiel. |: Da war ich jung, :] 
jo recht von Herzen froh, ein übermüfger Studio. 

2. Ein Turner, Rraftgejtählt, noch Klar die Augen, noch ungetrübt 
pom Bücherjtaub und hell, jtudierte, was mir grade jchien zu taugen, 
den Freunden war ich ein gut Zechgefell. Noch war ich jung, je recht 
von Herzen froh, ein übermüftger Studio. 

3. Süngjt trieb es mädfig mid, nad Haus zu wandern, die 
Sehnjucht eilt voraus dem flühfgen Zuß: ich jah mein Lieb am Arme 
eines andern, jie wandte jcheu ji) ab bei meinem Gruß. Das jchnitt 
a früb wurde mir’s und jhwer, war nicht der frohe Studio 
mehr. 

4. Sal), daß fo viel Semeiter jchon von dannen, und do war 
mir’s im Kopf no wirr und kraus, jeßt gilt’s den Sinn in jcharfe 
Zucht zu jpannen, da jchlägt er manchmal um jo toller aus. Der alte 
Bund, der Freunde Aund ich jtark gelichtet hat, der Studio heißt: 
Herr Kandidat. 
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5. Hab ich mal ausgereckt die jteifen Glieder, hör wieder Schläger 
dröhnen, hellen Sang, |hau id dem Yreund ins Aug, Klingt alles 
wieder, was einjt jo jroh dem jungen Burjc) erklang. Werd wieder 
jung, itets will ich bleiben jo, im Herzen nur ein Studio, 


9. Wunderlih. 1881. 


282. Sröhlich und frei. 





1. Sröh-lihb und frei bin id, jud = heil fteh unseter 





Got = tes Selt,hab mic ihm heim = ge - A te  jonjt 


Bann 
jr 


keck undkühn,nod it das Herz ja grün!Sursra, juch: hei! 

















2. Wädjt doch dem Muf immer die Glut! Denk id ans Vater- 
land, fährt mir ans Schwert die Sand; zwei Dinge halt ich wert: 
blank an der Seit ein Schwert, Troß unterm Hut. 

3. Bergab gewandt! Aufwärts gerannt! Najch wie der Wetter- 
ihein, fejt wie der Fels am Rhein, trete ich keck hinaus, biete die 
Brujt dem Strauß fürs Vaterland. 

4. Herrgott, dein Schild decke mid mild! Gink id). im wilden 
Strom, geh ih zum Baterdom, dann, Brüder, folget mir, jchwinget 
das Kreuzpanier rs Vaterland. 

5. Auf denn, es jei, Vaterland, treu leb ich dir immerdar, jtel) ic) 
zur frommen Schar, die jo in Not wie Tod höret dein laut Gebot! 
Hurra, juchhei! Ch. v. Burl. 
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Geifc. ‚283. De brevitate vitae. (I. 1.) 
A 





l. Gau-de - a-mus i - gi - tur, iu = ve - nes dum 





post mo-le-stam se-nec-tu - tem nos ha-be - bit 


SFR er] 


hu - mus, nos ha-be - bit mus! 





2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? Vadite ad superos, 
transite ad inferos, |: ubi iam fuere. :| 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter 
rapit nos atrociter, nemini parcetur. 

4, Vivat academia, vivant prolessores, vivat membrum quodlibei, 
vivant membra quaelibet, semper sint in llore! 

5. Vivant omnes virgines faciles, iormosae, vivant et mulieres, 
tenerae, amabiles, bonae, laboriosae! 

6. Vivat et respublica et qui illam regit, vivat nostra civitas, 
maecenatum caritas, quae nos hic protegit! 

7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis anti- 
burschius, \atque irrisores! Neuere Zaffung von Kindleben. 1781. 


284. Goldene Burjchenzeif. (I. 90.) 


Mehmütig. AU, Sievert. 





1. Geeden=ke, od wie weit, wie weit liegt bald die gold= ne 
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3, Sul BES 


Dalsria.teregs 


itiebt ıjt dann dergreunde Ocdar, die wie mit (ra ver- 











Bet = fef war, Die wie mit Erz ver=ket= tet war. 


2. Bergebens jchauejt du zurück; |: ein kurzer Traum war Burjchen= 
en | Bergebens jpähejt du umber, |: nur einmal Burjc) und nimmer- 
mehr! : 

3. Drum halte, Burj, die Stunde fejt: für dein Lebtag bit jelig 
g’weit! Gedenke, vo wie weit, wie weit liegt bald die goldne Burjchengeif! 

M. H. Riehl, 1856. 


285. Vivat Sidelitas. 


Singw.: Gold und Silber lieb ich jehr 2c. oder: Ich will einjt bei Ta und Nein zc, 


1. Gelder hab ih wenig nur, denn ich bin Studente, doc von 
Trübjinn keine Spur, der mich plagen könnte, heut fidel und morgen 
froh, aljo will ih’s treiben, kreuzfideler Studio möcht ich ewig bleiben. 

2. Sagt, wer auf dem Erdenrund kann jich mir vergleihen? Bin 
an Leib und Seel gejund, aufgelegt zu Streihen. Wenn mid ein 
Rhilifter tritt, macht's mir keine Sorgen: Nehm Er nur die Rechnung 
mit, ich bezahl jie morgen. 

3. Des Eramens VBorgejhbmack madt mir Ihlimm zu Mute; aus- 
itaffiert mit fhwarzem Srack und Splinderhute zu der Armenjünder- 
bank fret ich jtreng gemejjen, doch bejteh ich, Gott jei Dank, ijt die 
Not vergejjen. 

4. Komm ih dann als alter Herr hin zur Alma mater, weiß id) 
ihon im voraus, wer dort ji holt den Kater. Sch erreich den Un= 
ihluß flugs, ohne aufzubreden, hei, mich freut es, wie ein Fuchs brav 
mich zu bezechen. 
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5. Zücdhslein, Füchslein, wühtejt du all dein Glück zu Thäßen, nicht 
das Gold von ganz Peru kann es dir erjeßen; Amt und Würde drückt 
gar jchwer, hält dich fejt und fejter, nie jo lujtig wirjt du mehr als 
im Sucsjemelter. 


286. Nebenslujf. (II. 17.) 


Mähig bewegt. 1801. 
mf 





SS 


1. GSe= nießt den Reiz des Le = bens! Man 





a 
lebt ja nur ein= mal; er winkt uns nicht ver= 


PS He 





= bens, der jhäu=smenede Bo = kal; 





winkt uns nicht ver= ge=bens, der fhäumende Po=kal! 


2. Die Burjchenfreiheit lebe, der brave Burj mit ihr! |: jie zu 
erhalten jtrebe ein jeder für und für. ! 
Dem holden Sreundicaftsbande, das mic) lo janft umzog, dem 
lieben Baterlande erjchall ein donnernd Hoc)! 
Bom Freundesarm umjchlungen, den Sal äger in der Hand, 
jei dir ein Lied gejungen, du teures Vaterland! 
5. Dem jchönften Mädchen weihe ich gern mein volles Glas, ihr 
IhwÖr ich ewge Treue, der Faljchheit ewgen Haß. 
6. Führt das Gejichick euch wieder ins Vaterland zurück, jo denkt, 
jivele Brüder, noch off an uns zurück! 
. Ein Miederjehen blühet re einjt im Vaterland, wo janft uns 
nocd oe das holde Freundichaftsband. 
8. d führ ich einjt fideliter mein Weibchen an der Hand, jo 
denkt, Kiel e Brüder, mein im PBhiliiterland ! 
Sir. 1 von Soh. Fr. Sünger, 1780. 
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Mäkig bemedt. 287. Studentenjinn. 
ıf 





1. Ge=jun=gen und gejprunsgen, gesladht, ge = küßt, ge= 





DE 
herzt, bei fausjend Hul = di=gun=gen mit keisner e5 ver= 


aR 


p das zweitemal 








iherzt: Das it Stusden = ten -wei= je, das it Stus 


(Barren Sri 


den = tensjinn, fra=sla=lesraslaslasla=sla= la, 











390 a8 DEUKLIUL TE TO 


az 


ja, Sfusden = ten=jinn! ja, Gtusden = ten=finn! 





2. Mit immer leeren Tafchen zu ziehen durch die Welt und Freuden 
zu erhajchen, das ilt, was uns gefällt. |: Das ijt Studentenweije, das 
it Studentenjinn. : 

3. Sind Wechjel ausgeblieben, jo haben wir doc Bier, es wird 
flugs angejchrieben, mit Blech bezahlen wir: Das ilt x. 

4. Und jchmollen aud die Alten und jchauen finjter drein, wir 
wollen nicht erkalten bei Bier, Tabak und Wein: Das ilt 2c. 

5. Sit diefer Sinn erjtorben, gilt nichts Lied, Lieb und Wein, 
dann ift die Welt verdorben, dann jchlaf ich ruhig ein: Sp stirbt 
Studentenweife, jo itirbt Studentenfinn. 
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288. Wteuer VBorjaß. (I. 96.) 


Sröhlic, Bolksweife. Bor 1801, 
mf 














1. Hier fh ib auf Ra-fen mit Beil- hen beskrängt, mit 


SS Sen 


Veilden bekrängt; hier will ic) auch trin-ken,hier will ih aud 





















frin=ken, bis lä-helnd am Sim=mel mir He = jpe=rus glänzt. 


2. Zum Schenktifch erwähl id |: das duftende Grün :: und Amor 
zum Schenken; :| ein Rojten, wie diejer, der jchickt fich für ihn. 

3. Das menschliche Leben eilt jchneller dahin als Räder am Wagen; 
wer weiß, ob ich morgen am KXeben nod) bin? 

4. Wir alle, vom Weibe geboren, find Staub; der früher, der 
jpäter: wir werden einjt alle des Senfenmanns Raub. 

9. 3 labe mich lieber am Wein und am Auf, bevor ich hinunter 
ins fraurige Reich der Philifterwelt muß. 

6. Drum will ih aud trinken, jo lang es noch geht: Bekrängt 
mic mit NRofen, und gebt mir ein Mädchen, die ’s Kühlen verjteht! 

Nah Klamer Schmidt. 1781. 


289. Student. (IV. 56.) 


Karl NReinecke. 1874, 









1. Sc) bin ein lu = jti- ger Student, poß=-him - mel = fau = jend 


3ögernd Pr X 

















Sap = per = ment! was küm=-mern mid die Gor=gen? Ein 
Lahrer Kommersbud). 17 





Nact-quar=tier; fjogehf'sponheuft zu mor = gen. 


9%. Sc bin ein luftiger Student, poßhimmeltaufend Sapperment, 
was kümmern mic) die Bücher? Sankt Paulus, Plato, PBapinian, wie 
habt ihr doc) die Zeit vertan: in Sena find wir klüger. 

3. Sch bin ein luftiger Student, poßhimmeltaufend Sapperment! 
was kümmert mic das Waller? Für Manidhäer ijt es gut, doc 
nicht für akademiih Blut, das Bier ift zehnmal najjer. 

4. Sch bin ein lujtiger Student, poßhimmeltaujend Sapperment! 
was kümmern mid die Reben? Sch lobe mir den Geritenjaft, er 
gibt den Lenden Mut und Kraft, das Bier, das Bier joll leben! 


290. Vanitas! vanitatum vanitas! (III. 71.) 


Munter, 2, Spohr. 1818. 
m 


ee 
Y: N 
1. Sh hab meinSad aufnichts gesitellt;jucd = he! drum 








>- ee 
vY er 
its jo wohl mir in ver Welt; juch= he! und 


Se—erernrere= 


Be v 
wer willmein Kame=ra = de jein,der jto= Be mit an, der 
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2. Die Hirfhe, Hafen und Studenten erleiden gleides Ungemad), 
denn jenen jagen Säger, Hunde, und diefen die Philijter nad. Gfu= 
denten find fidele Brüder, kein Unfall ichlägt fie ganz |: darnieder. :| 

3. Brav Gelder muß der Vater jehicken, wenn der Herr Sohn 
itudieren joll, den Beutel mit Dukaten fpicken, nur dann gerät das 
Söhnlein wohl. Studenten 2c. 

4. Die Mühlen können nichts erwerben, jobald das Waller jie 
nicht treibt; jo muß denn aud der Burjch verderben, wenn ihm der 
Mechjel außen bleibt. Studenten 2. 

5. Und hat der Burj kein Geld im Beutel, jo pumpf er die 
Philifter an und jpridt: Es ijt doc) alles eitel, vom Burjchen bis zum 
Bettelmann. Studenten 2c. 

6. Ad, wenn die lieben Eltern wühten der Herren Söhne große 
Not, wie fie jo flott verkeilen müßten, jie weinten ji die Auglein rot. 
Sndejlen tun die Herren Söhne jid dann und wann gar trefili bene. 

7. Und hat der Burfh nun ausjtudieref, io reijet er in patriam, 
mit feinem Hefte ausjtaffieret, und heißt ein grundgelehrter Mann. 
Studenten 2. 

8. Und fällt der Burfhe durds Eramen, jo fchert er ich den 
<eufel drum; er reijet doch in Gottes Namen keck in der ganzen Welt 
herum. Gtudenten 2c. 

9. Soll id für Ehr und Freiheit fehten, fürs Burihenwohl den 
Schläger ziehn, glei blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein $reund 
wird mir zur Geite jtehn. Dann trinkt man nach gehabtem Spaße 
ein volles Glas vom frijhen Falle. 

10. Sing, bet und geh auf rechten Wegen und fu das Deine 
nur getreu; kommt dir ein jhönes Kind entgegen, laß es nicht uns 
geküßt vorbei! Studenten 2c. 18. Sahrhundert. 


292, Brandfuchs. (II. 152.) 


Zangiam. Mehul. (Sch war Süngling noch 2c.) 1807. 
Bere 


1) war Brandfud)s no an Sah=ren, zwei Ge- 
und ih dah=te nidt ans Gpa=ren, folg = te 





2 
me = jter zählt ich nur, 
mei = ner Brü = der Spur, N, Nigab unse 





Wei = de, er be=dien=te un= fern Bund. Al=lesnahm ic) 


1. aufdem Hund, 





Win: 
nahm id auf die Krei=de und war im- mer auf dem 





Hund, und war im = mer auf dem Hund. 


2. Wo drei Tijche einfam jtehen, trank ic) manchen Raufch mir 
an; heimwärts konnt ih) kaum mehr gehen, taumelnd fchritt ic) meine 
Bahn. War Kommers, ertünten Lieder aus des Branders voller Bruit, 
: dann erjt frank ich alles nieder in bacchantifch wilder ie 


3. Auf den weinumlaubten Höhen hab ic) offmal auch gehockt. 
Manches A mußt mir entgehen, mander Zehner ward entlockt. Swar 
die Mädchen find mir lieber, doch ich jcheute die Gefahr; denn fchon 
mancher klagte drüber, daß er allzuglücklic) war. 


4. Lieber als des SHofrats Lehren war mir jtets der Schläger 
Klang; wer wird leere Worte hören, wen der Burjchengeift durchdrang ? 
Wer wird im Kollegium jhwißen, wem empört’s nicht die Natur, 
wenn die blanken Hieber blißen, wenn begrenzt ift die Menfur ? 


9. Ob id aud) Kollegia jchwänzte, fehlt ic) im Kommershaus nie, 
ob ic manches Glas kredenzte, manchen Schoppen wieder jpie: DBrüvder, 
ehrt das Burjchenleben, Brüder, ’s ijt jo 2 begrenzt, darum laßt die 


Lehr euch geben: pauket wacker, jauft und jhwängt! Ar 
2. Graf. 
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293. Halle. 


Mit Kraft und Feuer. Mar Trümpelmann.*) 
H mf -— a 
Er ereee 
re, Serie 


1. Sn den Kronen al=ter LRinsden raufht’s gesheimnisvoll und 








lei = fe, in den duftgen Srühlingswinden Klinget hell die 
4 —  mf ee BE 











5, 
Persien 
er | SS 
Burjhen-wei=fe: Hal=le, al = te Musjensjtadt! Vi-vat, 
| ze =. 


cres- cat, flo - re - at! Sal=le al = te = jen= 


4 air N 

De 

Ze ee 
itadt! Vi - vat, cres- cat, lo-re - at! 


2. Nacı den Fenjtern holder Schönen wandern feur’ge Liebesgrüße 
von den kecken Mufenjöhnen, „grüß did Gott, du Traute, Süße!“ 
|: Sel’ger Minne Troft ic) fand an der Gaale grünem Strand! :| 

3. Sn des Fluffes Silberjcheine fjpielen Fiiehlein froh und munter, 
alter Burgen graue Steine winken traut ins Tal hinunter; Morigburg 
und Giebchenjtein, Märchenbild im Mondenjdein. 

4. Hört ihr nicht der Kämpen Gtreiten, jeht ihr nicht der Schwerter 
Blinken? tapfre Helden alter Zeiten kampfesmüd zu Boden jinken? 
hört ihr nicht beim wilden Streit alter Glocken dumpf Geläut? 

5. Sieltejt troßig aus die Stürme, warjt der Wiljenjchaft ein Hort, 
(aut verkünden’s deine Türme, ftragen’s fort von Ort zu Ort: Halle, 
alte Mufenftadt! Vivat, crescat, floreat! Mar Trümpelmann. 


*) Mit Erlaubnis des Verlegers Heinrid Sothan, Halle a. S., bei dem das Lied als 
Einzelausgabe mit Begleitung erjchienen ift. 
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294. Burfchenlied. (II. 148.) 


Sriedrich Silcher. 





1. Sjt ein Le=ben auf der Welt,das vor al- (em mir ge=fällt, 


ee 


it es dasStu=den=- = le=ben,weil’spon lauter ee ge= ben. 





Gau-de-a-mus i - gi-tur! ho-di-e non le - gi - 


GIS 


tur. Lusjlig it das Kommer-> jiesren, Mu = fi - ie=ren 





ai 
und Spa=zie-ren, lu = jtig ift au das Gtu= die = ren. 


Br fe lu= jtig,mor=gen froh, ü = a =mor=gen wie=der fo, 





im=mer, im=merfrifch,frei,froh,juch=hei - ja, hei - fa, ho, ho, 
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H —- PVoriges Tempo. en 
6 F BakaNeS 


ho! {febt der Bru=sder Gfu=-Ddi - OD. 


2, Sit ein Leben auf der Welt, das vor allem mir gefällt, it es 
das Studentenleben, weil’s von lauter Zuft umgeben. Sa, der Freude 
Sonnenjdein lajjen wir ins Herz hinein. Uns geziemt vor allen 
Dingen mit der Tugend leichten Schwingen zwanglos durch die Welt 
zu fpringen. Heute lujtig, morgen froh, übermorgen wieder jo, immer, 
immer friic), frei, frob, Juchheifa, heila, ho, ho, ho! lebt der Bruder Studio. 

3. Sit ein Leben auf der Welt, das vor allem mir gefällt, ijt es 
3as Studentenleben, weil’s von lauter Zujt umgeben. Schlagt die Grillen 
in den Wind! Kaht uns bleiben, was wir find! Laßt uns nie Phi- 
(ifter werden, denn zu Sorgen und Bejchwerden ind wir immer reif 
auf Erden! Heute lujlig_ 2. 

4. Sit ein eben auf der Welt, das vor allem mir gefällt, ijt es 
das Studentenleben, weil’s von lauter Zuft umgeben. Wenn aud) ihr 
nicht fröhlich feid, laßt uns unfre Sröhlickeit! Sugend hat auch ihre 
Rechte; aber Fluch ei dem Geichlechte, das nicht ehrt der Jugend 
Rechte! Heute lujlig 2c. Hoffmann v. Fallersieben. 1842. 


295. Srühling. 


Singw.: Wenn wir dur die Straßen ziehen zc. 


1. Sugendluft dringt mit der Neben mildem Duft ins Herz mir 
- ein, und ich jehau hinaus ins eben wie in goldnen Sonnenjdein. 
Iber uns des Himmels Bläue jpannt fih unermeßlid weit, Reine 
Molke trübt den Blick mir in der goldnen Zugendgeit. 

2. Tages Lärm und enge Sorgen find in unjerm Kreis verhallt. 
Nur das Schöne, das ein jeder in fi) trägt, empfängt Geltalt. An 
der Eigenart des Freundes werd ich meiner erit bewußt; und die Liebe 
zu den Menjchen glüht in fein- und meiner Bruft. 

3. Leis klingt mir im Herzen wieder Lerchenz, Nachtigallenlaut, 
mid) durchitrömt der Duft der Blüten, die des Frühlings Hauch betauf. 
Doch ruft Kiebehens Silberjtimme, wird mir Herz und Brujt zu Rlein, 
und ein Blick in ihre Augen trägt mid) in den Himmel ein. 

H. Wunderlih. 1882. 


296. Der alte Burich. 


Etwas bewegt, mit euer. Theodor Pfeiffer. 








1. Laß mit Ro = fen froh Dich krän=zen, Göt- fin 
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Gr see e—— 


mei = ner Su = gend = zeit! — Licht » um=ffrahlt von tau = jend 


ee 


Zen = zen und von Blü = tin ü- berjchneit jteigt mir 


ES =erze men 


auf heut aus dem Wei- ne un = jers Herr-gotts Nei = jter- 


—— 
& = ;— en on 
ei= ne jei ges 


er 
werk: Bur = jhen=jtadt, du al=- te, f 


























grüßt,mein Sei = del = berg, Bur=jchenjtadt, du al = fe, 


fei = ne, jei ge=grüßt,mein Sei = del= berg! 


2. Zu der Weisheit jchweren Beute, edler Schönheit Seelenkraft, 
gabjt du mir die heilige Freude frifcher deutfcher Burfchenfchaft. Teures 
Band: gold-[hwarz-rof-golden, wackrer Burjhen jchönjte Zier, Herz= 
und Schwertihlag hat gegolten dir — Srankonia jei’s Banier! 

3. Auf beionnten Zebenswellen alle Segel glückgejchwellt; fröhlicher 
die Herzgejellen fand ich nirgend in der Welt. Scharfe Siebe, jchlanke 
Maide, frohe Fahrt durh Wald und Flur — braujend klang es in 
die Weite: Gaudeamus igitur! 

4. Mag der Sturm mich irrwärts jagen auf des Lebens dunkler 
Slut, bleiben foll aus jungen Tagen mir der hohe Burjchenmut: da 
wir friih den Schläger fhwangen an des Neckars grünem Strand und. 
als freie Burjchen fangen: Ehre, Freiheit, Vaterland! 

Sri Ullmer, 1910, 
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297. Generalbeichte. 


Singw.: Gaudeamus igitur x. 


1. Einer. Zaffet heut im edlen Kreis meine Warnung gelten, nehmt 
die ernite Stimmung wahr, denn fie kommt jo jelten! Mandes habt 
ihr vorgenommen, mandes it euch jhledht bekommen, |: und id muß 
euch jchelten! | 

2. Reue joll man doc einmal in der Welt empfinden; jo bekennt, 
vertraut und fromm, eure größten Sünden! Aus des Srrtums faljhen 
Meiten fammelt euch und jucht beigeiten euch zurechtzufinden! 

3. Ale. Sa, wir haben, jei’s bekannt, wadhend oft gefräumet, nicht 
geleert das friihe Glas, wenn der Wein gejchäumet; manche rajche 
Schäferjtunde, flühtgen Auß vom lieben Munde haben wir verjäumet. 

4. Still und maulfaul faßen wir, wenn Bhilijter jchwäßten, über 
göftlihen Gejang ihr Geklatihe Ihäßten, wegen glücklicher Momente, 
deren man fich rühmen könnte, uns zur Rede jeßten. 

5. Willft du Abfolution deinen Treuen geben, wollen wir nad) 
deinem Wink unabläßlich ftreben, uns vom Halben zu entwöhnen und 
im Ganzen, Guten, Schönen rejolut zu leben; 

6. Den Philiftern allzumal wohlgemut zu fehnippen, jenen Berlen- 
ihaum des Weins nicht nur flach) zu nippen, nicht zu liebeln leis 
mit Augen, fondern fejt uns anzufaugen an geliebte Lippen. 


Goethe. 1804. 
Mähig, 298. Goliardenlied. 
fie B De 


= ee 












1. Lau-ri-ger Ho-ra-ti- us, quam di - xi -sti ve-rum: 
Fu-git Eu-ro ci-ti-us tem-pus e-dax re-rum! 





U -bi sunt, 0, po-cu-la dul-ci- o- ra mel-le! 





ri-xae,pax et os-cu -la ru-ben-tis pu -el-lae? 


, 2. Crescit uva molliter et puella crescit, sed poeta turpiter 
sitiens canescit. @Quid iuvat aeternitas nominis, amare nisi terrae 
filias licet, et potare? 
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Maäßig. p 299, Zum Abjchied. (II. 23.) Sulius Otto, 














1. Zeb wohl, du freu = es DBru=der-herz, leb wohl, wir müj-jen 


cresc. 

















hei den! Du teil = fejt mit uns Luft undSchmerz,warit 
mfZolce 










v 
leß=ten Schluck, den leß = ten, leß = ten Hänz=de=druck, leb 














I E =D 
wohl, wir müf = jen fchei=- den, ja fchei = den! 

2. Zeb wohl, du flottes, treues Blut, dein werden jtets wir denken, 
dir unjre Freundschaft feit und gut au in der Weite fhenken! 9 
denke du auc) oft und gern an deine Brüder in der Fern! Dein werden 
itets wir denken, dein denken! 
Hieran fließt fih: „Wohlauf, nod getrunken den funkelnden Wein zc. 

Sulius Otto. 1846. 


300. SHeiferer Yebenslauf. (II. 4.) 


Gemütlic. Bor 1823, 





1. Mein Le= benslauf ijt Lieb und Luft und lau = ter Kie- der- 
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cresc 











klang; ein fro-hesLied aus heitrerBrujtmadtfroh den Lebens= 





mich dasrum! SHeisda! Zuchshe!drumkümmrid mich nichts 





drum! Hei= da! Sudhehe,drum kümmr ic) mich nichts drum. 


2. Das Leben wird, der Traube gleich, gekeltert und gepreßt; jo 
gibt es Moft, wird freudenreic) und feiert mandes Felt. Drum zag 
ich nicht, engt mir die Bruft des Schickjals Unmut ein: bald _braus 
ih auf in Lieb und Luft und werde reiner Wein! |: Heida! Suche! 
drum kümmr ich mich nichts drum. !| 

3. Die Seit ift jchledht, mit Sorgen trägt ih jhon das junge 
Blut; do wo ein Herz voll Freude jchlägt, da ijt die Zeit noch guf. 
Herein, herein, du lieber Gaft, du, Freude, komm zum Mahl, würz 
uns, was du bejcheret halt, Rredenze den Pokal! 

. Weg, Grillen, wie's in Zukunft geht, und wer den Zepter 
führt! Das Glück auf einer Kugel fteht und wunderbar regiert. Die 
Krone nehme Bachus hin, nur der joll König jein! Und Sreude jei 
die Königin, die Aefidenz am Rhein! 

5. Beim großen Faß zu Heidelberg da fiße der Senat und auf 
dem Schloß Sohannisberg der hochwohlweie Rat! Der Herrn Mi: 
nilter Regiment joll beim Burgunderwein, der Ariegsrat und das 
Parlament joll beim Champagner jein! \ 
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6. So find die Rollen ausgeteilt und alles wohl bejtellt; jo wird 
die kranke Zeit geheilt und jung die alte Welt. Der Traube Saft 
kühlt heiße Glut, drum leb das neue Reich, ein Zechermut, ein wahrer 


Mut: Der Wein macht alles glei). Nad) Auguft Mahlmann. 1808. 
Sröhlid rh s01 + Norgenlied. Theodor Pfeiffer, 
m yP 


2 — re 


oe 


ihlag, mit Ro=-jen und mit Flö = ten jtolsziert der jun = ge 


= 4 


Tag. Der Wanzder-|hritt des Ke=bens ijt noch ein leich = ter 







er rer am), 





Tanz, ih ge= he wie im Reisgen mit ei= nem frisjchen 





Kranz, ich ge= he wie im Reigen mit ei =» nem friihenftranz. 


2. Shr taubeneßten Kränze der neuen Morgenkraft, geworfen aus 
den Lüften und jpielend aufgerafft — wohl manden ließ ich welken no) 
vor der Mittagsglut; |: zerriljen hab’ ich manchen aus reinem Uebermut! :] 

3. Mit edeln PBurpurröten und hellem Amjelfchlag, mit Rojen und 
mit Flöten jtolziert der junge Tag — hinweg, du dunkle Klage, aus 
all dem Licht und Glanz! den Schmerz verlorner Tage bedeckt ein 
friiher Kranz. Konr. Ferd. Meyer. 


ie) 
302. Un den Ahein. (IV. 64.) 


Zeicht bewegt. Zulius Marr. 1895. 


een 


1. Mit mei=ner Map=-pe un=term Arm wollt ins Kol-leg ic) 
Mit Ausdruk Zen. 


N En 
a 
jan = nee et 
ziehn, doc) ad, die Frühlingsfon=ne hell jo gar ver=lockend 








ihien, esiprad der Mal, ein je = dDergweig:, A auf auf uns 


etwas langjamer 





PN 


® 
Berzge Jteig !‘Dawar’sum mic geichehn, da war’summicd gejchehn. 


>. Und wieder lenkt ich) meinen Schritt zur Univerfität, da auf 
der Straße grad mein Aug ein Mägdelein erjpäht; das Ihaute mid) 
ER A an, nur kurze Zeit ih) mich bejann, |: da war's um mid) 
geihehn. : 

3. Und wieder jpürt id) Studienlujt troß heißem Sonnenbrand, 
die Kehle davon trocken ward, am Weg ein bee itand, drin 
hört ih lujtgen Burfchenjang, drin tönte lauter Gläjerklang, da war’s 
um I geihehn. 

D Rhein mit deiner Frühlingsjonn, mit deinen Mägpdelein, d 
Kein mit deinen Kneipen all, mit deinem goldnen Wein, du Ahein 
[äßt keinen Burjchen frei, zwingjt fie, wie deine Zorelei, um alle ijt’s 


geichehn. 2. Behr. 
303. Die Tage der Aojen. 

Srifh und lebhaft. Milhelm Baumgartner. 1863. 

mf EEE era I 





| 7 
1. Nob ijt die blü=hen= de gol = de=ne Sei, Do Du 


| 


Boco rit. 


En Be a tempo 











mf 


ihö = ne Welt, wie  bilt du jo weit! Un jo 


weit ijt mein Herz, und fo klar wie der Tag, wie die 


es 


= fe, durd=ju =» beit von Ler = hen - Schlag! Shr 








Sröh = li=chen, jingt, weil das Le - ben noch mait: Tod 
er En 





u Ddie ihö = ne, die blü = hen = de Seit, 


rit, poco rit. 





no jind die Ta - ge der Ro = fen, die Ta=ge der 
N m 3, Str. langjamer, 





2 


2. Frei ijt das Herz und frei ijt das Lied und frei ijt der Burj), 
der die Welt durchzieht; und ein rofiger Kuß it nicht minder frei, jo 
{pröd und verjhämt aud) die Lippe jei. Wo ein Lied erklingt, wo ein 
Kuß fi) beut, da heißt’s: Nocd ft blühende, goldene Zeit, nod) Jind 
I: die Tage der Rojen! :| 

3. Sa, im Herzen tief innen ijt alles daheim, der Freude Saaten, 
der Schmerzen Keim. Drum friih jei das Herz und lebendig der 
Sinn, dann braufet, ihr Stürme, daher und dahin! Wir aber ind 
allzeit zu fingen bereit: Noch ijt die blühende, goldene Zeit, noch) find 
die Tage der Aojen! Dtto Roquette, 1851. 


304. Wenve. 


1. Nun ift die Sugend jhon verjhäumt und ohne Miederkehr ver- 
funken, ein Teil verjonnen und verfräumt, ein Zeil verbummelt und 
vertrunken. 

>. Und die nod) kaum mein eigen war, die Welt der Lieder und 
der Sterne, ward über Nacht mir wunderbar zu Heimweh, Traum und 
blauer $erne. Hermann Seife. 


305. Wanderlied. 


1. Nun ijt die Shöne Frühlingszeit, nun geht es an ein Wandern; 
bald ift’s allein und bald zu zwein, und trifft es ih, mit andern. 
Mie junges Grün und Sonnenfhein muß bei dem Lenz das Wandern 
fein, das frifche, frohe Wandern. 

2. Dreifahe Lujt ift Sangesluft, Rann fie ins Weite jchallen; im 
grünen Hain die VBögelein, die freiben’s nad) Gefallen. Wie junges 
Grün und Sonnenfchein muß bei dem Lenz das Singen jein, das 
friiche, frohe Singen. 

3. Wer fingen und wer wandern kann, fw’s lieber heut als morgen. 
&s Iheuht Gejfang und Wandergang das eigennüßge Sorgen. Mie 
junges Grün und Sonnenjhein muß bei dem Lenz die Freude ein, 
die friiche Herzensfreude. 

4. Sri auf, Gejang und froher Gang mit frommem, freiem 
Sinne! So jpringt der Quell des Lebens hell, uns zwiefah zum 
Gewinne. Mit jungem Grün und Sonnenjhein zog aud in unire 
Herzen ein des Lenzes Segensfülle. Zul. Sammer. 1851/54. 


306. Tach dem Eramen. 
U. Lehmann. 1904, 


1. Nun follt ic) mid) wohlfreu = en, könntwansdern froh und 













A 


leicht, umd frag doch banges Reu = en, daßich’s zu 






bald er = reicht. Wer je fo rei= des Le=- ben in 
> efwas langjamer 






Bur = jhen=luft ge = führt, dem kann kein Tag mehr 





ge = ben, was er fo jung ver = liert. 


2. D Zeit des Rechen Wagens und immerfroher Art, des hockenden 
Behagens und friiher Wanderfahrt! Gab ic) das Glück wo winken, 
jo ward es rajch aud) mein, das Leben wollt mic) dünken ein jüßer 
Maienwein. 

3. Nun hab ich mir erftritten, daß alles fchon entihwand, bin 
wie im Traum gejchritten in das Philifterland. Cs Öffnet nimmer 
wieder jich das verjchlofine Haus, fhon fangen mir die Brüder: Be- 
moojter Burjch zieht aus. 

4. Mit diefer Sonne Sinken geh ich zuleßt zu ihr, und wenn die 
Sterne blinken, dann fahr ich jtill von hier. ALL junge Lieb und Lieder 
die kamen heuf zu End — Schluck deine Sehnjudt nieder, gewejener 
Student! Ed. Heyc. 1885. 


307. Burjchenabjchied. 


Nicht zu langjam, U. Beters. 1901. 








1. Nuntrinkt der Burfc zum leß = ten = mal, das ijt ein 






wi 
bitt = res Weh! NO ein = mal jhäumt der Bier - po- 
Lahrer Kommersbud). 18 








Stunde, eh’ ich mich’sver-fah, au mir gesjhlagen hat. 


2. Da draußen, wo die Rofen blühn, am allerleßten Haus, dort 
muß der Burj vorüberziehn, weit in die Welt hinaus! Nun weine 
nicht, du Mägdelein, daß ich von dannen muß, komm, frockne deine 
Aeugelein und gib den legten Kup. 

3. Und du, mein liebes Burfchenband, und du, mein freuer Speer, 
ihr müßt nun frauern an der Wand, des wird das Herz mir jchwer. 
Shr trauten Brüder allzumal, wie war die Jugend jhön! Aeicht mir 
die Sand zum leßtenmal, lebt wohl, auf Wiederjehn. 


U. Beters. 1901, 
308. Jugend. (IV. 46.) 


Gemäßigte Bewegung, doch nicht jchleppend. Theodor Mohr. 1895. 


ee 









lie - der; nur ein=malblüht die Ro-je auf, und dann ver= 














jung zu fein auf Er=den: Haft du verfäumt den Au = gen= 
mf 











blick, jung wirft du nie mehrwer=den, haft du verjäumt den 


breiter 









Dale nee Heraus 
Au = gen = blick, jung wirft du nie mehr wer = den, 


2. Drum laß von der gemachten Bein um nie gefühlte Wunden! 
Der Augenblick ift immer dein, doch rafch entfliehn die Stunden. Und 
wer als Greis im grauen Saar vom Schmerz noch nicht genefen, l: der 
it als Süngling auch fürwahr nie jung und frifch gewejen. :) 

3. Nur einmal blüht die Sugendzeit und ift jo bald entichwunden; 
und wer nur lebt vergangnem Leid, wird nimmermehr gefunden. Ver- 
jüngt fi denn nit au Natur ftets neu im Srühlingsweben? Gei 
Jung und blühend einmal nur, doc das durds ganze Leben! 

Rid. v. Wilpert, 


309. DO alfe Burjchenherrlichkeit. (I. 20.) 


Bor 1843. 


| 








du vers[hwunsden? Miekehrjt du wiesder,gold=ne Seit, jo 


froh und un = ge = bunden! DBer=gebens jpä=he ic) ums 
03 
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nicht mehr. 








O je-rum, 


her, ih fin=de dei=ne Gpur 


m 














je-rum, je - rum, o quaemu-a - tio re-rum! 


2. Den Burfchenhut bedeckt der Staub, es jank der Ylaus in 
<rümmer, der Schläger ward des Rojtes Raub, erblichen, ijt fein 
Schimmer, verklungen der Kommersgejang, verhallt Rapier- und 
Sporenklang. O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 

3. Wo find fie, die vom breiten Stein nit wankten und nicht 
wichen, die ohne Spieß bei Scherz und Wein den Herrn der Erde 
glihen? Sie zogen mit gejenktem Blick in das PRhilifterland zurück. 
OÖ jerum etc. 

4. Da Ichreibt mit finfterm Amtsgefiht der eine Relationen, der 
andre jeufzt beim Unterricht, und der macht Rezenjionen, der ihilt die 
fündge Seele aus und der flickt ihr verfallnes Haus. O jerum etc. 

5. Allein das rechte Burjhenherz kann nimmermehr erkalten; im 
Ernjte wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn_jtets walten; Die 
alte Schale nur ijt fern, geblieben ift uns doc der Kern, und den labt 
fejt uns halten! O jerum etc. 

6. Drum, Freunde! reichet euch die Hand, damit es ji) erneue, 
der alten Freundichaft heilges Band, das alte Band der Treue. Klingt 
an und hebt die Gläfer hoc), die alten Burfchen leben noch, noch lebt 
die alte Treue. O jerum etc. 1825, 


Als jogenannte PBolytechnikerjtrophe kann vor Strophe 5 eingejhoben werden: 

(Auf Öder Strecke jchraubt und ipannt das Fadenkreuz der eine, 
der andre feufzt beim Blockverband, und der jeßt Ziegeliteine; der 
kocht aus NRüden Zuckerjaft und der aus Waller Pferdekraft. O, 


jerum etc.) 


310. Studenfenlied aus Bonn. 


Singw.: DO alte Burjchenherrlichkeit 2c, 


1.9 junger Burjeen Herrlichkeit, wie blühjt du reich am Aheine! 
Hier wird die Seele rein und weit, das liegt ja hon im Weine. Wie 
wachen Sugendlujt und Kraft, betaut vom lieben Zabefaft! |: Am Ahein 
Studentenleben, was kann es Schönres geben! :| 


UT, 


2. Der Lenz kommt wie ein Füchslein zart den Strom herabge- 
zogen, und Glanz und Wonne offenbart auf Wegen fih und Wogen. 
Das ganze Tal ijt wunderhold voll Blütenfchnee und Sonnengold. 
Um Rhein 2c. 

3. Der Sungburjh Sommer fährt ins Land; heiho, nun wird’s 
erit köjtlih! Tagtäglih tragen wir das Band zur Flut und weiter 
öjtlid. DO Heilterba in grüner Hut, wie fchmeckt bei dir der Maiwein 
gut! Am Abein ze. 

4. Der Herbjt, das ijt die Zefezeit, doch nicht die Zeit zum Hören; 
da mag die junge Wingermaid uns Seel und Kehl betören! Tief 
en gelbem Nebenlaub gedeiht zu zweit mand jüßer Raub. Am 

ein 2c. 

5. Refpekt, Rejpekt dem alten Herrn, dem Winter, dem verehrten! 
Auch er hat die Studenten gern, er mad jie zu Gelehrten: er führt 
I an der Weisheit Quelln im falhingsfrohen, jchönen Köln. Am 

hein 2c. 

6. Und geht's zum Bhilifterio nach herrlichen Semeltern, dann 
macht Erinnrung nod) uns froh, die joll uns keiner läjtern. Wohin 
uns auch der Sturm zerjtiebt — wir lieben, was wir einjt geliebt: 





Um Ahein 2. A. Rehbein, 
311. Zrinklied. (IV. 124.) 
Nebhaft, Theodor Mohr, 1895. 
mf en => 
4 o o- uurehmihien 






1. Oh= ne Lieb und oh=neWein,waswär un =jer Le= ben? 





winkt ihm nit der Min- ne Lohn noh der Wein im 





Be = cher, noch der Wein im Be = der. 


2. Helden, die des GSiegs jich freun, fragen nichts nad) Kränzen, 
wenn nicht holde Mägdelein ihnen Wein kredenzen. SHarter drückt des 
Zebens Bein, wenn wir müjjen dürjten; aber gebt uns Lieb und Wein, 
: o jo jind wir Fürjten. : 

3. Denkt, das Leben währt nicht lang — laßt’s uns drum genießen, 
laßt bei Sang und Bederklang froh die Zeit verfliegen! Müfjen ja 
doch einmal fort! Lat uns wohl bedenken: Wit ihr, ob uns Hebe 


dort einjt wird Nektar jchenken? Nah Chr. Fel. Weihe. 1766. 
312. Ubfchied vom Walde. 

Entichlofjen. 5. Mendelsjohn-Bartholdy, um 1842, 
» —— 





mf net _ 7 


sera 





halt! Da draußen, jtets be =tro=gen,jauft die gesjchäft-ge 





Äh TIP Z | 5 men:) 
es? I F Beamer = 
Kr Be > "Ba De a 











Zelt, jchlag no ein=- mal de 8 = gen um 
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mid), DU grü= nes Self! 


2. Wenn es beginnt zu fagen, die Erde dampft und blinkt, die 
Vögel luftig jhlagen, daß dir dein Herz erklingt: da mag vergehn, ver- 
Kohn trübe Erdenleid, |: da jolljt du auferjtehen in junger Serr- 
ihkeit! : 

3. Im Walde jteht gejchrieben ein ftilles, ernites Wort pom rechten 
Zun und Lieben und was des Menichen Hort. Sch habe treu gelejen 
die Worte jchliht und wahr, und dur) mein ganzes Wejen ward’s 
unausipredlic Rlar. 

4. Bald werd ich dich verlafjen, fremd in der Fremde gehn, auf 
buntbewegten Gajjen des Lebens Schaufpiel fehn. Und mitten in dem 
"eben wird deines Ernjts Gewalt mid Einfamen erheben, jo wird 
mein Herz nicht alt. Sojeph von Eichendorff. 1810, 


313. Ude, Tübingen! (IV. 138.) 


Sriich, doch nicht zu fchnell, Sriedrih Silcher. 


a 





7 
1. D Tübingen, du feusreStadt! bin deiner Weis-heit 





Na 
voll und jaft! U = de, ihr al=eten Mausern! aus 


it es mit dem Trausern und aus aud mit dem 





blanken Geld:docd) in der wei = fen, freisen Welt lebt 
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itets der Kur - mun = fer,  juchshei,durdsTalhin= 


esse | 





=. ter!juchhei,durhsTaldurgsTal hin-un = fer! 


2. Der Neckar raufcht, die Sonne geht, der Wind von Wolk zu 
Molke weht, und Störh und Krähen fliegen, juchhei, in langen Zügen! 
D Erde, wie bijt neu du mir! o Herz, wie regt es fich in dir mit 
Sauchzen und mit Springen, daß möcht die Bruft zeripringen! 

3. Fahr aus, du Staub, der in mich Ram, Schulweisheit und du 
Bücherkram, in alle Winde fliehe, daß die Natur einziehe! Herz, dffne 
dich nur weit, nur weit, denn all die grüne Herrlichkeit muß Raum 
in dir jeßt finden! de, du Stadt dahinten! Zuft, Kerner. 


314. Filia hospitalis. (1.38) 


Vreiskompofition von Otto Xob,. 1885. 





1. D won = ne= vol = E us Rn zeit mitSreu=den oh=ne 


nn 


En = de, mit Min ne=fahr - ten weit und breit, wo 





w 
id die Schön =jte fün - de Ich grü = Be dich, du jun-ges 
aögernd Allegretto 
——gn 





ul 


Blut, bin je=dem hübjhen Weisbe gut, und doc ilt 








ee nn 


nichts ae-qua - lis der fi - lia hos - pi-ta - lis, 





doc) ijtnihis ae- qua - ls Der fi-lia hos-pi-ta-Iis. 


2. 3b Ram als krafjer Suhs hierher und jpähte in den Gajfen, 
wo mir ein Belt und Zimmer wär, den langen Leib zu fallen. Yand 
Sofa nicht, noch Stiefelknecht, und doch war mir die Bude recht, |: denn 
un ijt aequalis der filia hospitalis. :| 

Sie ijt ein gar zu herzig Kind mit ihren blonden Zöpfen, die 
Süßen laufen wie der Wind im Schuh mit Qualt und Knöpfen; die 
Schürze baujcht ji) auf der Bruft, allwo ich jhau, it eitel Luft, und 
keine HE aequalis der filia AU 

4. Im Haus herriht jie als guter Geijt und zeigt’s an jedem 
erjten: Der einzge Schüler war verreijt, die Kafje mir am leeriten. 
Da wurd ihr Wort mir Schuß und Schild und jtimmte den PBhilijter 
mild, un it auch nichts aequalis der filia hospitalis. 

Vier Mieter hat fie: Der Surift befucht nur feine Kreife, der 
Mediziner ift Rein Chrijt, der Theolog — zu weile. — Doc) mir, mir, 
vem Bhilologus, gab jie in Züchten einen Kuß, und Reine ift aequalis 
der filia hospitalis. 

6. Auf eines hält fie jharfe Acht und läßt nicht mit fih jpaßen: 
wer je der ae ven Hof gemacht, würd nimmer ihr mehr pajlen. 
Zwar das Mamjellhen am Büfett ijt höchjt pikant und Außerf nett — 
und dennoc nicht aequalis der filia hospitalıs. 

7. Du rheiniih Mädchen, wüht ic) doch, was Gott mit uns be= 
Ihlofjen? — Ih jhanz mir in den Kopf ein Loch und ochje unver- 
drojjen. Und wärjt du mir auch nie bejchert, zeitlebens bleibjt du hoc)= 
geehrt, weil keine dir aequalis, dir filia hospitalis. 

Preisgedicht von Otto Kamp. 1885. 


315. Rückkehr des alten Studenten. (I. 116.) 


Maäßig. Vinzenz Zacdıner. 1886. 


r —— : 








ib, Reichtmir das al= te Bursjchenband a die al= fe 





Röpßleinihwinge. Heut fühl ich heiß Studen=ten-blut durds 


4 zögernd r 





Herz noch ein » mal wal = len, mir it, als hört id) 





ift, alshörtic) Becherklang und Schläger = klirren jchallen. 
Schluß der 3. Strophe 





zu Ehr und Preis von Hei = del = berg, dem al = ten 


see 


e = wig jun = gen, zu Ehr und Preis von 





Pr breiter im Seitmaß 






Hei = del = berg, dem al= ten e = wig juns=gen. 
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2. Mir ift, als jäh ic) jugendfrifch die alten Sreunde wieder, als 
hörte ich von Lieb und Wein die alten frohen Lieder. Und wie von 
jungem SLiebestraum die alten Lieder tönen, |: mir ift, als jäh id) 
wieder fie, die Schönjte aller Schönen. RN 

3. Da jtreut noch einmal auf die Welt der Frühling feine Blüten, 
wie damals als in Lieb und LZujt die jungen Herzen glühten. Füllt 
mir den Becher bis zum Rand, und hell fei angeklungen, zu Ehr und 
Preis von Heidelberg, dem alten ewig jungen! 

Sriedr, Percy Weber. 1886, 


316. Hoch das Burfchenleben. (I. 36.) 


Mäßig bewegt, aber kräftig. B. E. Becker, 





Schön if’sBurjhen=le=ben! Schön ij’s Burjchen=[e- ben! 


2. Neue Zumpen rücken an, die Trompeten klingen, und ein keck 
Studentenlied wir begeijtert fingen. Sold ein Xeben lob ich mir, 
morgen Wein und heute Bier! : Hoch das Burjchenleben! ] 

3. Schmucke dralle Kellnerin, mußt uns wohl verjorgen! Nimm 
das leßte Geld nur hin! werd con neues borgen! Gib mir einen 
zus Nor drauf! Einen? nein! hör gar nicht auf! Lieb verjüht das 

eben! 

4. Munter ziehn mit lautem Gang wir dur‘ Wald und Auen; 
alle Mägdlein liebesbang nad) den Burfchen jchauen. Sieht mand 
einer von uns fort, Liebe jtirbt nicht aus im Ort, wo Studenten leben! 
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5. Laßt die Sorgen Sorgen fein, jperrt fie in die Kammer! Sit 
das Bier gut und der Wein, folgt kein Kaßenjammer. Lujftig! macht 
zum Tag die Nacht! Subelt laut mit aller Macht: Hoch das Burjchen= 






leben! U, Neckermann, 
317. Zebenspflichfen. (III. 171.) 
Mäßig. 8. Br Reichardt.. 1779, 
m 5 ee 


Sn 
1. Ao-jen auf den Weg gesitreut und des Harms per- 
ei=ne kleisne Spanene Seit warduns zu = ges 





iro = be Ana = be, morgen weht ver To=tenkranz 


ihon auf jei =» nem Gra = be. 


2. Wonne führt die junge Braut heute zum Altare; eh die Ubend- 
wolke taut, liegt jie auf der Bahre. Gebt den Harm und Grillenfang, 
gebet ihn den Winden, ruht bei hellem Becherklang unter grünen Linden! 

3. Zafjet keine Nachtigall unbehorcht verjtummen, Reine Bien im 
Srühlingstal unbelaufhet jummen! Fühlt, jo lang es Gott erlaubt, 
Fuß füße Trauben, bis der Tod, der alles raubt, kommt, aud) jie 
zu rauben. 

4. Unfer jchlummerndes Gebein, in die Gruft gefäet, fühle nicht 
den Rofenhain, der das Grab umwehet, fühlet nicht den Wonneklang 
angejtoßner Becher, nicht den frohen Aundgejang weingelehrter Zecher. 

Hölty. 1776. 
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318. Studenfenleben. (II. 162.) 


Heiter, Mit älterer Weife von Reilfiger (1822), 


1. ’5 gibt kein [hö=ner Le=ben als Stusden - ten = le = ben, wie es 
in vie Aneispen lau=fen und jeinGeld ver=sjau= fen ijt ein 





= 
Bachus und Gambri=nus fchuf; 
ho = her,herr = li=cher Be= ruf. 


Sit das Moos entihwunden, 














lo; it ReinGeld in Bänzken, it dDohPBump in Schenken 





für den kreuz=fi =» de=- In Gflu=-Di =D. 


2. Auch von Lieb umgeben ijt’s Studentenleben, uns bejchüßet 
Benus Cypria. Mädchen, die da lieben und das Külfen üben, waren 
itets in jchwerer Menge da. Uber die da jchmadhten und platonijch 
tradhten — ad, die liebe Unjchuld fut nur jo; denn fo recht inwendig 
brennt es ganz unbändig für den kreuzfidelen Studio. 

3. Will zum Konftrahieren einer mic) fouchieren, gleich gefordert 
wird er, augenblicks: „Bilt ein dummer Sunge!* Und mit rajchem 
Sprunge auf Menjur gehts im Paukantenwicdhs. Schleppfudhs muß 
die Waffen auf den Baukplaß jchaffen, Quarten pfeifen, Terzen jhwirren 
froh. Hat ein Schmiß gejelien, ijt der Tuch vergejjen von dem kreuz= 
fivelen Studio. 
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4. Vater jpriht: „Das Raufen und das Kneipenlaufen nubt dir 
zum Eramen Reinen Deut“; doch dabei vergiht er, daß er ein Bhilifter 
und daß jedes Ding hat feine Seit. Traun! das hieße läjtern, jhon 
nad) jechs Semeitern ein Eramen! nein, das geht nicht jo! Möchte 
nie auf Erden efwas anders werden als ein kreuzfideler Studio. 

Bor 1844. 


319. Lied alter Herren. (IV. 128.) 


Heinrid Hofmann, 1895. 





Kreis fe, joll aub ein Lied ge= jungen jein nad ec) = fer 


era rel 


Bur= jchen = wei= je von al = fer  Burfchenherr = lich- 





keit, jo fie = ges= froh und kampfbe = reift, wo Yug und 


rer 





Her; nod off = fen dem Glük und jun = gen 
ee Sei 
Sof = fen, demGlück und jun = gen So - fen. 


2. Doh ad, fie ward der Zeit zum Raub, es raujhte in den 
Bäumen, der Wind fuhr durch das welke Laub, dahin jtob unjer Träu- 
men. Und wenn wir heut uns recht bejchaun, hat in die Xocken blond 
und braun mit feinen weißen GSfriden |: ji Silber eingejchlichen. :| 
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3. Schenk ein den Wein, Herzbruder mein, und laß dich das nicht 
dauern, noch glühet ja die Seele dein in der Begeijtrung Schauern. 
Und ob die Zeit uns mandes nahm, und mandes ad, ganz anders 
kam, jo find uns doc im Lieben die Herzen jung geblieben. 

4. Und wenn dereinjt des Lebens Lauf ji) feinem Ende neiget, 
und uns $reund Hein zum Tanze auf ein leßtes Kiedlein geiget, jo 
joll aus froher Yurjchengeit, die einjt jo jhön und nun fo weit, ein 
leßter Strahl uns grüßen und uns die Augen fchliegen. 5. reife. 


320. Sfudentenherz. 


Singweijfe von W. Speidel. 


1. Studentenherz, was macht did trüb? Was foll dein banges 
Zagen? Fragit, wo die lujtge Sreiheit blieb, von der die Lieder jagen? 
Studentenherz, ergib dich drin, |: je it verfhwunden und dahin. !| 

ch nein, nicht darum diefer Schmerz, nicht darum Gram und 
Sagen! Mein Herz ijt eben auch ein Herz und menjchlic will es 
ihlagen: daß ich jo fern bin meinem Lieb, fo gar zu fern, das madt 
mich trüb. 

3. Du armes Herz, du daurjt mich fehr, das ijt ein bittres Zeiden, 
jo weit weg ohne Wiederkehr von feiner Kiebiten jcheiden. Doc, 
ride Sugend, friiher Mut: Studentenblut ift luftig Blut. 

4. Ad, Zujt und Subel mag ich nicht, woran follt ich) mich weiden? 
Shr weicher Mund, ihr hold Gejicht, das waren meine Freuden, und 
mag ich noch jo ferne fein, jchlägt doch mein Herz nur ihr allein. 

Nun denn, wohlan, jo wag es drauf, du gehit auf fchnellen 
Füßen, nimm Stab und Ränzel, mad) dich auf, kehr heim zu deiner 
Süßen! In ihrem Arm, an ihrer Brut, Studentenherz, o welche Luft! 

Robert Pruß. 


Sale sond: 


Singw.: In des Waldes finftern Gründen zc, 


1. Und in Sene lebt jih’s bene |: und in Sena lebt fich’s gut. :| 
Din ja jelber drin gewejen, wie da jteht gedruckt zu lefen, |: zehn 
Semeiter wohlgemutf. :] 

2. Und die Straßen jind jo jauber, find fie glei ein wenig 
krumm; denn ein Wajjer wird gelafjen alle Wochen durch die Straßen, 
in der ganzen Stadt herum. 

3. Und ein Wein wählt auf den Bergen, und der Wein ijt gar 
nicht jchlecht, tut er gleich) die Strümpfe flicken und den Hals zufam=- 
mendrücken, it er doch zur Bowle recht! 

4. Die Philijter und die Wirte find die beiten auf der Welt: Wein 
und Bier in vollen Humpen fun fie den Studenten pumpen und dazu 
nod) bares Geld. 
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5. Wenn dem Burfchen es behaaget, jeßt er vor die Tür den Tifch, 
und dann kommt der Wirt geiprungen, und da wird gezecht, gejungen 
auf der Straße frei und frild. 

6. Und im Winter und im Sommer wird fervieret auf der Straß; 
hei, wie da die Schläger bligen, hei, wie da die Stöße jißen, aber 
alles ijt nur Spaß! 

7. Auf dem Markte, auf den Straßen jtehn Studenten allzuhauf; 
Mädchen an den Fenjtern jtehen und nad) den Studenten jehen, und 
wer will, der jchaut hinauf. 

8. Und die allerjchönjte Freiheit ijt in Sene auf dem Damm: In 
Schlafröcken darf man gehen und den Bart fi) lafjen jtehen, wie ein 
jeder will und Rann! Um 1850. 


322. Ruhig, Bhilüter! (TV. 86.) 


Lebhaft. Heinrih Hofmann. 1895, 
f} 
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2. Wir geizen mit Leben und Lieben nicht, geht beides doch nim- 
mer verloren. Und behagt unfer Subeln und Singen eucd) nicht, zieht 
die Müben doch über die Ohren: Auhig, Philifter | 

. 3. Was uns zum Spaß, wird euch zum Haß; ihr fchleichet und 
wir mögen jpringen; ihr nippet am Glas, wir trinken vom aß; ihr 
drummt und wir müffen fingen: Auhig, Bhilifter ! 

4. Des Himmels Freuden, ihr kennet fie nicht, ihr fchaut nur im 
Wafler die Sonne; uns labet am Simmel ihr goldenes Licht, wir 
Ihlürfen ihr Feu’r aus der Tonne. Auhig, Bhilifter! 

2. 3a „euer“ das ijt das rechte Mort, im Leben und Kieben 
und Singen. Ein feurig Sandeln! ein feuriges Wort! Stoßt an, daß 


die Gläjer zerjpringen. Auhig, Philifter! Robert Reinick, 
323. Viel volle Becher. (IV. 159.) 
Zangjam, p Dtto Lob. 1896, 
m 


eh 
Das re ne 


1. Viel vol=le Be = her Rlangen, viel hel=le Stim=-men 
dögernd 


Seren 


jan=gen vor uns in die - jem Raum, vor uns in 











im Seitmaß 








weht jind Die Ge=jtal = ten, und al= les war ein 
verhallend 
gernd Boa: Dar 
[cn Ä 





Traum! Und al= les war ein Traum! 
Zahrer Aommersbud). 19 
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2, Noch Klingen Lied und Becher, doc figen andre Zecher, |: wir 
jelbjt in diefem Raum, !) und laffen’s uns behagen nad) gut und böjen 
Tagen, |: doc) alles it ein Traum. ! 

3. Nicht lang, jo füllen wieder bei Becherklang und Lieder ganz 


andre diefen Raum, und treiben, was wir trieben, und fingen, trinken, 
lieben, bis alles wird ein Traum. Soh. Nep. Vogl. Bor 1852. 


324, Heute it heuf. (I. 156.) 


Rebhaft. B, E. Becker, 


—- 


1. Was die Welt mor-gen bringt,ob jtie mir Sor-gen bringt, 















-8- -€ 
Keid D = dergreud ?Komme, was kommen mag,Sonenenjcein, 


Met = terfchlag, mor=gen ift aud ein Tag, heu=te ült 





























heut! mor-gen ijt aud ein Tag, heu = te it heut! 


°. MWenn’s dem Gejhick gefällt, find wir in alle Melt morgen 
zerjtreuf! Drum laßt uns lujtig fein! Wirt, roll das Sab herein! 
: Mävdel, jhenk ein, jhenk ein! Heute it heut! ı 

3. Ob ihren Rofenmund morgen jdn Hildegund anderen beut — 
darnac) id) nimmer frag, das jhafjt mir keine Plag, wenn fie mid) 
heut nur mag — heute ft heut! 

4. Klingklang, jtoßt an und fingt! Morgen vielleicht erklingt 
Sterbegeläut! Wer weiß, od nicht die Melt morgen in Schutt zerfällt! 
Menn fie nur heut noch hält! Heute iült heut! 

Rudolf Baumbadı. 1882, 


291 


325; Abjchied. (1. 103,) 


a: Neuere MWeife, vor 1874. 









N 
1. Was klin = get und fin gef die Gtraß her = auf? 















Shr Sung = fraun, ma : hei die Ben = fter auf! 
= —a- 
Be > 
= Bean: 

e5 zie= het derBurfh in die Mei = fe, Sie ge= ben 
me 
GEN 

u | 

ibm das Ge- li - de 


2. Wohl jauchzen die andern und Ihwingen die Hüt, viel Bänder 
darauf und viel edle Blüt: dem Burfcen gefällt nicht die Sitte, geht 
jtill und bleich in der Mitte, 

3. Wohl Klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: „Zrink 
aus und frink wieder, lieb Bruder mein!“ — „Mit dem Abjchiedsweine 
nur fliehet, der da innen mir brennet und glühet!* 

4. Und draußen am allerleßten Haus, da guckef ein Mägdlein 
zum Senfter heraus, fie möcht ihre Tränen verdecken mit Gelbveiglein 
und Rojenjtöcken. 

9. Und draußen am allerleßten Haus, da fchlägt der Burfche die 
Augen auf und jchlägt fie nieder mit Schmerze und leget die Hand 
aufs Herze. 

6. „Herr Bruder! und haft du no) keinen Strauß: dort winken 
und wanken viel Blumen heraus. Wohlauf, du Schönite von allen, 
laß ein Sträußlein herunterfalfen !* 

7. „Ihr Brüder, was jollte das Sträußlein mir? Sh hab ja 
kein liebes Liebchen wie ihr! An der Sonne würd e5 vergehen, der 
Wind der würd es verwehen,“ 

8. Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! Und das 
Mägdlein laufchet und horcet noc) lang. „DO weh! er ziehet, der 
Knabe, den ich jtilfe geliebet habe. 

. „Da jteh ich, ach! mit der Kiebe mein, mit Rofen und mit 
Gelbveigelein; dem ic) alles gäbe jo gerne, der ift nun in der Ferne,“ 

Zudwig Uhland, 1806, 
19* 
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326. Beim Zuchsrift zu Jingen. (II. 32.) 


Nebhaft. 18. Sahrhundert. 





kommt dort von der [e - dersnen Höh, ga ga 





[e = der = nen Höh, was kommt dort von der Höh? 


2. 1: Es ijt ein PBoftillon, :) es ijt ein lederner Bojtillon, ca ga 
Roitillon, es it ein PBojtillon. 

3. Was bringt der Bojtillon, was bringt der [ederne Bojtillon 2c. 

4. Er bringt nen FZuchjen mit, er bringt 'nen ledernen Zuchjen 
mit 2c. 
A 2 „Shr Diener, meine Herrn, ihr Diener, meine hochauverehrenden 

errn!“ xc. 

6. Was macht der Herr Bapa? Was macht der lederne 2c. 

7. „Er liejt im Kikero“ 2c. 

8 Was madt die Frau Mama? x. 

9. „Sie fängt dem Papa Flöh!“ zc. 

10. Was macht die Mamjell soeur? 2. 

11. „Sie jißt zu Haus und näht!“ ac. 

Alias: „Sie jtrickt dem Papa Strümpf!* 2 

12. Was macht der Herr Rektor? x. 

13. „Er prügelt jeine Bubn!* x. 

14. Rauht aud der Fuchs Tabak? x. 

fd: a wenig, meine Herrn! ein wenig, meine hochzuverehrenden 


16. 5 iteck Er fi eins an! 2c. 

17. „Ad, ad, es wird mir weh!“ ıc 

18. So breh Er fih mal aus! zc. 

19, „Seßt ift mir wieder wohl!“ 2c. 

20. Sp wird ver FZudhs ein Burj ze. 18, Sahrhundert, 
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Mäßig. 2. Liebe. 1892, 









zer 


jtimmtnichtein? LaßtdasTrauern uns ver= jchie = ben,denn nicht 


| re 








joll uns jeßt be=frü = ben iv - IherZrennung kur = ze 





Pein, ird-fher Trennung kur-3e Bein! Was uns liebt und 


was wir lie= ben, foll nur un = fer Wahliprud fein! Was uns 


Be “ 
ee 


liebt und was wir lie= ben, foll nur un - jer Wahlfprud jein ! 


2. Was uns liebt und was wir lieben, jedem, jedem jagt’s fein 
Herz; ob wir bald wie Spreu zeritieben, ift uns doc) ein Trojt ge- 
blieben, |; $reunde, jhaut nur himmelwärts! :: Was uns liebte, was 
wir lieben, ewig halte dran das Herz! :| 

3. Was uns liebt und was wir lieben, drauf, ihr $reunde, leert 
das Glas! Ob fie uns vereint geblieben, oder ob fie längjt jchon 
drüben fchlafen unterm Sriedhofsgras. Was wir liebfen, was wir 
lieben, drauf, ihr Freunde, leert das @las! Soh. Nep. Bog!. 
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328. Weg mit den Grillen und Sorgen. (II. 108.) 


Mähig bewegt. U. 3. Berzwarzowsky. Vor 1836, 








1. Weg mit denGril=len und GSor = gen, Brü = der, es lat 


ei SF 






































ja der Morgen uns in der Su = gend Jo Ichön! 
rajcher 
Vere ern: = Fe 
4 A —— en 
Labt uns die Be = der be- krän = zen, laßt bei 
N  — R 
s 5 5 = —= 5 \ rt, | 
rer . F u — 4 — 9 
L ER u 
Ge=-jän - gen und Tän= zen uns durch die Pil = gerswelt 








gehn, bis uns SH = pref = fen umswehn! 


2. Slüchfig verrinnen die Sahre, fchnell von der Wiege zur Bahre 
trägt uns der Fittih der Zeit. No) find die Tage der Nofen, ichmei= 
cheinde Lüftchen umkofen Bufen und Wangen uns heut: Brüder, ge= 
nießet die Zeit! 

3. Sröhlic zu wallen durchs Leben, trinken vom Gafte der Neben, 
heißt uns der Wille des Herrn. Auf denn, ihr fröhlichen Zecher, jingt 
Ieine SE beim Becher! Fröhliche fieht er jo gern. Preifet den güfigen 

errn! 

4. Sehet, in Dften und Weiten keltert man Trauben zu Selten! 
Gott gab zur Freude den Wein! Gott jhuf die Mädchen zur Niebe, 
pflanzte die jeligiten Triebe tief in den Bujen uns ein. Liebet, und 
frinket den Wein! 

5. Dräut euch ein Wölkhen von Sorgen, jheudht es durch Hoff- 
nung bis morgen! Hoffnung madt alles uns leicht. Hoffnung, DU 
jollft uns im Leben liebend und tröftend umjchweben, und wenn Freund 
Hein uns befchleicht, mache den Abjchied uns leicht! U. Maytmann. 1797, 
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329. Dem Burjchentum. 


Singw.: Prinz Eugenius, der edle Ritter ıc. 


1. Wenn die Becher fröhlich Kreifen, wenn in vollen Sanges= 
weijen tönt jo mandes Helden Ruhm, ja, da muß man dih aud 
jingen, muß auch dir die Becher fchwingen, dir, du altes Burjchentum. 

2. Sragt ihr, wo die Freiheit wohne? Auf Europas weiter Zone 
habt ihr nimmer fie gejehn; nur bei alter treuer Sitte, in der Burjden 
froher Mitte mag ihr Tempel nocd) beitehn. 

3. Stroh und frei, wie’s unjre Alten einjt zu ihrer Seit gehalten, 
leben wir, jo lang es gilt. Sreuen uns mit leerer Tafche, wenn uns 
nur aus voller Slajche klar der braune Nektar quilft. 

4. Nicht in marmornen Trophäen kann die jpäte Nachwelt fehen, 
was wir Brüder hier getan; doch zum Denkitein unfern Siegen häufen 
wir aus leeren Krügen hohe Pyramiden an. 

5. Mit dem Humpen in der Linken wollen wir dein Wohlfein 
trinken, altes, frohes Burfchentum; mit dem Sieber in der Rechten 
wollen wir dich Kühn verfechten, freies, fapfres Burfchentum. 

MW, Hauff. Um 1823, 


330. Die Jugend haf recht. (I. 161.) 


Heiter. Stanz Greticher. 1885. 
=— e— 


SS re 


1. Wenn Fla=sjhen uns win= ken, gleihb jind wir da= 





a 


Bor er 





bei undjchen=ken und frin= ken gleih je = der für 
| 











zwei. Doch niht aus dem Wei=-ne er-wädhjt un = fre 











Zuft, die Breu=de, die rei = ne, ent=jteigt un =jrer 









H langjamer 














Bruft, die Freu=de, die ve - ne, entjteigt un=jrer Bruft. 


2. Wenn Augen uns winken, wir folgen jofort, um Ttektar zu 
frinken am heimlichen Ort. Und ob au als Scherzen das Lieben 
ericheint: |: es Rommt doc von Herzen, was Kippen vereint. :) 

3. Wir fühlen, daß Feuer den Geijt uns durchflammt, daß alles 
uns feuer, was Edlem entitammt. Mag zagen und beben ein marklos 
Geichlecht: die Tugend ijt Leben, die Tugend hat recht. 

Adolf Bartels, 


331. Erinnerungskneipe. 
Singw.: Wenn wir froh beim Weine fiben zc, 

1. Wenn in nädhtlih jtiller Stunde, allem Weltgetümmel fern, 
tagt die fraufe Tafelrunde bierfideler alter Herrn, |: jteigt ein Geijt zu 
uns hernieder, die Erinnerung alter Seit, alte Lieder fünen wieder, 
und das Herz wird jung und weit. !| 

2. Und es tönt mand alte Weile Sehnjucht weckend an mein 
Ohr, und im lieben Yreundeskreije taucht die Studienzeit empor. 
Konphililter, laßt mich trinken, trinken wie in alter Seit! Wenn die 
vollen Becher blinken, wird das Herz mir jung und weit. 

3. Einjt im Kreis der flotten Zecher fönte froh der Kneipgejang, 
wp man nach dem leßten Becher oft auch jchon den Schläger Ichwang. 
Singen, trinken, tapfer jtreiten, ungebleiht das volle Saar, Jehnjuchts- 
voll denk ich der Seiten, da ich noch ein Studio war. 

4. Dünkt die Mufenjtadt ihm eitel, Studio auf einer Reif’, hat 
er auch kein Geld im Beutel, ganz famos zu leben weiß. Keit im 
Kampf, in Trunk und Treue, immerfort durch dick und dünn, oft in 
himmliih heitrer Bläue jchlendert er durchs Dajfein hin. 

5. Zujt der Waffen und der Lieder ijt's, wopon der Studio träumt; 
uns bringt jie Erinnerung wieder, wenn der volle Humpen jchäumt. 
Drum, ihr frohen, Rlugen Secher, hoch die Burjchenherrlichkeit! Und 
der le&te volle Becher Jei ... . . geweiht. Zaddad. 


332. Aufmunferung zur Sreude. (III. 77.) 


Mäßig geihwind, DVolksweile. 
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langunsLenzund Sugend blühn? Wer wollt in jeisnen 


toben 


Blü-ten = fa - gen die Stirn in düft-re Falten ziehn? 























2. Die Freude winkt auf allen Wegen, die durch dies PBilgerleben 
gehn. Sie bringt uns felbjt den Aranz entgegen, wenn wir am Scheide= 
wege jtehn. 

3. Noch rinnt und raufcht die Wiejenquelle, no ift die Laube 
kühl und grün; noch jcheint der liebe Mond jo helle, wie er dur) 
Adams Bäume fchien. 

4. Noch macht der Saft der Purpurtraube des Menjchen krankes 
Herz gejund; noch jchmecket in der Abendlaube der suß auf einen 
roten Mund. | 

9. Noch tönt der Bufh voll Nachtigallen dem Süngling füße 
Zühlung zu; noch) jtrömt, wenn ihre Lieder fchallen, jelbjt in zerrine 
Seelen Auh. 

6. DO wunderihön ijt Gottes Erde und wert, darauf vergnügf zu 
fein: drum will ich, bis id) Ajche werde, mich diejer jchönen Erde freun. 

Hölty. 1776, 


333. Sfudenfenfinn. (III. 139.) 


Mäßig. Ed. Nößler, 
— — u 
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I Ze 


frei = jter Bursjchen= luft, wie hat die Freund |chaft 


_— “> 
Zez—menee 
we 
freu und wahr durd=drun =»gen mei= ne SBrujt! 


2. Wie trefflih haben pohuliert, gejungen wir, gelacht, wie oft, 
was Studios Leben ziert, des Mägdeleins gedacht! Und galt es einen 
friden Gfrauß, flott ging’s auf die Menjur, und litt’s uns nicht im 
engen Haus, ging’s über Berg und Flur! 


3. Das alles la ich weit zurück, und grau in grau gehüllt zeigt 
ih dem fraumumflorten Blick Bhilijters traurig Bild. Dod wünid) 
ih eins, dann fei es drum, weil ich geborgen bin: ins fernite Phili- 
jterium des Burjchen frohen Sinn! 


334. Studenfengzeif. (IV. 170.) 








Mit Kraft we euer. Stanz Oblhanns, 1892, 
ib = [u gen hinzaus in Die jon = — Welt all 





’ et 
zeit mit la=schenden Au=gen; des fahrren=den Bol=kes 


See 


dur = jlirgemSchlag mag Fro=-hes und Freises nur fausgen. Wir 




















wan=dern und jin= gen, umd naht das Glück, jo 
jteigernd Pe u ne | 





















pak=ken wir’s hur = fig beimsira = gen, und frinsken den 

















Mein und küj - jen dieMaid und laj= jen ven 
4, Strophe zögernd AR 








küj-jen dieMaidund laj- fen den Euslen das Kla = gen. 


2. Die Schriften der Alten jtudierfen wir gut: Sie haben ins 
Schwarze getroffen, Anakreon und Horatius, die größten der Philo- 
jophen. Drum, Alter, laß ab von fcheltendem Tun, und denke der 
Söhne, der lieben, |; und denke der Seit, wo du voreinjt vielleicht es 
noc) ärger getrieben! :| 

3. Ein Weilhen nur währt’s, find Saus und Braus vom Gfrudel 
des Lebens verjchlungen: die tobenden Wogen der Sugendluft, die 
himmelan jauchzend gejprungen. Philifter heißt man und alles ift 
aus; und die am tolliten gewettert, find fill und jtumm, die Lieder 
vertönt, die Becher der Freude zerjchmettert. 

4. (Zelebt.) Drum heija, hallo und dreingehaut! Zum Teufel mit 
Kummer und Sorgen! Laßt kreifen das Horn, bis Hahnenjchrei 
verkündet den kommenden Morgen. Zum Trübfalblafen kommen wir 
no, wallt Blondhaar filbern dem Greife: Es lebe die jelige Tugend 
zeit, Holdlieb und die launige Weije! ®. 5. Bienert. 


300 
335. Wohlauf, du frische Jugend. (I. 182.) 
Lebendig, nicht zu rajch. Albert Ellmenreid. 
m = 



















1. Wohlauf, du fri= jche Zu-gend, du Koenig ohne Land! wie 








Maizen=frojt hält Tugend in deisnem Her-zen jtand. Du 


willjtdih ja nicht här-men, willjt fingen und willjt lärmen und 








y = 
willft did ja nit här- men, willft fin - gen und willt 


eiwas 3Öugernd 
—— ne 


en 


lär = men und ü = berjhäumend fchwärmen an  dei=nes 





im Zeitmaß 
Fine 





GlückesSand. O vi-re-a, o flo-re-at, 0 gau-de- 


Fun 0 A ee de nt ZZ in U Un 


2 u A 5 = 














sol 














2 N Br re en 
€ as: = ==: 5 === v- 
at iu- = - tus, o vi-re-at, o flo-re- at, 0 
Str, 4 
ee | ee Fu) ee 
rear nenn 
GezZi=e Ze 





gau-de-at iu-ven-tus, 0 gau-de-at iu - ven-tus! 


2. Warm Blut will frei fich regen, und Wanvderlujt zieht aus und 
pflückt fi an den Wegen den jhönjten Blumenftrauß. |: Kommt, ihr 
in jungen Jahren, Baganten und Scholaren, wir wollen fürbaß fahren 
durchs weite Weltenhaus. :|: O vireat, o floreat, o gaudeat iuven- 
tus, :| o gaudeat iuventus! 

3. Wo find die hödhften Berge? wo jchafft ein Lindwurm Leid? 
wo halten Nie’ und Zwerge gefangen eine Maid? Frau Ehre joll 
uns führen, Srau Minne foll uns jchüren, Frau GSälde wolln wir 
küren, den drei’n fun wir Beicheid. O vireat etc. 

4. Ihr Mägpdlein, bei den Sternen! euch naht ein kühn Gejchlecht, 
ihr Schenken und Tavernen, jchließt auf, es wird gezecht! Sich Kieb 
und Lujt erneuen, mit Rofen jich bejtreuen und ji) des Lebens freuen, 
das ijt der Tugend Recht. O vireat etc. Sulius Wolff. 


336. Reiterlied. (II. 124.) 


Marichmäßig. Chrijtian Sak. Zahn. 1797. 







1. Wohl - auf, Ka-me=ra = den, aufs Pferd,aufs Pferd! ins 
sm gBel= de, da ift der Mann noch) was wert, da 





es ENT. 
zeld, in die Freisheit ge = 30=gen! 
wird das Herznoc ge - wo=gen, da fritt Rein 





Beim 


an = drer für Bas ein, auf jich jel= ber itehbt er da 





ganz al = lein; da trifft Bein an = drer für 





ein, auf ji fel = ber fteht er da ganz al = lein. 


2. Aus der Welt die Freiheit verihwunden ijt, man Jieht nur 
Herren und Knechte, Die Faljchheit herrichet, die Sinterlift bei dem 
feigen Menjchengeichlechte; |: der dem Tod ins Angeficht fchauen kann, 
der Soldat allein ijt der freie Mann. :| 

3. Des Zebens AUengiten, er wirft fie weg, hat nicht mehr zu fürchten, 
- zu jorgen; er reitet dem Scickjal entgegen keck, trifft’s heute nicht, 
trifft es Doch morgen; und trifft es morgen, jo lajjet uns heut nod) 
ihlürfen die Nteige der köjtlihen Seit. 

4. Bon dem Simmel fällt ihm jein lujtig Xos, braudhf’s nicht mit 
Müh zu erjtreben; der Fröner, der jucht in der Erde Schoß, da meint 
er ven Schaß zu erheben; er gräbt und jchaufelt, jo lang er lebt, und 
gräbt, bis er endlich jein Grab ji gräbt. 

5. Der Reiter und jein gejhwindes Ro, fie find gefürchtete Gälte; 
es flimmern die Lampen im Hochzeitichloß, ungeladen Rommt er zum 
Zelte. Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, im Sturm erringt 
er den Ntinnejold. 

6. Warum weinef die Dirn und zergrämet jich Jhier? Laß fahren 
dahin, laß fahren! Er hat auf Erden Rein a Quartier, kann 
treue Lieb nicht bewahren. Das raihe Scickjal, es treibt ihn fort, 
feine Auh läßt er an keinem Ort. 

7. Auf des Degens Spiße die Welt jeßt liegt, drum froh, wer 
den Degen jebt führet, und bleibet nur wacker zufammengefügt, ihr 
zwingt das Glück und regieret. Es jißt keine Krone fo feit, jo hoc), 
der mutige Springer erreicht jie doch. 


re 
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8. Drum friih, Kameraden, den Rappen gezäumt, die Bruft im 
Gefechte gelüftet! Die Tugend braufet, das Leben jchäumt!. Frife) 
auf! eh der Geijt nod) verdüftet! Und feet ihr nicht das Xeben ein, 
nie wird euch das LXeben gewonnen jein! 

St, Schiller. 1797. Str. 7, 1804, 


337. Zu Heidelberg Student. (I. 164.) 
Mähig. Dito Xob. 1892. 


mf ze ren 
Seesen 


1. Wo zwi= schen grü= nen Ber = gen mun= ter des Ntek-kars 














kla= re Wo - geraufht, wo in das duft=- ge Tal bin- 


ee Sseizeone 


un = fer diedurgsru= i = ne fin= nendlaufcht, wo du von 





mit Ausdruck langjamer 


Summer mußfge=ne=fen, wie fief er aub im  Serszen 


im Seitmaß Be - = mit euer 
















RTL TEN 
brennt, da bin ich auch einjt jung ge = we=jen: Sb war zu 





RE 7 
he: Se: 


Hei = del=berg, zu Hei = Delsberg Stusdent, ib war zu 
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Be 
(ee 
Hei = del= berg, zu Hei = del=- berg Gfu=-dent! 


2. Was follt ih um die Zukunft jforgen, verfolgt mich aud) des 
Schicjals Neid, ih) denk an meiner Jugend Morgen, ic) denk an did, 
du roj'ge Maid! an Liederjchall und Becherklingen, an Waldesduft und 
Rebgeländ! Ein Wort gibt meiner Seele Schwingen: |: Ich war zu 
Heidelberg, zu Heidelberg Student! !) 

3. Der Lenz kehrt immer blühend wieder, auf ewig fort die Tugend 
Ichwebt, doch fraur ich nicht darum, ihr Brüder, vorbei, jie war dod) 
ihön gelebt! Ihr Glück, geht alles auch zu Scherben, hält freu bis 
an des Kebens End, und lächelnd jprec) ic) noch im Sterben: Sch 
war 2. S. Löwenberg, 


338. Heimweg vom Wirtshaus. 


1. Wunderlides Wehgefühl, wenn ich meinen Tijeh verlaljen und 
die Nacht jo jtill und kühl wandelt durch die leeren Gajjen! 

2. Müde und vom Wein beraujcht hab ich oft dem bangen Winde 
durch die Straßen nachgelaufcht, traumbewegt gleich einem Kinde. 

3. Irgendein geheimer Gruß, irgendein geheimes Singen, irgend- 
eine Ziebe muß in dem leifen Braufen klingen. 

4. Eine jtille Güte auch hat der Ton in mir bejchworen — ijt es 
jener Sugend Hau, den ich Ichon fo lang verloren? 


Stiic. 339. Burjchenfum. (IV. 2.) 


mf ar Otto Lob. 1895, 











Hermann Hefe. 






ji Sieht der Burjch die Straß entelang,drängtfih al = les, ihn zu 


Sn, ——, = 












ihau=en, und es laujchen dem Ge-jang an den Fenzitern jchö=ne 





v 
Srauen.  Baster,ichließ die Läden zu! Mutter,hütdein Mädchen 
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efwas zögernd 





du! DBlickt er gleich fo brav und gut, ein Student ijt leichtes 


im Seitmaf feurig 





Blut. Wer Rei= ne Sorege je und kein Ber-3a=gen weiß 








lih=ter=loh, doc nie zu En=de brennt, lebt feisnen Su-gend = 


fag als rich = fi= ger Student! ja! als rich - fi = ger Stu=dent. 


2. Sibt der Burj) beim klaren Wein, fühlt er heidnifch Göfter- 
leben, und in jüßen Melodein fieht er goldne Träume fchweben. Spiele 
Ihneller, Mufikant! linkes Lieschen, fei zur Sand! So ein Glas 
ijt nicht genug, bring mir Wein im Deckelkrug! Wer keine Sorge je 
und kein Berzagen weiß, und wer fich rajch erjtürmt des Lebens kecken 
Preis, wer Bachus Schußpatron und Schenke Heimat nennt, lebt 
jeinen Sugendtag als richtiger Student! ja! als richtiger Student. 

3. Tritt der Burfhe auf Menfur, fteht er da in ftolzer Sreude, 
und er zeichnet jeine Spur mit des Schlägers fcharfer Schneide. Ge- 
kundant, ruf noch nicht Salt, ic) verzichte nicht jo bald, laß mid) 
wirbeln, laß mich jpähn, heute foll’s auf Abfuhr gehn! Wer keine 
Sorge je und kein Berzagen weiß, und wer fich rajch erjtürmt des 
en Preis, wer Srohjinn feine Kraft und Kämpfen Freude 
nennt, lebt :c. 


Lahrer Kommersbucd). 20 
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4. Geht der Burf in Amt und Stand, ilt er au) noch zu was 
nüße, doch an feiner Klaufe Wand hängt er Band und bunfe Müße. 
Nun verjuch e5, Werktagslajt, heim)’ ihn ein, bis du ihn halt, doch 
er weiß fein |hönes Glück, findet feinen Meg zurück. Wer keine Sorge 
je und kein Verzagen weiß, und wer fich rafch erjtürmt des Lebens 
kecken Preis, wer jih als alter Herr doch jtolz als Burfch bekennt, der 
bleibt fein Leben lang ein richtiger Student! ja! ein richtiger Student, 

Ed. Heych. 1883. 


340. Heidelberg im Pfälzerland. (1..173,) 


Ziemlich bewegt, PBinzenz Zachner. 1886, 
mf 


















fein, die=weil ein ed = ler Trunk zur Hand undMägpdlein jung und 


fein. Zu Hei = del-berg beim gro-Zen Faß, da war aud) id eins 











etwas zugernd 





ee Tre 
mal: Serrzje! it da die Luft jo nah im lie-ben Nteckar = tal! 


2. Zu Heidelberg hab ich gejhaut mand flotte Burfchenzier und 
oft gejungen freudig laut: „Ahenania jei's Banier!* DO Heidelberg, 
wie prangt dein Schloß mit jeinem Smmergrün, gejhändet von Fran- 

zofentroß, noch heut jo jtolz und kühn! 








3,9 Hei=del-berg im Nek-karstal, dir bleibt mein Herz ge= 











gedehnter 


PX wie vorher 





GC. W, Neumann, 1886, 


341. Mein Würzburg. 


Mäßig bewegt. NR, Maurmeier, 















— ee 
SonsneScein, und die Ne=belsjchleiser fal=len,drein Die 
langjam und breit - feierlich und bewegt 


























ee 
Nahtdie Ber-ge hüllt, from-me Be = ter ieh ich 


früheres Seit- 

















fat ein froh Entzük-ken, wie verklärt im Morgenftrahl liegit du 
20* 
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3a vor meisnen Blik-ken, mär = hen=gleid) im. duftgen 
breit und feierlic) 





feuchtend an=ge=tan, Kleisnod du in Sranken = landen, 





Stadtdes heilgen Ki=li= an, Stadtdes heilgen Sieli- an! 


2. Sonnengold, auf deinen Höhen wandelt jih’s zum Feuerwein, 
Morgenwind mit fühem Wehen giet der Blüten Balfam drein, und 
im Herzen löft ji) wieder, was im Wein gepaart jo hold: Blumen 
düffe werden Lieder, Liebe wird aus Sonnengold. Lieder ziehn auf 
leichten Schwingen wie der Frühwind kojend raufcht und dem fehn- 
iuchtsweihen Singen neigt die Schöne fih und lauft. Lieder find 
der Minne Boten, Kiebehens Aug flammt jonnenhell, küßt von Kippen 
keck, von roten, |: Liedes Lohn jidy der GSelell. :) 

3. Grün Gelände, Silberfluten, blauer Himmel, Pilgerjang, und 
darein der alten guten Kirchenglocken eierklang! Sa mir ilts, als 
ob mir’s klinge wie ein Grüßen her vom Main, nennt man mir die 
Munderdinge Frauen, Lieder und den Wein. Und mich faßt ein froh 
Entzücken, wie dereinjt im Morgenjtrahl jeh ich dich vor meinen Blicken, 
jegne dich vieltaufendmal, mit des Frühlings Brautgewanden herrlid) 
leuchtend angetan, Kleinod du in Frankenlanden, Stadt des heilgen 
Kilian. R, Maurmeier, 




















er 


. “ E 
ae Fe a Di 


x ne % Du ee wm ur. nu hin 
E-a Iermssa er ae Pa „eingypmicen ee er 
r 





sıl 
342. Wanderfahrt. (IV. 42.) 


Raunig. Karl Sirih. 1895, 


Fee 


1. U = de, Gesjelln, nun fah = ref wohl! Sch je) die Son = ne 








Beisnen!Die Wach =tel ruft, der A Ruck jchreit,das ift Die 


langjam 












ri =fi=- ge Wan - der=zeif! Und hab ih au nad 


lebhaft und mit Humor 




















p 


N 
j 
| 
| 


ta, e5 (eb das Seh = ten! Kein Kreu- zer = lein im 





Beu = te = lein: Sur=- ra, es leb das Gedh=ten! 
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2. Wohin ic) geh, ift gar kein Frag! Mid jol!’s den Teufel 
ihieren! Sch werd jtets meiner Ntafe nach bergauf, bergab marjchieren! 
Mächit dur) die Schuh mir aud 'ne Zeb, plagt mic) Rein Hühner- 
augenweh! Und jonjtgem Druck hilft ab ein Shluk! |: „Kluck — 
ihluk, Kluck — [hluck!“ jagt Nepomuk, mein heilger Schußpatrone! :| 

3. Sn Prag hab id ein Mägdelein, in, Wien und söln viel 
Schulden! Die Schulden und das Mägdelein, die müfjen ji) gedulden! 
Mer kann auf diefem Erdenplan aud, alles im Gedädtnis han? — 
Hier fißt ein Strid, da fit ein Sfrid! Und ’s läppert fi) und ’s 
(äpperf ji und ’s läppert jich zufammen! 

4. Allmorgens bete ic) zum Herrn, mir gnädig beizuftehen, daß 
ih der Arbeit nah und fern flink aus dem Weg kann gehen! Denn 
wenn in Blüten prangt der Hag, macht felbjt der Herrgolt Feiertag! 
9 Maienzeit voll Herrlichkeit! Mir wird das Herz jo weit, jo weit, 
und wandern muß ich) — Amen! Otto Hausmann, 


343. Alles ijf mein. (II. 34.) 


Nicht allzu rafch. Zudwig Kiebe, 1845. 











1. Al= les ijt mein,hdab ih nur Wein! Al= les, ja 











a === 


al=les it mein, hab id) nur@ein! Sa, al=les, ja 


al=les ift mein, hab ih nurWein! Dich = fer = ges 


ee 


SS A 4 4 Nee T 
dan = ken,wie nie lie ver nom = men, kom = menwie 
efwas zÖgernd 

En | 





. ’ . Den 
Sich = lein im Mee = re ge = |hwom = men, 
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4 im Seitmaß > Pr 
se Sure Te nor BrieEn : 
BESsEri Sense 
Sera 
bre = den ge=-walt = jfam auf mid) nun  ber= 


hi 








ee 
ein! Trasla=sla = tra=la = la = la! fra= 


| > zögernd im Zossen, 





- Se -; Ta üt 





mein, hab ih) nur Wein! Alz= les, ja, al=les ift 








Dr ee 


mein, hab ih nur Mein! Sa, 


nn. 


it mein, hab ih nur Wein! 


2. Alles ijt mein, hab ic) nur Wein! Alles, ja, alles ijt mein, 
hab ich nur Wein! Sa, alles, ja, alles ijt mein, hab ich nur Mein! 
Städte und Dörfer und Täler und Auen, was da nur Schönes auf 
Erden zu jchauen, PBaradiefes Gärten und Sclöjjer am Ahein! Tra= 
lalala! tralalala! tralalalalalalala lala! Alles ijt mein 2c. 

3. Alles ijt mein 2c. Srauen, wie Götter den Helden nur Ihenken, 
ran die Dichter nicht jchöner fich denken, lieblic) wie Aofjen, wie 
Lilien jo rein! Tralalala zc. 

4. Alles ijt mein 2c. Sa, felbit die Sterne, die fchimmernd dort 
prangen, kann nad) Gefallen herunter ich langen, Stern aller Sterne, 
willjt du mein eigen fein! ZTralalala x. M. 6. Friedric, 


344. Hilforie von Noah. (II. 62.) 


Mäßig. &. ©. Reijfiger. Um 1825, 









1. Als No - ah aus dem Ka = jten war, da frat zu ihm 


der Her=re dar, der roch des No=äh Opfer fein und 





w 


iprach: Sch will dir gnäsdig jein, und weil du ein jo 
| | 








frommesSHaus, jo bitt dir jelbjt die Gna=den aus, aus! 


2. Fromm Noah) jprah: „Ach lieber Herr! das Waller Ichmeckt mir 
gar nicht jehr, dieweil darin erfäufet ind all jündhaft Vieh und Menjchen- 
kind. |: Drum mödt ich armer alter Mann ein anderweit Getränke 

UN 

3. Da griff der Herr ins Paradies und gab. ihm einen Weinjtock 
füß, und gab ihm guten Rat und Lehr und fpradh: „Den jollft du 
pflegen jehr,“ und wies ihm alles jo und jo; der Noah war ohn 
Mapen froh. 

‚ 4. Und rief zujammen Weib und Kind, dazu fein ganzes Haus= 
gejind, pjlanzt Weinberg rings um jich herum, der Noah war jürwahr 
nicht dumm, baut Keller dann und preßt den Wein und füllt ihn gar 
in Säller ein. 

5. Der Noah war ein frommer Mann, jtah ein Faß nad dem 
andern an und frank es aus zu Gottes Ehr, das macht ihm eben kein 
Beihwer; er trank, nahdem die Sündflut war, dreihundert noch und 
fünfzig Sahr. 

6. Ein kluger Mann daraus erlicht, daß Weins Genuß ihm jchadet 
nicht, und item, daß ein kluger Chrijt in Wein niemalen Waller gießt, 
dieweil darin erjäufet jind all jündhaft Vieh und Menjchenkind. 

Auguft Kopiih,. 1824, 
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345. Klipp — klapp. (IV. 54.) 


Nicht zu a Soh. Schondorf. 1895, 


1. Um Sadıb Kar, grü = nen Tanenenfchlag, wohl ei= ne 








Pan 
Müh = le ite = het, ohn Unster- laß fi Tag für Tag das 


rer 


Mühl-rad dor = ten dre= het: Stets klingt und eur SEN e5 





dorf In ae Der. ee geht freppauf, ee und 


wenig zurückhaltend ——————————— — mfim Seitmah 


Se 
=== ==> 


Ihafft für fie - ben Sineh = fe, itets klingt und lingt es 


[ES ss ıce 


dort „klipp klapp“, der Mül - ler geht tn Men ab um 








I — 












een 


ee er 


Ihafft für fie = ben Snehb = te. 
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%, Derweil im Saufe, hübjch und fein, ein gufer Sausgeijt waltef, 
des Meifters holdes Tödhterlein gar jorglid drinnen jchaltet. : Sie 
icheuert Tiih) und Bänke ab, ihr Holzpantoffel madt „klipp — klapp“ 
auf den gebohnten Dielen. !| 

3. Doch abends kommt fie jtets herfür wohl in den Blumengarten, 
im Bufchwerk an der Gartentür da tut fie mid) erwarten. Und wenn 
ih fie im Arm dann hab, macht auch mein Serge jtets „klipp — 
klapp‘, o Müllersmaid, mein Schäßel! M. Barack, 


346. Aheinjage. 


Singw.: Es war einmal ein König x. 


1. Am Ahein, am grünen Aheine, da ijt jo mild die Nacht, die 
Rebenhügel liegen in goldner Mondenpradt; und an den Hügeln 
wandelt ein hoher Schatten her, mit Schwert und Purpurmantel, die 
Arone von Golde jchwer. 

2, Das ijt der Karl, der Kaifer, der mit gewaltger Hand vor vielen 
hundert Sahren geherricht im deutfchen Land. Er ijt heraufgejtiegen zu 
Aachen aus der Gruft, und jegnet feine Reben und atmet Traubendufl. 

3. Bei Rüdesheim da funkelt der Mond ins Waller hinein und 
baut eine goldne Brücke wohl über den grünen Ahein; der Kaifer geht 
hinüber und fchreitet langjam fort und jegnet längs dem Strome Die 
Reben an jedem Ort. 

4. Dann kehrt er heim nach) Aachen und jchläft in jeiner Gruft, 
bis ihn im neuen Sahre erweckt der Trauben Duft. Wir aber füllen 
die Admer und trinken im goldnen Saft uns deufjches Heldenfeuer 
und deutjche Heldenkraft. Emanuel Geibel. 1834. 


347. Warnung vor dem Ahein. (II. 102.) 


Lebhaft. S. €. Pöthko, Vor 1848. 





1. An denAhein,an denAhein,ziey nicht an denAhein,mein 


ee 
Das Tee 
Sohn,ic) ra=te dir gut; da gehtdir das Zeben zu 














lieb= [ich ein, da blüht dir zu freu-di- ger Mut! 


2. Sieht die Mädchen fo frank und die Männer jo frei, als wär 
es ein adlig Geichlecht, gleich bijt du mit glühender Seele dabei; jo 
dünkt es dich billig und recht. 

3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen fo jhön und die Stadt 
mit dem ewigen Dom! Inden Bergen, wie klimmit du zu Jchwindeln= 
den Höhn und blickejt hinab in den Strom! 

4. Und im Strome da fauchet die Nir aus dem Grund, und hait 
du ihr Lächeln gejehn, und fang dir die Lurlei mit bleibem Aund, 
mein Sohn, jo it es gejchehn: 

5. Did) bezaubert der Laut, dich beförf der Schein, Entzücken 
jaßt did und Graus. Nun fingjt du nur immer: Am Rhein, am 


Ahein! und kehrit nicht wieder nach Haus. Karl Simrock. 1839, 
348. Doppeltes Vaterland. (I. 64.) 
Heiter, doch mäßig bewegt, 3. E. Fesca, 





1. An der CEl= be Strand 
liegt mein Da =ter - land, 


See = le; a=ber meisne Keh-le ijt zu SausamRhein, 


# x — | 
Ger Piz zmrire 


dürsjtef nur nad) Wein, dürzstet nur nad Wein. 


2. Wem es Freude jchafft, trinke Brüderfchaft mit den kalten 
Sröjchen; meinen Durjt zu löjchen, hol ich mir vom Ahein |: lebens- 
warmen Wein. :] er 

3. Spricht ein kluger Mund, Wein fei nicht gejund, ei! jo trink 
er keinen. Doch mir will es fcheinen, der den Geijt erfreut, tut dem 
Leib Bein Leid. 


lieb’s von gan=zer 
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4. Mander Medicus frank fih aus dem Fluß Flüffe in die Glie- 
der; Wein und frohe Lieder heißt mein Recipe wider jedes Weh,. } 
5. Und muß einjt es fein, fterb ih dod an Wein lieber als an 
Pillen. Bor dem leßten Willen leer ich erjt mein aß bis aufs lebte 
Glas. Wilhelm Müller. 


349. Audelsburg. (II. 16.) 


Singw. von: „Heute jcheid ich“ xc. 
Mäßig bewegt. % 3. €. Sesca. 1822, 


== 


1. An der Saa=le hel-lem Gfran=de jteshen Burgen 











itol3 und kühn. Sh=re Dä = cher jind ge=fal= len, und der 


Feen 
Se ee 
Wind jtreicht durch die Hal = len, Wol-ken ziehen drü=ber hin. 


2. Zwar die Ritter find verfchwunden, nimmer klingen Speer und 
Schild; doc dem Wandersmann erjcheinen in den altbemoojten Steinen 
oft Gejtalten zart und mild, 

3. Droben winken holde Augen, freundlich lacht mand) roter Mund. 
Wanpdrer jhaut wohl in die Ferne, Schaut in holder Augen Sterne, 
Herz ijt heiter und gejund. 

4. Und der Wandrer zieht von dannen, denn die Trennungsitunde 
ruft; und er jinget Abjchiedslieder, „Zebewohl* tünt ihm hernieder, 
Tücher wehen in der Luft. Stanz Augler, 1826. 


350. Kob des MWeins. (TI. 10.) 


Mähig bewegt. 9. Sr. Anapp. 





1. Auf grüsnen Bergen ward ge=bo = ren der Bolt,der 
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uns den Sim=mel bringt; die Son-ne hat ihn fib  er- 








ihn durhdringt,daß fie mit $lam- men ihn durchdringt! 


. 2. Er wird im Lenz mit Luft empfangen, der zarte Schoß quillt 
fill empor, |: und wenn des SHerbites Srücte prangen, jpringt au 
das goldne Kind hervor, :) fpringt aud das goldne Kind hervor. 

3. Sie legen ihn in enge Wiegen, ins unterirdifche Geihoß, er 
lo von Seiten und von Siegen und baut fid) manches luftge 

oB. 

4. Es nahe keiner feiner Sammer, wenn er fich ungeduldig drängt 
und jedes Band und jede Klammer mit jugendlichen Kräften fprengt. 
‚9. Denn unlihtbare Wächter jtelfen, jo lang er träumt, lihb um 
ihn ber, und wer betritt die heilgen Schwellen, den trifft ihr lujtums 
wundner Speer. 

6. Sowie die Schwingen fich entfalten, läßt er die lihten Augen 
Bea Er ruhig jeine Priejter jchalten und kommt herauf, wenn lie 
ihn flehn. 

7. Aus feiner Wiege dunklem Schoße erfcheint er im Sriltall- 
Sa verjchwiegner Eintracht volle Aoje trägt er bedeutend in der 

and. 


8. Und überall um ihn verfammeln jich feine Sünger hocherfreut, 
und faujend frohe Zungen jtammeln ihm ihre Lieb und Dankbarkeit. 

9. Er jprißt in ungezählten Strahlen fein innres Leben in die 
geici die Liebe nippt aus feinen Schalen und bleibt ihm ewig zu= 
gejellt. 
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10. Er nahm als Geijt der goldnen Zeiten von jeher ji) des 
Dichters an, der immer feine Lieblihkeiten in frunknen Liedern aufs 
gefan. 

11. Er gab ihm, feine Treu zu ehren, ein Recht auf jeden hüb- 
ichen Mund, und daß es Reine darf ihm wehren, macht Gott durd ihn 


es allen Rund. Friedrich) von Hardenberg, gen, Novalis, 1801, 
351. Ntafurjfudien. (III. 9.) 
Munter, Sulius Hopfe. Vor 1850. 





1. Auf, ihr Brüsder,frifc) und frod,nehmtdie Ziegen = haisner, 


= 








laßt Sal-luft und Ci=ce=ro, laj-jet die La = fei-ner! 





Raht die Griehen all= zu=mal, wol=len auch durd) Wald und 





Tal [u = jtig pro-me= nie=ren, dort,ja dort jtu= die=ren! 


2. Seht den goldnen Koder hier in der goldnen Sonne, Quellen= 
jtudium treiben wir hier am kühlen Bronne, was editio princeps jei, 
ei, ich jag’s der Wahrheit treu: |: it der Wellen Klingen. :| 

3. Wie vergelbt und wurmzernagt find die Koliobände! DO wie 
wohl dem Blick behagt hier ein friih Gelände! Wer daheim am 
Bulte wird blaß und dumpf und ganz verwirrt, heiter an Gebärden, 
frifch foll hier er werden! 

4. Sn die fchönen Rande weit, kreuz und in die Quere! Wer die 
icharfen Steine jcheut, nehm die Schneiderjchere! Stimmt ein Gaude- 
amus an, daß der frohe Wandersmann und der Fink daneben Komitat 
uns geben! Auguft Woyce. Bor 1845. 


°21 
352. Mondnact in Heidelberg. (IV. 160.) 


Nuhig, nicht zu langjam, Heinrih Hofmann, 1895, 






auf der dunk = le Tann mit jei= nen dich = ten 


een 





Zwei = gen, mit fei - nen did = fen SZwei-gen. 


2. Bon grünem Efeulaub ummwebt, im bleihen Mondenlicht erhebt 
gejpenstifch fih im Mebelgrau der Schloßruine itolzer Bau; wehklagend 
Ipielt der Abendwind durch die zerfallnen Räume, es weckt jein Raus 
hen zauberlind |: vergefine alte Träume. | 

3. Tief unten an den Berg geihmiegt das traute Städtchen freund- 
lich liegt, Glühwürmchen gleih mit buntem Strahl hujcht Kichterglanz 
bin durd) das Tal. Kühn Ipannt die Brücke übern Sluß die dunklen 
ae Bogen und bricht mit ihrem itarken Fuß des Neckars rajche 

ogen. 


Lahrer Kommersbud. 21 
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4. Ein Shifflein fährt am Ufer lang, draus tönt Mufik und 
Becherklang, Buntfeuer wirft die rote Glut weit ‚durch Die jilberhelle 
tut. — Rings rührt und_regt jid's weit und breit wie jungen Zenzes 
Meben: Alteidelberg, o GSeligkeit, in dir als Burih zu leben! 

6. 9. Schneide. 


353. $euerlied. (II. 12.) 


Heiter. E M. Arndt. 1817. 





1. Aus Feu=er it der Geift ge = jchaf = fen, drum Schenkt mir 
Die Kuft der Kie-der und der Waf-fen, die Luft der 





ü = Bes Seu- er ein! 
e = bejchenkt mir ein, 


or Sen 


Son = nen- blut, das Wunder glaubt und Wun = der tut! 


2. Was foll ic) mit dem Zeuge maden, dem Waller ohne Saft 
und Kraft, gemadt für Sröfche, Kröfen, Draden und für die ganze 
Mürmerihaft? |: Für Menden muß es friiher jein; drum bringet 
Wein und jchenket Wein! ! 

3. DO Monnefaft der edlen Reben! o Gegengift für jede Bein! 
Mie matt und wällrig fließt das Zeben, wie ohne Stern und Sonnen= 
ichein, wenn du, der einzig leuchten kann, nicht zündejt deine Lichter an! 
4. &s wäre Glauben, Liebe, Hoffen und alle Herzensherrlickeit 
im nafjen Sammer längjt erjofjen und alles Keben hieße Leid, wärjt 
du nicht in der Wajlersnot des Mutes Sporn, der Sorge Tod. 

5. Drum dreimal Auf und Klang gegeben! ihr rohen Brüder, 
itoßet an: Dem friihen Rühnen Mind im Leben, der Schiff und Segel 
treiben kann! NRuft Wein, klingt Wein und aber Wein! und frinkef 
aus und jchenket ein! 

6. Aus Feuer ijt der Geijt gejhaffen, drum ihenkt mir jühßes 
Zeuer ein! Die Luft der Lieder und der Waffen, die Zujt der Liebe 
ichenkt mir ein, der Trauben füßes Sonnenblut, das Wunder glaubt 
und Wunder fut! E. M. Arndt. 1817. 


der Trauben Jü = Bes 


fü 
Ri 
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354. Im Glofferfal. (II. 71.) Karl Schotte, 





Ichlecht, ver-haßtijt mir und ganz zur Qualdas nüch-ter= ne Geichlecht. 


2. Sc lobe mir den Morgenjtern, wenn heimgewanket wird, |: ich 
lobe mir den dicken Herrn, den braven Adlerwirt. :] 

3. Der jhenkt uns Feuer, fhenkt uns Blut aus jeinem ®lotter- 
tal. D Glottertal, wie bift du gut! Wir trinken dic) noch Rahl. 

4. Heut liegt was Dürres in der Luft, das Durft in Deutichland 
heißt, und aus dem Keller jteigt ein Duft, der hier uns Rettung weilt. 

5. Der Durjt in uns, der jagt uns klar: DO Menfd), benuß die 
Zeit; entweichen fiehjt du Tag und Sahr mit großer Hajtigkeit. 

6. Und morgen kommet naf und kühl des Höllenwindes Haud). 
Mir jagt’s ein dämmerndes Gefühl in meinem Hühneraug. 

7. Drum wer des Tages Ernit verjteht, der Iobe mir nochmal, 
bevor die frockne Zeit vergeht, den Wein im Glottertal! 


Th. Harkewinkel, 
355. Im Ahrtal. 


Singweife von 3. €. Chwatal. 


1. Beim heiligen Peter in Walporzheim, am Ufer der raufchenden 
Ahr, da erfand ich beim Weine jo manchen Reim, mand lujtiges 
Strophenpaar. Der Heilige führt die Schlüfjel wohl zum beiten Keller 
des Tals; drum ward er dem Wandrer zum Meinijpmbol, zum magijch- 
elektro-magnetifchen Pol, zum Schußpatron des Bokals. 

2. Ber Walporzheim am Gehänge der Shluht — Gott jegne das 
heurige Jahr! — da wädit St. Veters köjtlihe Frucht, die feurigite 
Zraube der Ahr. Und jeder, der munter das Tal durchwallt, kehrt 
gern bei dem Heiligen ein, der jchenkt ihm in unverfälichter Geitalt 
die würzige Labe für jung und alt, den dunkelroten Wein. 

212 
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3. Der Akmannshäufer am Ahein, fürwahr, it köftlihes Traus 
benblut, doc auch an dem Ufer der raufchenden Ahr der Walporz- 
heimer it gut. Drum kommet und jchauet, ihr Burjhen am Rhein, 
dies traubengejegnete Tal! Kehrt hübjh_ beim heiligen Petrus ein 
und koitet von jeinem feurigen Wein im Walporzheimer Pokal. 

Hermann Grieben. 


356, Der Geilt von anno elf. (II. 186.) 


Erzählend. 5. Keyl. 
mf ;* A A 











1. Beimkin = den-wirt im SKel= ler ruht ein gro = Bes 


==: = 


elf Igez 








ab voll Trau =ben-blut, ge = kel-tert an=no 


kel= tert an = no elf; und in dem jtaub=gen 
zögernd 


(Erz Zeir 


Saj - je Kreijtdem Lin = den - wirt jein bö = jer 


(se = 


% 
Geijt,der Geijtvonan=no elf, DderGeijt von anno elf. 











9. Der Lindenwirt, nah Schenkenbraud, trägt einen wohlgenährten 
Baud, |: ein Näslein rofigrot; :| und manchmal hat er’s ausgejhwaßt, 
daß ihm das Näslein rot gekraßt |: der Geijt von anno elf, ! 

3. Wenn nadts der Zeiger zwölf erreicht, mit einem großen Kruge 
ichleicht der dicke Lindenwirt hinab zum Keller, wo er jill und un= 
beichrieen fangen will den Geijt von anno elf. 
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4. Am Fafje klopft er dreimal an und öffnet leife dann den Hahn 
und füllt den Krug und frinkt fünfmal; da fchießt der Geijt hervor 
und wirft den Lindenwirt aufs Ohr, der Geift von anno elf. 

9. Da liegt er jhnarchend, bis ihn früh der Hausknecht polternd 
und mit Müh wohl aus dem Seller jchleppt, dann fängt er laut zu 
ihelten an: das hat der Geijt mir angetan, der Geijt von anno elf. 

6. So trieb er’s jchon feit Sahr und Tag. Un einem jchönen 
Morgen lag der dicke Zindenwirt im Keller tot, das Faß war leer, 
kein Menih im Haufe jpürte mehr den Geilt von anno elf. 

Stiedrich Geßler, 


397. Aheinweinlied. (I. 136.) 


Mäßig. Ioh. Andre. 1776. 
Ji 


r ELITE 
1. Bekrängt mitZaub den lie-ben vol-len Be - der und 


trinkt ihn fröh=lic) leer, und trinkt ihn fröh=lich leer! Sm 


ganz Eu=ro - pi=a, ihr Herren Ze=cer, ijt jold ein 
H a 
Sn 
Ep ER Gala 
Wein nicht mehr, ift fol ein Wein nicht mehr, ift jold ein 
# 


Sees 















Wein nicht mehr, ift fol) ein Wein nicht mehr! 


2. Er kommt nicht her aus Ungarn nocd aus Polen |: noc) wo 
man franzmännjc jpridt; :| da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein 
fi holen, |: wir holen ihn da nicht. :) | 
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3. Shn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; wie wär er fonjt 
jo gut? wie wär er jonjt jo edel, wäre jtilfe, und doch voll Kraft und 
Mut? 

4. Er wächjt nicht überall im deutihen Reiche; und viele Berge, 
hört! find, wie die weiland Kreter, faule Bäude und nicht der Gtelle 
wert. 

5. Thüringens Berge zum CErempel bringen Gewäds, jieht aus 
wie Wein, ift’s aber nicht, man kann dabei nicht fingen, dabei nicht 
fröhlich jein. 

6. Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht juchen, wenn Wein ihr 
Be En das bringt nur GSilbererz und Kobaltkuchen und efwas 
Zaujegold. 

7. Der Blocksberg ijt der lange Herr PBhililter, er madt nur 
Mind wie der; drum fanzen aucd der Kuckuck und jein Küjter auf 
ihm die Kreuz und Quer. 

8. Am Rhein, am Ahein, da wachen unjre Reben: Gejegnet jei 
der Rhein! Da wadjen fie am Ufer bin und geben uns diejen 
Zabewein. 

9. Sp trinkt ihn denn, und laßt uns allewege uns freun und 
fröhlich fein! Und wühten wir, wo jemand traurig läge, wir gäben 
ihm den Wein. Matthias Claudius, 1775. 


Mit Empfindung. 358. Heim. (IV.41.) 8. eeiffer. 1805. 


Br ee. nn 


1. Bin dur) die Al=spen ge=30= gen, wo die La-wi = ne 


Des = zirsinere 


rollt, lab, wie in Mee = res= wo = gen faud = fe der 























Son = ne SD. 


[=pen und Mee = res=jtrand für das fannendurd = 











FE fe nor = di=sjhe Sei = mat= land, 
See 
== on PzEE! 
fan = er fe nor = Di= jche Se mat= (nat 


2. Schlöfjer Jah, id) und Türme EN DIENT und marmorweiß; 
dunkeler Pinien Schirme wiegten im a lid leis, aber jchöner und 
bejjer — lat mi) immerhin aus — |: als die Marmorichlöffer vünkt 
mid mein VBaterhaus. :| 

3. Mägdlein durfte ich Rofen, jchlank und liliengleich, Frauen wie 
volle NRofen, üppig und anmutreich; Lilien aber und NRojen werden 
von der bejiegt, die mich als Knaben mit Kojen in den Schlaf gewiegt. 

Audolf Baumbadı. 


359. Bin ein fahrender Gefell, (II. 38.) 


rich, mit Fl Zudwig Keller. 1894. 
1. Bin ein fah - = der Gez=fell, Ren=ne Bei = ne 





Br. 


Sor=gen; labt mid) heut der el = jen= quell, u e5 
mf 


Fe 


Rhein wein mor=gen. Bin ein Rit=ter Io = be= jan, 
Ze 


FE He 


reit auf Sculjters Kap = Zr Enen; führ den lockren 
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efwas zögernd 


um in Zeitmaß 





Blut und lei = ter Ginn, hin üt Hin, 
zögernd 





en u 
hin it Hin, DJ z men, A = men. 


2. Zieh ich in ein Städtchen ein, |pür idh’s im Gehirne, wo man 
trifft den beiten Wein und die jchönfte Dirne. GSpielmann lächelt wohl- 
gemut, jtreicht die Fiedel jchneller, und ic) werf ihm in den Hut meinen 
legten Heller. Kujtig Blut und leiter Sinn, hin ijt hin, hin ift hin, 
Amen, Umen. 

3. Meifter Wirt, darfit heut nicht ruhn, Schlag heraus den Zapfen! 
Back, Frau Wirtin, mir ein Huhn und zum Nahfiih Krapfen! Was 
ih heut nicht zahlen kann, zahlen will ich’s künftig, darum jchreib’s 
mit Areide an, Wirt, und denk vernünftig: Zujfig Blut zc. 

4. Wein’ dir nicht die WUeuglein trüb, Mägpdelein, vor Trauer! 
Sahrender Gefellen Lieb ijt von kurzer Dauer. Fahrender Gejellen 
Xieb endet vor den Toren, wein’ dir nicht die Aeuglein trüb: haft nicht 
viel verloren. Zujtig Blut 2c. 

5. Kommt ein Stern mit einem Schwanz, will die Welt zer- 
frümmern, leiert euren Aojenkranz, mich joll’s wenig kümmern. Wird 
dem Weltenbrand zum NRaub Berg und Wald und Heide, wird das 
Wirtshaus au zu Staub, jhwarzes Brett und Kreide. 

Audolf Baumbad. 


360. Weinlied. (III. 14.) 


Heiter. f E. M. Arndt. 1818. 






-I- 
1. Bringt mir Blut der = len Res ben, bringt mir 





Wein! Wie ein Frühlingspo - gel jhwe-ben in den Lüften 





joll mein 2e = ben dur den Wein, dur den Wein! 


2. Bringt mir Efeu, bringt mir Rofen zu dem Wein! |: Mag 
Fortuna fi) erbojen, jelbjt will ih mein Glück mir lofen in dem 
Wein, in dem Wein! | 

3. Bringt mir Mägdlein hold und mundlic zu dem Wein! Rollt 
die Stunde glatt und rundlich, greif ich mir die Luft jekundlich in dem 
Mein, in dem Wein. 

4. Bringt mir au — das darf nicht fehlen bei dem Wein — 
echte freue, deufihe Seelen und Gejang aus hellen Kehlen zu dem 
Wein, zu dem Wein! 

5. Klang dir, Bachus, Gott der Liebe, in dem Wein! Sorgen 
fliehen fort wie Diebe, und wie Helden glühn die Triebe dur den 
Mein, dur) den Wein! 

6. Klang dir, Bachus, Gott der Wonne, in dem Wein! Ha, jchon 
Ihau ih Mond und Sonne, alle Sterne in der Tonne, in dem Wein, 
in dem Wein! 

7. Hödjter Klang, wem jolljt du Rlingen in dem Wein? Güßeites- 
von allen Dingen, dir, o Freiheit, will ich’s bringen in dem Wein, 


in dem Wein! E. M. Arndt. 1817. 
361. Deuffcher Wein. (II. 15.) 
Raid. Sriedrih Silber. 1823. 
af 





itil-le, da=rum hat er Sraft und WBül= le, da=rum 





ichenkt ihn fröh- lid ein! Brü-der, das it deufsjcher Wein! 


3. Alte Sitte ehren wir; laßt die frommen Klausner leben, die 
zuerjt die fremden Reben pflanzten auf den Bergen hier! Alte Sitte 
ehren wir. 

3. Züllt den Becher bis zum Rand! Denen, die die Burgen 
bauten, die von ihren Sißen jchauten, Freie, in ein freies Land: voll 
die Becher bis zum Rand! 

4. Alte Zeiten wurden neu! Schwerter haben wir getragen, Ketten 
haben wir zerfchlagen, Deutjche bleiben deutjch und frei: alte Zeiten 
wurden neu! 

5. Deutfch der Strom und deutjh der Wein, deufjche Sprad und 
deutfche Sitte, von dem Throne bis zur Hütte! Brüder, jhenkt drauf 
einmal ein! Deutih der Strom und deufih der Wein! 

Alois Schreiber. 1816, 





Seien 362. NMuskafeller. (III. 80.) 
rt N [nn = Saar]a = 
Kerzen zerE 


1. Der liebte Buh = le, den ich han, er leit beim Wirt im 
er hat ein höl - zinsRöcelin an und heigtder Mus= ka- 





Sel=ler; 
tel = ler. 


= ee 


Er hat michnädeten frun=ken g’madhtund fröhlic) 











= > 
heut den ganzen Tag,Gott geb ihm heint ein gu = te Nacht. 


..2. Bon diejem Buhlen, den ich mein’, will id) dir bald eins bringen; 
e5 ijt der allerbeite Wein, macht lujtig mich zu fingen, frifcht mir das 
Blut, gibt freien Mut alls dur jein Kraft und Eigenjhaft. Nun 
grüß ich dich, mein NRebenjaft! 15. Sahrhundert. 


Sal 
363. Srühlingswanderung. (IV. 121.) 


Munter, ®. €. Ban DBor 1848, 











1. Der Mai it auf dem We-ge, der Mai it 








jen, ihr Blüm Kamen fürt 


2. Da hab ich den Stab genommen, da hab ic) das Bündel ge- 
jhnürt, Zieh weiter und immer weiter, wohin die Straße mich führt. 

3. Und über mir ziehen die Vögel, fie ziehen in luftigen Reihn, 
lie zwitichern und friflern und flöten, als ging’s in den Simmel hinein. 

. Der Wandrer geht alleine, zieht jhweigend feinen Gang; das 
Bündel will ihn drücken, der Weg wird ihm zu lang. 

5. 3a, wenn wir allzufammen fo zögen ins Land hinein! Und 
wenn auc das nicht wäre, könnt eine nur mit mir fein! 

Wilhelm Müller. 1821. 


364. Wanderfchaff. (I. 91.) 


Nebhaft. Sujtus Qyra. 1842, 


Ssee SZ 


1. Der Mai it ge=kommen, die Bäu = me jchlagen aus, 























da blei = be, wer Lujt hat, mit Sor = gen zu Haus! 
N 
N} n & 
mr A: N, rr ® 
Ile h _ ® E —#— E sr re ur- 
KG ® ur. Sezer = = 


Mie dieWol = ken dort wandern am himm = li = fen 
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> 


ae 


Zelt, jo itehtauch mir der Sinn in die weis=te, weis-te Welt. 


2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt! Wer weiß, wo 
in der Ferne mein Glück mir no) blüht; es gibt jo mande Straße, 
da nimmer ich marjchiert, es gibt jo manden Wein, den ic) nimmer 
noch probiert. 

3. Srifch auf drum, friih auf im hellen Sonnenjtrahl wohl über 
die Berge, wohl durch das tiefe Tal! Die Quellen erklingen, die Bäume 
raufchen all; mein Herz it wie 'ne Lerche und jfimmet ein mit Schall. 

. Und abends im Städtlein, da Rehr ich durjtig ein: „Herr Wirt, 
Herr Wirt, eine Kanne blanken Wein! Ergreife die Fiedel, du luftger 
Spielmann du, von meinem Schaß das Liedel, das jing ich dazu!“ 

5. Und find ich keine Herberg, jo lieg ih zur Nacht wohl unter 
blauem Simmel, die Sterne halten Wacht; im Winde die Linde, die 
raujcht mich ein gemad), es küfjet in der Früh das Morgenrot mic) wad). 

6. D Wandern, do Wandern, du freie Burjchenlujt! Da wehet 
Gottes Odem jo friich in die Bruft; da finget und jaudhzet das Herz 
zum Himmelszelt: Wie bijt du doch jo Jhön, Do du weite, weite Welt! 

Emanuel Geibel. 1835. 


365. Kranzwirfichaft. (IV. 57.) 


Seit und munter. 3. 5. Truhn. 


Eee 


1. Der jhönsjte Ort, da=von ich weiß, das ijt ein kühler 
zögernd 


rpm 


Kelzler;  Ddasjchnellite Geld, da - von ich weiß,das ift der 


im SZeitmaß 





leg =te Sel = ler; der rolt jo hur = tig 





find’t Aheinswein und Mus =ka = tel = ler. 
2. ji 


2. Der jhönjte Wein, davon ich weiß, läßt fi den roten heißen, 
und einen jchönjten weiß ich noch, den nennt man nur den weißen; der 
eine hilft, der andre frommt, wer nur zur rechten Muße kommt, ic) 
beider zu befleißen. 

3. Ein friiher Trunk vom Zafje her, darnad) jteht mein Verlangen; 
die jchönjten Häufer find es doc), dran grüne Kränze prangen; wo jold 
ein liebes Zeichen lacht, da ift mir recht in finjtrer Nacht ein Sternlein 
aufgegangen. 

‘, 4. Und wer das Liedlein hat gemacht? Und wer es hat gefungen ? 
Ein jahrnder Schüler hat’s erdadt, als ihn der Wein bezwungen; vor 
einem aß, da ijt jein Plab, ein volles Glas, das ift fein Schab, es 


it ihm wohlgelungen. D. Wacernagel. Bor 1843, 
366. Wein, Weib, Gejang. (I. 8.) 
Mähig bewegt und kräftig. Karl Sriedrich Zelter. 












Wein. Auf,laßt bei Re- benzjaft und Scherz uns un = jers 


| 


o 
Dasjeins freun! Wer fih er=freut, fut  jei = nePflicht, drum 






MI ITERS | 
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to - Bet an und fin- get dann, wasMar=- fin Lu = ther 





Ipricht, was Mar fin Lu = ther jpricht: Wer nicht liebt 








Wein, Weib und Ge-jang, der bleibt ein Narr fein Le = ben 





lang,und Narren find wir nicht, nein, Ntarren jind wir nicht. 


2. Die Lieb erhebt des Menjhen Herz zu jhöner Edeltat; jchafft 
Linderung für jeden Schmerz, jtreut Licht auf dunklen Pfad. Weh 
dem, dem Lieb und Wein gebriht! Drum küßt und trinkt, Rlingt an 
und jingt, |: was Martin Zuther jpricht: :| Wer nicht liebt Wein, Weib 
und Gejang, der bleibt ein Narr fein Leben lang, und Narren find 
wir nicht, nein, Narren find wir nicht. 

3. Ein Lied voll reiner Sarmonie, in freuer Freunde Kreis, ift 
Zabung nad) des Tages Müh und nad der Arbeit Schweiß. Drum 
rubhet nach erfüllter Pflicht und Rlinget an und finget dann, was Martin 
Luther :c. K. Müchler. 1797. 


367. Nojelweinlied.*) 


Sröhlih, mit Schwung. Dito Xob, 





—_— 
1. Die Glä - jerlaßtklingenin fü = nenden Reihn: ein 


*) Mit Genehmigung von Fräulein Hildegard Lob, 
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Ccresc, 





Trank, der die Keh=-len am won = nigsiten leßt, von 





dur = jtisgen See = len vor al = len ge= jhäßt, von 


sf mit voller Kraft 


dur = jfisgen See = len vor al = len ge= jhäßt! 











‚2. Wo gäb’s einen zweiten fo füffig wie er?! |: In Nähen und 
Weiten wädjt keiner jo mehr! :| So lind und fo labend, jo würzig und 
fein: |: ein Morgens, ein Abend-, ein Allezeit-Wein! :| 

3. Wie Leib er und Seele jo köftlich erfrifcht, indes doch der Kehle 
der Durjt nie erliicht! Die Wonnen zu dehnen als Meifter vom Sad), 
jtillt lind er das Sehnen und küßf’s wieder wach)! 

4. Nicht rajend entfacht er zu Flammen das Blut, ins Herze dir 
lacht er die lieblihjte Glut! Den Geijt madt er freier und heller den 
Blick und zieht uns den Schleier vom Schönen zurück! 

5. Was Worte! Was Bilder! Nimm klingenden Dank, du lieber, 
du milder, du wonniger Trank! Zum Preis ihm und Auhme jtimmt 
poller jet ein: Mög ewig die Blume der Mojel gedeihn! 

Georg Bötticher. 
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368. Alles eitel. 


Singw.: Ein Heller und ein Baben x. 


1. Die güldenen Dukaten, die waren mir zu |hwer; wohin jie all 
geraten, das weiß ich jhon nicht mehr. | 

2. Die goldnen Kieder jtreute ich aus mit leihtem Sinn, es nahm 
als flüchtge Beute Vergefjenheit fie hin. 

3. Und meiner Lieb Gejchmeide, der Treue funkelnd Erz, zerbracd) 
mit feinem Eide ein falfhes Mädchenherz. 

So blieb mir in dem Leben von allem Gold allein das Feuer- 

gold der Reben, der goldne Feuerwein, 

5. Und bleibt mir bis zum Grabe gewißlid freu und hold; jo 
lang ich Silber habe, ijt dies das bejte Gold! Sornfeck. 


369. Wein, Liebe und Gejang. (I. 132.) 


Rebhaft. Nudwig LXiebe, 1887. 


1. DieWei-fe gu = ter Zescher ift in früh’ und jpä = fer 


Seesen en 


Stun = de, dab al» ter Wein im Be= der it und 










P= 
neu = er Wi im Munsde;denn wo maneins da = von enl- 


3ögernd im Seitmaß 






iteht zum an=dern,das ei = ne jteht zum ansdern, ansdern! 
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2. Se mehr wir uns vertieft im Wein, je höher iteigt der Geijt 
uns; der Bart der Weisheit frieft von Wein, die ganze Welt umkreijt 
uns verfunken ganz in Trunkenheit, und frunken in Verjunkenpeit, 
: in Wein, Gejfang und Liebe! | 

3. Die Weijen beim Pokale itehn hoch über der Gemeinheit, wie 
Berge überm Tale jtehn in bimmelhoher Reinheit. Die Berge färbt des 
Himmels Richt, uns wivderjtrahlt das Angeficht im Glanz der vollen Becher. 

Sagt, was die Welt im Taujh uns gibt für unjer lujtig Zeben? 
Die Wonne, die ein Raufh uns gibt, wer mag uns Bejires geben? 
Qur eins kenn ic), das jchöner it: wenn du, Safifa! bei mir bijt, mit 
Külfen und mit Scherzen! 

9. Und weil fo kurz das Reben it, muß jtets der Weijen Siel fein: 
des Glücks, das uns gegeben it, ann nimmermehr zu viel jein! Drum, 
Kind, laß alle Skrupel fein, und jteig herab in unjre Reihn wie ins 


Gebirg die Sonne! Sr. Bodenftedt. (Mirza-Schaffy.) 
370. Audelsburg. (III. 81.) 
grifh und kräftig, Hermann Allmers, 


Ta=le da rau = fepet 3iefchen Sel = jen dur) die al = te 


lie - be Saa=Ie; und Ber - ge hier und Ber = ge dorf zur 
cresc. nachdrücklich 












































A 


2 
Ort zumSchwärmenund zum Trin-ken, die Ausdelsburg, das 
Lahrer Kommersbud). 23 


> 


it ein Ort zumSchwärmen und zum Trin = ken. 





°, Das willen die Studenten audh in Jena und in Halle und 
trinken dort nad) altem Braud) im Hof und auf dem Walle. Umringt 
von moofigem Gejtein, wie klingen da die Zieder! |: Die Saale rauf! 
fo freudig drein, die Berge hallen wider. !| 

3. D Baterland, wie bijt du fhön mit deinen Saatenfeldern, mit 
Heinen Tälern, deinen Höhn und all den jtolzen Wäldern! O Bater- 
(and, drum wollen wir dir unfre Lieder fingen, zu deinem Preije jollen 
hier laut Herz und Becher Klingen. 

4. Wie tönet das ins Tal hinein vom Feljfen hoc) hernieder, — 
die Saale raucht jo freudig drein, die Berge hallen wider; und Berge 
hier und Berge dort zur Rechten und zur Linken — die Audelsburg, 


das ift ein Ort zum Schwärmen und zum Trinken. 
Hermann Allmers. 


371. Sehnfucht nach) dem Ahein. (I. 16.) 


Mäßig. &. Scmitt. 1842, 


8 — 2 - re Zur 
=== 
[ io 














1. Dort, wo der al = te Ahein mit feisnen Wel = len 









es — zes 








-&- 
<rau-ben jaf= tig Schwellen und frisfherMojt des Wingers 







7 | Fa reis 
Müh ver-füht, dortmöcdt ic jein, dortmöcht id) jein, bei 








dir, du Vater Ahein, an deinen U=fernmödti fein. 


2. Ad), könnt ic) dort in leichter Gondel fchaukeln, ach hört ich 
dort ein mildes Wingerlied, dann würden jhönre Bilder mich ums 
gaukeln, als jie der Eljter flaches Ufer jieht. |: Dort möcht ich fein, :| 
wo deine Welle raufcht, wo’s Echo unterm Feljen laufcht. 

3. Dort, wo der grauen Vorzeit fchöne Lügen fi) freundlich drängen 
um die PBhantajie, dorf ift, denn meine Sehnjudht kann nicht frügen, 
dort ijt das Land der jhönen Poefie. Dort möcht ic) fein, bei dir, du 
Vater Ahein, wo Sagen fih an Sagen reihn. 

4. Wo Burg und Klöjter fi aus Nebel heben und jedes bringt 
die alten Wunder mit; den kräftgen Ritter jeh ich wieder leben, er 
judt das Schwert, womit er oftmals ftritt. Dort möcht ic) jein, wo: 
Burgen auf den Höhn wie alte Leichenfteine jtehn. 

9. Sa dorthin will ic) meinen Schritt beflügeln, wohin mic) jet 
nur meine Sehnjudt träumt, will freudig eilen zu den Rebenhügeln, 
wo die Begeijtrung aus Pokalen jhäumt.. Bald bin ich dort, und du, 
mein Vater Ahein, jtimm froh in meine Wünfche ein! 

6. Schmitt von Trier. 1842, 


372. Wartburg. (IV. 136.) 
Zangfjam, Dtto MWildner, 1895. 
BES | ma 
men nina Fra Seen : we 
= mu 
1. Dunk = les Tal zu meisnen $ü=Ben, nur zu Säup=ten 



























seen 


y 5 
lih = te Höhn, o du Herz in Deufjchlands Bu = fen, 











| | Be Bey Ir 

©; s " Berzdbam SER 
Thü=rin=gen, wie bilt du jhön! DO du Herz in 
PN 





w 
Deutihlands Bu - jen, TIhüsrin = gen, wie bit du jchön! 
228 
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3. Aus der Tiefe unabjehlich fteigt des Waldes grüner Schwall, 
I: blauer Simmel rings darüber, Wonne, Wonne überall! :| 5 

3. Und vom Berg zum Tal hernieder lichter Zinnen froher Glanz, 
Wartburg, du auf Deutihlands Stirne bräuflid, unberührter Kranz! 

4. Ob des Morgens füßes Lächeln jauchzend alle Yande weckt, ob 
des Mondes weicher Schimmer flimmernd Tal und Hügel deckt: 

5. Smmer fhön und immer lieblich, immer jung und immer neu, 
in der Nähe, in der Ferne meine Geele bleibt dir freu. 

Ernjt v. Wildenbrud, 


373. Wanderlied. (II. 182.) 


Mäßig bewegt. Suftus Qyra. Bor 1843, 


| Ä m 


| 
1. Durch Feld und Buschen = hal=len bald fingend,bald fröhelich 









M 


v 
jtill, recht lu= jtig jet vor alslem,wer’sQeisjen 






your 


: Pr ren: 
wäh=len will, recht lu=jtig jei vor al=lem, wer’s 


Be 


Rei = jen wäh-len will. 


2. Wenn’s Raum im Djten glühte, die Welt noch jtill und weit, 
I: da weht recht durchs Gemüte die jhöne Blütenzeit. :| 
3. Die Lerch als Morgenbote jich in die Lüfte |hwingt, eine frifche 
Reijenote dur Wald und Herz erklingt. 
.. 49 Rult, vom Berg zu jchauen weit über Wald und Strom, hoc) 
über jich den blauen, fiefklaren Simmelsdom! 
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9. Vom Berge DBöglein fliegen und Wolken jo gejhwind, Ge- 
danken überfliegen die Vögel und den Wind. 


6. Die Wolken ziehn hernieder, das Vöglein fenkt fich gleich, Ge= 


danken gehn und Kieder fort bis ins Himmelreich. 
Sojeph v. Eichendorff. 1836, 


374. Goliardenlied. (IV. 101.) 


In ruhiger Bewegung. Philipp Gretjher. 1895, 


Te 


l. Ec-ce gra-tum et op-ta-tum ver re-du-cit gau-di - a, 











jam-jam ce-dant tris-ti- a, jam-jam ce-dant tris-ti - a! 


im geitmaß 
San = | 
SRH 


aes-tas re- dit,nuncre-ce-dit hi-e-mis sae-vi-ti- a, 












® 
aes-tas re-dit,nuncre-ce-dit hi- e-missae-vi-ti- a. 


2. Jam liquescit et decrescit grando, nix et celera, bruma fugit 
et jam sugit ver aestatis ubera: |: illi mens est misera :: qui nec 
vivit nec lascivit sub aestatis dextera. :| 

3. Gloriantur et laetantur in melle dulcedinis qui conantur ut 
utantur praemio Cupidinis; simus jussu Cypridis gloriantes et lae- 
tantes pares esse Paridis. Carmina Burana. 
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375. Rheinweinlied. 


Singw.: Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft zc. oder: Wenn ic) einmal der Herrgoft wär 2c, 


1. Ein Leben wie im Paradies gewährt uns Vater Ahein; ic) geb 
5 zu, ein Auß it füR, doc füher ijt der Wein! Ic, bin jo fröhlid) 
wie ein Reh, das um die Quelle tanzt, wenn ic) den lieben Schenktijch 
jeh und Gläfer drauf gepflangt. A 

2. Was kümmert mic) die ganze Welt, wenn’s liebe Gläschen 
winkt, und Traubenfaft, der mir gefällt, an meiner Lippe blinkt? 
Dann trink ich, wie ein Götterkind, die vollen Slajchen leer, daß Glut 
mir durch die Adern rinnt, und fordre faumelnd mehr. 

3. Die Erde wär ein Sammertal voll Grillenfang und Gift, wücdhs 
uns zur Zindrung unfrer Qual der edle Aheinwein nicht. Der hebt 
den Bettler auf den Thron, Schafft Erd und Himmel um und zaubert 
jeden Erdenfohn jtracks ins Elyjium. 

4. Er ilt die wahre Panacee, verjüngt des Alten Blut, verjcheuchet 
Hirn- und Magenweh, und was er weiter tut! Drum lebe das gelobte 
Land, das uns den Wein erzog! Der Winzer, der ihn pflanzt’ und 
band, der Winzer lebe hoc! 

5. Und jeder Schönen Winzerin, die uns die Trauben las, weih ic), 
als meiner Königin, dies volle Deckelglas. Es lebe jeder deufjche 
Mann, der feinen Aheinwein trinkt, jo lang er ’s Keldhglas halten kann 























und dann zu Boden jinkt! Ludwig Hölty. 1775. 
376. Weinmärchen. (I. 176.) 
Mäßig, jovial. Sr. v. Wickede, 
Geseresg> 
-@- 


1. Einjftpoht ih an ein ein-famSaus in weltver-gejjsnem 
N zögernd 


Ser 


-[e, der grei=jeGSiedler trat herzaus mit wein=ge= füll=ter 


Enge: nen 


Scha = le. Danimmund frin = ke! jpraber mild, es 








it vom ir = disjhen Ge=fild das be = jte Blut der Re=ben, jo 


etwas z3Ögernd 


(Sees 





dir ein Menjch kann ge = ben, das be = fte Blut der 


etwas zögernd 





Wi=a 










nen 3ögernd 
Re = ben, jo dir ein Menjch kann ge = ben. 


a er ET 
EEE ET SE | 


aögernd r zögernd 
m 


iin = ken,bis mir die Yu= gen Jin = Ren. 


2. Sch frank fie leer, ich hielt fie Hin: noch eine, nur noch eine! 
Dann jag dem Frempdling, der ich bin, wie kamjt du zu dem Weine? 
Der Alte jchüttelte den Bart: juh ihn dir felbjt auf deiner Sahrt, 
: wirft noch um diejen Tropfen an mande Türe klopfen. !| 

3. Nun hab id nimmer Auh noch NRaft, des Weines muß id 
denken, war jeinetwegen jchon zu Gajt in ungezählten Schenken. Ich 
jud ihn auf dem Erdenrund am Ahein, in Welfchland und Burgund, 
juh ihn bei Nacht, bei Tage, bei jedem Glockenjchlage. 

4. Drum kann ich nicht vorübergehn, wo Herbergfchilder rojten, 
kann nirgend Wein verzapfen fehn, muß jeden einmal kojten. Den 
einen juch ic) immer nur, und eh ich ihm nicht auf der Spur, muß 
wandern ich und frinken, bis mir die Augen finken, bis mir die Augen 
linken. Sulius Wolff. 


377. Daheim. 


1. Ein Weg durd Korn und roten Klee, darüber der Lerche 
Singen; das jtille Dorf, der helle See, jühes Wehen, frohes Klingen. 
2. Es wogt das Korn im Sonnenbrand, darüber die Glocken 
ihallen — jei mir gegrüßt, mein deutfches Land, du jhönjtes Land 
vor allen! Emil zu Schönaid-Carolath. 
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Ausgelaffen Iuftig. 378. Eine Suchsjahrt. Th. Pfeiffer. 





zu geswinenen, ein jchösnes Kind ijf drinsnen, mein 


6%: - Free 


Suhsherz zu ge-winsnen. Fajtglaubid, daß die gan- 3e 





u EN 


hin Fre 


Melt jo vie= leSchönheit an enthält, als hier in rheinfchen 


SM en von Ort zu Ort zu jhausen, als hier in 


Zu 


rheinihenGau=en von Ort zu Ort zu fchausen. 


2. Da blißen Auglein blau und blank, da blüht der Wuchs jo 
tannenjchlank, : und unter blonden Söpfchen da lachen die hübjchen 
Köpfchen. :| In Sankt Goar, in Sankt Goar, gejegnet fei es immer- 
dar, |: hab ich zuerjt vor Sahren, wie Küfjen icmeckt, erfahren. :| 
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3. Sch jeufzte, da ich Abichied nahm, doch Aheinwein tröftet wunder- 
jam, eh ih zu Nacht gegejien, war alles Reid vergejjen. In Bacha- 
rad, in Badharad, da fiel ich ab mit Uh und Krach, dank meiner 
Ipröden Slamme und ihrem DBräufigame. 

4. Beim Wirt in Kaub, beim Wirt in Kaub ward ih aufs neu 
des Unglücs Raub; das Mägdlein war jo kalte, jo grobe war der 
Alte. Doc trübem Tag folgt Sonnenjchein; in Dberlahnitein kehrt ich 
ein und hab für meine Wunden die jchönjte Kur gefunden. 

5. In Andernach, in Andernach), da lief ich einer andern nach und 
bin ihr freu geblieben, bis mich’s nad) Bonn getrieben. Mein letter 
und mein jchönjter Schaß, der wohnt in Bonn am Münijterplaß und 
hat bisher von allen am längjten mir gefallen. 


ri - tar =» 
> es, ee Se KEEI „SEReErER 
F een 
6. DohWindund MWetster wech-jeln jehr und ein Stu=den-ten- 


dan - do a tempo 








herz noch mehr,drum fhwör ich nicht, bei= lei = be, daß fie die 








Leß=te blei-be, drumfchwörich nicht, bei = lei = be, daß 


breifer 


lie die Leß = fe  blei = be. 
Mar Wieprect, 


379. Mailied. (II. 26.) 


Mäßig bewegt. Bingen; Lader. 


== 


1. Eskommt ein wun=der - ja-merfinab jeßtdurh die Welt ge- 
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ee 


gan-gen, und wo er geht,bergauf, bergab, hebt jih ein Glajtund 


ee 














Prangen. In frifhemGrün jtehtigeld undTal,die Vö-gel fin = gen 





all= zu=mal,ein Blüstenfchnee und Re =» gen fällt nie = der 


= Bm — == SZ 





a £ E + . 
al = ler-we - gen. Drumfin » gen wir im Wald dies 
=> > ee Be 





‚ . . I rn a u a en nn 
Lied mit Hei- und Tra = la = lei - = = = 


Ver 





wir jinsgen’s,weil es jprießtund blüht,wir Jin = gen’s, 





weil es Jprießt und blüht,als Gruß dem junsgen Mai z 


t ögernd 
etwas zögern im Seitmaß 





en, als Gruß dem jun = gen Mai: en. 


2. Den Mai ergößt Gebrumm und Summ, ijt immer gufer Zaune, 
drum jchwirren durch den Tann herum die Maienkäfer braune, und 





rn ne en ar 5 Pan TE a 
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aus dem Moos wächlt Jchnell herfür der Frühlingsblumen jchönjte Sier, 
die weißen Glocken läuten den Maien ein mit Freuden. Drum fingen 
wir im Wald dies Lied mit Hei und Tralaleien, |: wir jingen’s, weil 
es jprießt und blüht, :|: als Gruß dem jungen Maien. !| 

3. Seßunder denkt, wer immer kann, auf Kurzweil, Scherz und 
Minne; mand einem grauen Biedermann wird’s wieder jung zu Sinne. 
Er ruft hinüber übern Rhein: „Herzliebiter Schaß, o la mic) ein!“ Und 
hüben fünf’s und drüben: Im Mai da ilt guf lieben! Drum fingen x. 


Scheffel, 
380. Das Herz am Abein. 


Singweife von Hill. 


1. Es liegt eine Krone im grünen Ahein, gezaubert von Gold 
und von Edeljtein, und wer fie erhebt aus tiefem Grund, den krönt 
man zu Yachen in jelbiger Stund: |: vom Belt bis zur Donau die 
Lande jind fein, dem Kaijer der Zukunft, dem Fürjten am Abein. | 

2. Es liegt eine Xeier im grünen Ahein, gezaubert von Gold und 
von Elfenbein, und wer fie erhebt aus tiefem Grund, dem fjtrömen die 
Lieder begeijternd vom Mund. Der Kranz der Uniterblichkeit wartet 
jein, des Sängers der Zukunft, des Sängers am Rhein. 

3. Sch weiß wo ein Häuschen am grünen Ahein, umranket von 
Neblaub die Feniterlein, drin waltet ein Herz jo engelgleih, jo arm 
zwar an Gold, doch an Unjchuld jo reih. Gehörte dies Herz an dem 
Aheine mir, ic) gäbe die Krone, die LZeier dafür! $. Dippel. Vor 1854, 


381. Sehnfucht. (I. 37.) 


Mäßig langjam, Suftus Lyra. Vor 1843, 











V 
ein = jam jtand und hör =fe aus wei = ter 
mi ee Eermeamn 
er Zr ren Pen 
a brPyh 5 
en 1% 


. F v 
Ser = ne ein PBojthornim til = len Sand. Das 
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Herz mir im Leib ent=brenn=te, da hab ih mir 














Namen 
heim - lib ge = dad: Ad, wer da mifsrei=jen 


irren: 


könn = fe in derpräd) = fi= gen Som-mer - nadt! 











2. Zwei junge Gefellen gingen vorüber am Bergeshang; ich hörte 
im Wandern fie fingen die jtille Gegend entlang: von jchwindelnden 
Seljenichlüften, wo die Wälder raufchen jo jacdht, von Quellen, die von 
den Klüften jich jtürzen in Waldesnadt. 

3. Sie jangen von Marmorbildern, von Gärten, die überm Geitein 
in dämmernden Lauben verwildern, Paläjten im Mondenichein, wo die 
Mädchen am Fenjter laufen, wenn der Lauten Klang erwacht und 
die Brunnen verjchlafen raufchen in der prächtigen Sommernadt. 

Sofeph von Eichendorff. Bor 1834, 


382. Scheiden. (II. 176.) 


Ein wenig angehalten. 3. Mendelsjohn-Bartholdy. 1839, 





l. &s it bejtimmt in Got= tes Rat, daß man vom LKiebiten, 





was man hat, muß jchei = den, wiewohl doc nichts im 


























Fer o er 3: 3 
et 
Idei = den, als jdei - den, als fdhei = den. 


2. So dir gejchenkt ein Anöfplein was, fo fu es in ein MWaifer- 
glas, doc wilje: blüht morgen dir ein ARöslein auf, es welkt wohl 
Ihon die Nacht darauf, |: das wife! :| 

3. Und hat dir Goft ein Lieb bejchert und hältjt du fie recht innig 
wert, die Deine, es wird nur wenig Zeit wohl fein, da läßt fie dich 
jo gar allein; dann weine! 





mf cresc. 


ee 





gehn, jo ja=gen fie auf Wie - der-fehn, auf Wie - der- 





en: ET - I 
desire FE 
A 1 ® 9: KR, u 
jehn, auf Wie - dersjehn, auf Wie = der = jehn! 
GE. von Feucdtersleben. 1826, 


383. Heimkehr. 


1. Es war ein Knabe gezogen wohl in die Welt hinaus, und ob 
ihm jein Schaß auch gewogen, das Glück, das Glück war aus. Und 
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er wanderte weit in der Sommerzeit, wenn am Walde die Aojen 
blühn, und er wanderte weit in der Sommerzeit, wenn am Walde, 
wenn am Walde die Rojen blühn. A 

2. Wärft du jo hoch nicht geboren und ich nicht ein armer Anab, 
die Liebe, die Lieb ift verloren, die Welt ijt leer wie ein Grab. Doc) 
was foll mir mein Keid in der Sommerzeit, wenn am Walde die 
Rofen blühn, doch was foll mir. mein Leid 2c. 

3. Das Mägpdlein barg feine Klagen im ftillen Kämmerlein, fie 
durfte es niemandem jagen, fie hoffte jahraus und jahrein. Und jah 
über die Heid in der Sommerzeit, wenn am Walde die Rojen blühn, 
und jah über die Heid 2c. 

4. &s kam ein Reiter geflogen, die Zocken, fie wehten im Wind: 
hei! bijt du mir heut noch gewogen, herzallerliebites Kind? Und da 
achten fie beid in der Sommerzeit, wenn am Walde die Aojen blühn, 
und da lachten fie beid :c. 

5. Er hielt fie in feinen Armen, das Herz ihm vor Wonne jchlug, 
und hatte die Welt nicht Erbarmen, die Liebe, die Lieb war jtark 
genug! Und da küßten fi) beid in der Sommerzeit, wenn am Walde 


die Rofen blühn, und da kühten jich beid :c. Otto Roquette, 
384. Der Nibelungenhorf. (II. 142.) 
Nicht zu jchnell. Um 1840, 





1. Es war einmal ein Kö=nig, ein Köd=nig war’s amAbein, der 
efwas zögernd . fin 






Serie ze 


I 
lieb = te nichts jo we=nig als Ha=ders Not undPein. Es 
Zeitmaß 


Free 


| 
itrit=fen jei= ne Degen um ei = nen Schaß im Land, und 


& 


wä=ren jhier er = le = gen von ih =rer eig=-nensand. 


Tr 
os — 0 —— 
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2. Da Iprah er zu den Edeln: „Was frommt euch alles Gold, 
wenn ihr mit euern Schädeln den Hort erkaufen follt? Ein Ende jei 
der Plage! Berjenkt ihn in den Rhein! Da bis zum jüngiten Tage 
mag er verborgen jein.“ 

3. Da jenkten ihn die Stolzen hinunter in die Flut. Er ift wohl 
gar gejchmolzen, jeitdem er da geruht. Serronnen in den Wellen des. 
Stroms, der drüber rollt, läßt er die Trauben jchwellen und glänzen. 
gleih dem Gold. 

4. Daß doc) ein jeder Hächte wie diejer König gut, auf daß kein 
Keid ihn brädte um jeinen hohen Mut; jo jenkten wir hinunter den 
Kummer in den Ahein und fränken frifh und munter von feinem. 


goldnen Wein. Karl Simrod. Bor 1826, 
385. Beim Wein. (II. 40.) 
Zebhaft und Shwungvpoll, Sriedrih dv. Wickede, 
af 







ern 
1. Für-wahr! uns it der Wein be = jchert, daß wir ihn 
mf a Fre = 

ee ee] ®* nu 
een 


frin = ken jol = len, und it das al = te Glas gesleert,grüßt 


uns der Geilt des vol = len. Ein fri = jhes Glas, Herr 


— „If etwas zögernd X fin 


rise nur es 



























wahr!uns ift der Wein be = jchert, daß wir ihn frin = ken 
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jol = len, daß wir ihn frin=ken jol - len. 


2. Stoßt an nad) altem, gutem Brauch und laßt die Zecher Leben! 
‚Gott hat den Wein und darum auc) die Trinker ihm gegeben. Ein 
neues Glas, Herr Schenke, heut, der Wein des Menjchen Herz erfreut! 
Stopt an, nad) altem, gutem Braud) |: und laßt die Trinker leben! : 

3. Was, Sorgen hin, was, Aummer her! ein Hoch dem GSorgen- 
breher! Und wenn die Welt voll Sorgen wär, ein Hoc) dem vollen 
Becher! Ein ander Glas, Herr Schenke, heut, und Rofen_auf den 
Pfad gejtreut! Was, Sorgen hin, was, Kummer her: ein Soc dem 
Sorgenbrecher ! 

4. Grüß Gott, du Schenkentocter hold, willkommen, blühnde 
Hebe! Dir jei des Trinkers Gruß gezollt im Lied beim Saft der Rebe. 
Ein neues Glas, Herr Schenke, heut, wir jehn der Liebe Lenz erneut! 
Grüß Gott, du Schenkentochter hold, willkommen, blühnde Hebe! 

9. Wer nicht zum Becher greifen mag, der Laffe fich begraben. So 
lang der Wein im Fafje lag, konnt er uns nimmer laben. Drum 
no ein Glas, Herr Schenke, heut, Mufik der Gläfer, Sejtgeläut! Wer 
nicht zum Becher greifen mag, der lafje ih begraben. 

Sriedric Storc. 


386. Singende Wanderfchaft. (II. 180.) 


Heiter und leicht. Sper. 





was mir feh = len mag! Viel Mensjchen jchlei = chen 





geht des Sängers Wegdurd lau = fer Srübelings-fchein, 


2. Natur, wie ift es doch fo jchön! An deiner treuen Brujt lieg 
id) auf deinen Zauberhöhn in jtiller Liebeslujt. Da wogt es tief und 
wunderbar, weil; nicht, wo ein, wo aus; doch endlich wird das Treiben 
klar und tobt in Liedern aus. 

3. Mit Liedestünen wach ich auf, fie quellen janft heran, die Sonne 
hod am Himmel ’rauf trifft mich beim Singen an. Nicht raft ich, 
wenn der Tag verglüht, greif in die Gaiten ein und grüße noch mit 
jtillem Lied des Abends Dämmerjcein. 

4. Und langjam jteigt die Nat herauf aus tiefer Bergeskluft, 
da wacht mein Kied zum Simmel auf in klarer Sternenluft, bis fie) 
in bunter Träume Reihn pergnügt des Sängers Blick; doc) denk ic) 
fräumend aud) allein an Gang und Dichterglück. 

9. Und wo ich) wandre hier und dort, da duldet man mic) gern; 
wohl mancher fagt ein freundlich Wort, doc immer muß ich fern; 
denn weiter treibt’s mich in die Welt, mich drückt das enge Haus, und 
wenn der Gott im Bufen jchwellt, muß ih ins Freie raus. 

6. Und friih hinaus und frife hinein, durcd) Lebens Naht und 
Tag, auf daß mid Freiheit, Lieb und Mein gar freu begleiten mag; 
ein freier Sinn in Luft und Weh jchwelgt gern in Sang und Reim,. 
und jag ich einjt der Welt Ade, zieh ich in Liedern heim. 


Theodor Körner. 


387. Becher und Laute. (IV. 8) 


Kräftig. Heinrich Hofmann. 1895, 


ob en 


-&- 
l. Gebtmir ein Glas, mit der hei= mischen Trauben perlengold 











u 





leud- ten - der Kelster ge-füllt! Das it einTrunk noch! Wie 
Zahrer Kommersbud), 23 
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quilft. Mag des Geefhik-kes allemäd=ti - ge Nor = ne 





zürmend aud wei = jen ihr trüb=jtes Ge=-Jicht, hier an des 


Meines  hell=flu= ten-dem Bor - ne lat uns das Le=ben gold = 


mess 


ro=jig und licht, hier an des Weines hell= flu - fen=dem 




































= „ 
Bor=ne laht uns das Le = ben gold-ro = fig und licht. 


%, @ebt mir ein Glas! Nur Lachen und Zaben heijcht unjer Gott. 
Drum, wenn einer mir grollt, jei es verjöhnt, vergefjen, begraben hier 
in des Weines lichtperlendem Gold. Fröhliche Eintracht predigt der 
Reben blinkendes Naß, — Jo gebt mir die Hand: |: Snnige Sreundjchaft 
foll uns umweben, Brüder, mit jtarkem, holdfejjelndem Band. :| 

3, @ebt mir ein Glas! Dann reicht mir die Laute, recht zu dem 
Meine jtimm ic) ein Kied; was in begeijterten Träumen ic) jchaufe, 
hört, wie es jubelnd den Lippen entflieht! Mögen Philifter dies Leben 
uns fchelten, wohl! fie entbehren den frohen Verein, der uns erhebt zu 
ionnigen Welten: Lieder und Zreundicaft, Freude und Mein. 

Robert Ballarge, 
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Srifch, 388. Gold und Silber. 





jei’s des N Mondes Gil - ber- kin Tr dasGold der Gter=ne, 


jei’s des Mon-des Gil - = ber=/chein, en der Gter=ne. 


2. Doch viel Ihöner ijt das Gold, das vom 2ockenköpfchen meines 
Liebehens niederrollt in zwei blonden Söpfhen. Darum, du, mein 
liebes Kind, laß uns herzen, küffen, : bis die Zocken filbern find und 
wir Ideiden müjfen. :) 

Seht, wie blinkt der goldne Wein hier in meinem Becher; 
wie klingt jo jilberrein froher Sang der S3echer! Daß die Zeit 
einjt golden war, will ich nicht beitreiten, denk ich doch im Gilberhaar 
gern vergangner Seiten. Nad) Auguft Schnezler, 1828. 


389. Der le&fe Gait. 


Nicht zu fchnell, U. Lehmann. 1905, 
> 








1. Sch bin der EL fe Saft imSaus, komm,leuchte mir zur 
238 
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GE ERS 


<ür binsaus, und bie-fen wir uns gu=te Auh, fo gib mir 
ruhig 


eis 








-@- [2 [2 
eisnen Auß da -zu. Du jhenktejt heut mir frü-ben Wein In 
zögernd 















(= Pe 

: 3-0: — Nm —e a er 

meinen leß = ten Be= der ein, id) Ichalt dich nit und 
2 mit Betonung ehe 


res 
== en a er —; 
frank ihn aus, id war ja leß=ter Gajt imSaus. 


23, Mir gegenüber jaßejt du, es fielen dir die Augen zu; id dadıt, 
fie wünfcht dic) wohl hinaus, du bit der lebte Gait im Haus. Ich 
bin der leßte Gajt im Haus, der jhöne friiche Rofenjtrauß, den ic) 
dir gab beim erjten Glas, hängt dir am Bujen welk und blaß. 

3. Nun gute Nacht, nun guie Aub, und morgen früh, wann dffnejt 
du? Sch bin der lebte Gajt im Haus und el) e5 dämmert, wandr id) 
aus. Sch bin der leßte Gajt im Haus, den lebten Tropfen trink id) 
aus, jeß mir mein grünes Glas beijeit: zerbräch’s ein andrer, fät 








mir’s leid. Wilhelm Müller. 
390. Stille Heimkehr. (IV. 122.) 
Zangjam, Konrad Greticher. 1895. 





GE [Zn 


1. Sh bin hin-auf, hin=ab ge=30 = gen, und jud)=te 





Glück und juht es weit, 05 hat mein Seh = nen mid) be= 
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w 
fro = gen, und was id fand, war Ein =jam = keit. Sch 





Gi 





wärm =fe, und ech = tes Le- ben war es nicht. 


2. Und endlich bin ich heimgegangen zu alter Stell und alter Kieb, 
und von mir ab fiel das Verlangen, das einjt mic) in die Serne trieb. 
Die Welt, die fremde, lohnt mit Kränkung, was ji, umwerbend, ihr 
gejellt; das Haus, die Heimat, die Bejhränkung: die find das Glück 
und jind die Melt. Theodor Fontane, 


391. Gruß. (IV. 30.) 


Etwas bewegt. Ludwig Liebe. 1892. 


H mf A ——— en 
Ge ae Zi er 


1. Sch wan=dre in die weisteWelt auf Straßen und auf 























Gaj = jen, da find ih al=Les jchön besitellt, nur 
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mic) find ic ver = laf = jen. Der Weg wird weit: am 
7, im Seitmaß 


4 a er een Zn L 
per 


rau=hen Stein, da {eg ich müd mic) nieder. Grüßtmirdas 











mf cresc. 


a Sn na un 


I——, SEe— 2 = 


Grüßt mir das blon-de Kind amXhein und jagt, id 


























küä = me wie = der! 


>, Und weiter, wenn der Morgen tagt, durd Sonnengold und 
Regen. Mir hat die Mutter oft gejagt: das Glück blüht allerwegen. 
Und doc hier kann es nimmer fein, kein einzger Stern fällt nieder. 
: Grüßt mir das blonde Kind am Ahein und jagt, ih käme wieder! }} 

3. Wie hab beim Abjchied ich gefcherzt, als ob mich nichts ge- 
quälet! Nun weil; ich erjt, wie jehr es jchmerzt, wenn eins dem andern 
fehlet. Am Ufer wandelt jie allein, jingt einfam meine Lieder. Grüßt 
mir 2C. 9. W. Mertens, 


392. Zch weiß einen Selden. (I. 118.) 





ze: 
1. Shweiß ei = nen Sel= den von fel = fe=ner Art, jo 





jtark und jo zart, fo jtark und fo zart! Das ijt die 





Blusme der Rit = ter = jhaft, das ift der Er=jte an 


SEreeae- 


Mil = de undsraft, jo weit auf des Ba = ter - lands 


af 
Ge 


er 





= e —_— 
Gau = en die Gfersne vom Sim = mel fchausen, jo 


oem: 


weit auf des Bas ter - lmds Gau - en Die 


IS Sa 


r N 
Ster=ne vom Sim= mel jchau = en. 


2. Er kam zur Welt auf Jonnigem Stein |: hoch über dem Rhein, :] 
und wie er geboren, da jauchzt überall im Lande Trompeten- und 
PRaukenjchall, da wehten von Burgen und Hügeln |: die Fahnen mit 
lujtigen Flügeln. :] 

3. In goldener RAüftung gebt der Gefell; das funkelt fo hell; und 
ob ihm aucd) mander zum Kampf fich geitellt, weiß keinen, den er 
A endlich gefällt; es janken Fürjten und Pfaffen vor feinen feurigen 

affen. 

4. Doc, wo e5 ein Feit zu verherrlichen gilt, wie ijt er fo mild! 
Er naht, und die Augen der Gäjte erglühn, und der Sänger greift 
in die Harfe kühn, und felbjt die Mädchen im Sreife fie küffen ihn 
heimlicher Weile. 
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5. 9 komm, du Blume der Ritterfchaft, voll Milde und Kraft! 
Tritt ein in unjern vertraulihen Bund und wecke den fräumenden 
Dichtermund, und führ uns beim Klange der Lieder die Kreude vom 


Himmel hernieder! Emanuel Geibel. 1837. 
Siemlic) Tebhaft. 393. Die Peranda. (# 95.) 
mf 





| 


Seiser 


Sreisfe finkt nieder am Usfer desfheines! D ihr 


u 








blit= zen = den Wo=-gen, ihr Bur= gen, ihr Ber=-ge, Du 





ihbö = ne De= ran = da, Du bit un = free Welt! 


2. Am Morgen die Sorgen verfliegen im Winde, zu liegen ge= 
borgen im Schatten der Linde: o du Balfam der Geelen, du dolce 
far niente, du heilig Nirwana, du läuterjt die Welt! 

3. Zhr Brüder, finkt nieder im Scheine des Mondes: im Weine 
winkt wieder ein Köpfchen, ein blondes, mit den funkelnden Augen, 
den feurigen Xippen, o holde Roswitha, dir huldigt die Welt! 

4. Wir glühen, wir jprühen, es folgen die Wetter, die Wolken 
fie ziehen wie fliehende Götter; und es donnert, es jtürmet, es raujchet 
der Regen, o jchöne Veranda, halt aus in der Welt! gudwig Eihrodt. 


394. Wandervügel. (IV. 126.) 


Srifh und munter. B. Geiffert. 1895. 


Sen SL 
| zer | 
1. Shr Wansder-vö=gel in der Luft, im N-therglanz, 









len,euchgrüß ich als Ge = jel = en! Ein Wander = vo= gel 





bin ich auch, michfrägt ein frischer Ze - benshaud, und 
au ı nn 





meisnesSansges Ga=be ijt meisne liebste Ha = be. 


2. Sm Beutel rojtet mir kein Geld, das rennt wie ich in alle 
Welt; die ganze Welt durchjliegen ift befier als verliegen. Dem blanken 
und dem frühen gar dem gönn ich gern die Wanderjahr, das muß 
mit all dem andern gleich wieder weiter wandern. 

3. Wo mir ein voller Becher blinkt — den möcht ich jehen, der 
mich zwingt, daß id das Gottgejchenke nicht voller Freuden ftränke! 
Beim Schopfe nimm den Augenblick! Das ijt mein Sprud, das it 
mein Schick, ich hafje, was da jtaubig, nur an das Frühe glaub ich. 

Dtto Roquette, 


395. Rote Lippen und goldener Wein. (II. 150.) 


Sehr heiter. Nac) einer neapolitanifchen VBolksweile, 


mf 
Den 


1. SmArm ein fri = jches vo - ges Kind, den Be- cher an dem 


] 


Mun = de, io frink gejchwind, jo [hlürf gejhwind den 


















Mon = ne - held) der Stun= de! Zu bald ver= geht der 





Zip = pen und gold = nen Wein wol = len wir rüh= men und 
Bf 











Sissi 
FEST 
prei=jen! Ro=te Lipspen und goldener Wein fol=len 








ne ee 


Et e 









im = mer ge = prie =fen fein! Gold ner Wein und 
[ap 
sf 
Bern 
mie ah a Eu 
EERURA FE Sun E 


ro = fer Mund ma=cden ein Kkran=Res Herz ge = fund! 


. 2. Noch find wir jung, die Freude joll uns nicht umfonit begrüßen. 
Die Gläjer voll, die Becher voll! Schenk ein den Wein, den fühen! 
Du jhönes Kind, jhenk ein, jhenk ein und ling uns lujtge Weijen! 
Rote Lippen und goldnen Wein wollen wir rühmen und preijen! 
Rote Lippen und goldener Wein follen immer gepriejen fein! Goldner 
Wein und roter Mund maden ein krankes Herz gejund! 

Emil Rittershaus. 
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396. Durch Feld und Wald. (III. 190.) 


Munter und frisch. Sriedr. Ludw. Umilius Kunzen. 


ers e 


1. Sn fri=fcherZuft und Son=nenjdein, da fut jih auf Die 


—| 
Bruft undwird zu gu=tem San-ge rein und of=fen für Die 








2 | 


Ruft; und weil das Au = ge jiherjhwingt,erijhwingtjidh auch das 


Herz, und jusbelt,wie die Lerche fingt, in Liedern him=melwärts. 


2. Nun ja, wir haben au daheim im Winter früb und kalt ge= 
jungen manden guten Reim und Weifen mannigfalt; doc war’s ein 
halbes Singen nur und nur ein halbes Glück: die Lieder klangen ohne 
Spur von fauber Wand zurück. 

3. Wie jchöner ift’s im grünen Wald, wo’s lujtig weht und raujcht, 
wo uns vom ftillen Aufenthalt die Nachtigall belaufht, wo uns mit 
munterm Swijchenfang der Finken Schar umjhwärmt, wie jhöner ijf’s 
mit Sang und Slang im grünen Wald gelärmt! 

4. Die Bäume jhütteln rings ihr Haupt und wundern ji gar 
jehr: fie hörten nie, feit fie belaubt, ein jolhes Singen mehr. Wir 
aber ziehn mit lautem Schall das grüne Tal entlang und horchen auf 
den Widerhall, ob’s qut und rihfig Klang. Wilpelm Wacernagel. 


397. Hochheimer Domprajenz. 


Gingw.: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten 2c. oder: Sn luftiger Trinkkemenaten xc. 


1. Sn Hochheim die Straßenbeleuhtung wirft gar trübjeligen 
Schein, viel bejjer behagt die Befeuhtung bei Lembah im Schwanen 
mit Wein. Der jhlägt uns den Spund von den Tonnen, da leuchten 
im Römer fo klar die blumenverjprühenden Sonnen von mandem 
gepriejenen Sahr. 
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2. Vergänglich ijt alles auf Erden, die Strahlen des Lichtes zu= 
meilt, wenn fie in dem Weine nicht werden zum allesbezwingenden 
Geilt. Wer dächte wohl je nody der Sonne vom Jahrgang jechzig 
und eins, wär jie nicht gebannt in die Tonne als Geele des köjt- 
lichiten eins! 

3. Und perlt fie dann mild durd die Kehle des durjtigen Zechers, 
entfacht fie tief in der fräumenden Seele Gedanken voll jchimmernder 
Pradt. Dann hat ji der Kreislauf des Lichtes Re in edeliter 
Art: De geijtigen Glut des Gedichtes Jind himmlische Flammen gepaart! 

Drum leeret in Andacht die Becher: der Wein ift dem Himmel 
nmel Seit Noah, dem Urahn der Zecher, ijt Trinken ein heiliges 
Amt. Das rihtige Ma doch zu finden, Rein Weiler lehrt es, kein 
Bud. Aus diefen und anderen Gründen folgt jeder dem eigenen Zug. 

5. Erjcheint euch dies Liedlein gelungen — der Dank gehöret nicht 
mir! Sc jang’s nur mit weltliher Zungen nad einem vergilbten 
Brevier; das hatte mit diefen Zdeen, jo zwiihen den Zeilen am Rand, 
ein Dedhant von Hochheim verjehen, mit offenbar zitternder Hand. 

Sriedrich Hornfec. 


398. Sn jedem vollen Glaje Wein. (IV. 51.) 


Mit Ausdruck, Dtto Xob. 1896, 
zart 





sn ie - dem vol=len Gla=je Wein jeh un = ten auf dem 





= 
Grund ih dei=ne hel = len Au - ge=lein, hen dei = ne 
zögernd 
A X, 





PER - len = [ein ne dein = nen: =. .chen 


langjamer 
a in Bene e 
Neeennvare a rue 
nn 


Mund, und 523 = nen = N Mund. ö 
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2. Da trink ich Ächnell und warte nicht und küffe did im Wein, 
: aufs neu zu fchaun dein Angeficht, :): Shenk fchnell ich wieder ein! ! 

3. So füll und leer mein Gläschen ich und trinke immerzu. Ttennt 
man mid) nächjltens liederlih, die Schuld, mein Schaß, hajt du! 


Nudolf Hermanns, 


399. Ins Weinhaus freibf mich dies und das. (TV. 96.) 


Gemütlid. Reifliger, 















en 7 oe pr irre 
1. Sns Weinhaustreibtmid dies und das, ic weiß nicht 


[) -I- 
wer, ib weiß nicht was, doc freibt es mih ins Wein- 























San ne 


haus. Da kann ih fit=zen jtunsden-lang, mir wird nicht 





ET | 
weh, mir wirdnihtbang, ih fit=-zge ja im Wein- 


zögernd 





haus, ih fit-3e ja im Wein - haus. 


2. Und kommt zu mir ein frohes Herz, da hebt jih an Geipräcd 
und Scherz: Willkommen hier im Weinhaus! Zum rohen kommt 
ein Srohrer dann: Schenkt ein, trinkt aus und jtoßet an. |: Es ült 
doc Ihön im Weinhaus! !) i | 

3. Wohl weiß id, was die Hausfrau jpriht: D lieber Nann, jo 
geh doc) nicht, jo geh doch nicht ins Weinhaus! Mic) aber treibt bald 
dies, bald das, ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, kurzum, ic) 
geh ins Weinhaus! 5. Hofimann v. Fallersieben. 
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400. Die Lindenmwirfin. (I. 45.) 


Sn gemütlicher Bewegung. Sranz Abt. 1873. 
mf 











mir’s dein Wein,deisner Auglein hel=lerSchein,Lindenwirtin, du 


jun = ge, Kin = denswirsfin, du jun = ge! 





2. „Ungekreidet wird hier nicht, weil’s an Kreide uns gebricht,“ 
lacht die Wirtin heiter. „Halt du keinen Heller mehr, gib zum Pfand 
dein Ränzel her, |: aber trinke weiter!“ :] 

3. Taujcht der Burj fein ARänzel ein gegen einen Krug voll 
Wein, tät zum Gehn ji wenden. Spricht die Wirfin: „Sunges Blut, 
haft ja Mantel, Stab und Hut; frink und laß dich pfänden!* 

4. Da vertrank der Wanderknab Mantel, Hut und Wanderitab, 
iprach betrübt: „Sch jcheide. Fahre wohl, du kühler Trank, Linden- 
wirfin jung und jchlank, liebliche Augenweide!* 

5. Spricht zu ihm das jchöne Weib: „Halt ja noch ein Herz im 
Leib, laß mir’s, frauter Wandrer!“ Was gejchah, ich tu’s euch kund: 
auf der Wirtin rotem Mund brannte heiß ein andrer. 

6. Der dies neue Lied erdadt, jang’s in einer Sommernadt Lujtig 
in die Winde, vor ihm jtund ein volles Glas, neben ihm Frau Wirtin 


jaß unter der blühenden Linde. 
ARudolf Baumbadh. 1876, 
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401: Lied eines fahrenden Schülers. 


Heiter und unbejorgt, MW. Baumgartner, 





w 
it; Kein Tröpfl einmehr im Be= cher, ReinGeld im Säk = Rel 


Zen pszırse> == 


mehr, da wird mir ar= mem ge = cher das Ser= ze gar Jo 


Gegen 


ihwer. Das Wanzdern macht mir Bein, weiß nit, wo aus nod 












ein; ins Klo = jter möcht ih ge = hen, da liegt ein küh = ler 


ee, 
v 
Mein, val = le= ra, ins Klo = jter möcht ih ge = ben, da 





Bal=sle =-ri, pal=le= 
RB 





liegt ein küh = ler Wein. val=le= ri, 


*) Die lehte Zeile wird ftudentiich gerne ohne Wiederholung, in Zujanmenziehung der 
Melodie, gejungen, 
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ra, pal=ele = 
N 









. 


w 
val=le= ra, val=le = ral=lesral= le=ra,val= 


an 


= ral=le=ral- 


5 


pal=le = ri, pal=le = ra, 
N 





val = le = ral = le = ral = le = ra, jud = heil 


2. Zch zieh auf dürrem Wege, mein Rock ilt arg bejtaubt, weiß 
nicht, wohin ich lege in diejer Nacht mein Haupt. Mein Herberg it 
die Welt, mein Dach das Himmelszelt; das Belt, darauf ich jchlafe, das 
it das breite Feld. DValleri xc. 


3. Sch geh auf flinken Sohlen, doc jchneller reit’t das Glück, ic) 
mag es nicht einholen, es läßt mich arg zurück. Komm ich an einen 
Ort, jo war es eben dort, da kommt der Wind geflogen, der pfeift 
mich aus jofort. DBalleri 2c. 

4. Sch wollt, ich läg zur Stunde am Heidelberger Zah, den ofinen 
Mund am Spunde, und träumt ih weiß nit was. Und wollt ein 
Dirnlein fein mir gar die Schenkin fein: Mir wär’s, als jhwämmen 
Rojen wohl auf dem klaren Wein. Balleri 2c. 

5. Ach, wer den Weg doc wühte in das Schlaraffenland! mic) 
dünket wohl, ic) müßte dort finden Ehr und Stand. Mein Mut it 
gar jo Schlecht, daß ich ihn faufhen möcht; und j0’s Dukaten jchneite, 
das wär mir eben recht, vallera, und jo’s Dukaten jchneite, das wär 
“mir eben recht. PValleri 2c. Emanuel Geibel. | 
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402. Die Krone am Rhein. 


Mit Schwung. Dtto Kob. 1902. 


See 


I. Kennt ihr den Rhein bei Aß-manns-hau=fen, wie er, in 


N 
Klippen ein = ge- zwängt, voll Susgend-kraft, mit lau- tem 





con espress. 





Braufen geswal=figdurd die el = fen drängt? Das ift der 














fi dolce 2 er 


Rhein, der zu uns fpricht: Seht hier, wie man die Ket-ten 


a 








bricht! Das it der Nhein, der zu uns jpricht: Seht 





hier, wie man die Ketten bridt! 


2. Und jaht ihr dorf die grünen Höhen, wo, ‚bis herunter in das 
Tal, der Erde bejte Reben jtehen, geküßt von heißer Sonne Strahl? 
: DO ZTraubenblut und Traubengold, euch allen beiden bin ic) hold! }| 

3. Habt ihr nur einmal dort gejchlungen in monnepoller Blüten- 
zeit, von Lorleis Zauber ganz bezwungen, den Arm um eine jüße 
Maid? Dann wißt ihr, daß man jelig it, wenn man im Lenz am 
Rheine küßt. 


Lahrer Kommersbud. 24 
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4. Wart ihr im grünumrankten Haufe, das gaftlic) dort am Ufer 
iteht? GSaht ihr die weihevolle Klaufe, durch die des Sanges Ddem 
weht? Da muß doc wohl vom ganzen Ahein die Krone aller Kronen 
jein! 
5. So labt die Admer uns erheben, die einzgen Aömer, die Ih 
mag: Die Freiheit hoc und hoc die Reben und hoch die Xieb bei 
Nat und Tag, und dreimal hoc der deufjhe Klang, das deutjche 
Mort, der deutfhe Sang! Rudolf Hermanns. 1902, 


403, Trinkt Mein! (IV. 83.) 


Kräftig. Robert Mufiol. 1895. 


# 





1. Laßt uns nicht fa = fein Dies und das Und 


Ge 


erit die Keh = len frän = ken! Ge-jhwind den Hahn ins 


ee ee: 


vol = le Sab,beim Wein nur läht jich den - ken! Die 














{ ! 
nüch =tern fein: TrinktWein,trinkt Wein, trinkt Wein! 


2%. Zabt uns nicht fafeln dies und das und eines nur bedenken: 
Mer leer getrunken hat jein Glas, joll wieder voll es jchenken! Der 
Spruch ichließt alle Weisheit ein, und in ihm könnt ihr jelig fein: 


Trinkt Wein! Dtto Hausmann. 


s71 


404, Der Mecklenburger in der gerne. 


Singw.: Bekränzt mit Raub x. 


1. Zew woll mit dine gräunen Böm und Wilchen, du fäutes Bader- 
en mit dine Seen un mit den jtormwindfrifchen un. hellen Ojtfee- 
frand! 

2. Mi drew de Luft, mi drew en wild Verlangen 'rin in de wide 
Ta noch jo firn, is’t mi, as wenn gefangen min VBaderland 
mi bölft. 

3. Mi is’t, as wenn’t in ftille Abendjtunnen en keiwen Gruß 
mi jchickt, vertellt von 't lag, wo ick de Frünn heww furnen, de 
irite Ros heww plückt. 

4. Sch jeil) dat Baderhus, ick jeil) den Goren, wo mi min Mudder 
fog; ick jeih de jäufe Dirn in lichte Horen un feih ehr blages Dg. 

5. D DBaderland, du jäutes Land vör allen, wardit mi in ’n 
Harten wak. Hoc jall din Loww von Ort un Welen fchallen in dine 
trufe Sprak! 

6. Un is ok mal an dinen hellen Hewen ruptagen [warte Nacht, 
an errgoff ward di Licht woll wedder gewen un Schuß vör freche 

acht. 
7. Un wi, wi jtahn hir in de Frömd faufamen un ftahn hir jtiw 
un jiramm, wi jwören di, jalljt mal tau Shren kamen un wedder up 


den Damm! Zriß Reuter (um 1860), 
405. Meine Ntufe. (II. 134.) 
Heiter, Suftus Qyra. 3842, 





Se 
will nit her = aus; will Sellene=-rin wer-den, will 
24% 





iben = ken den Wein, da sieht lie am 





To = re und winkt mir ber = ein. 


2. Und über ihrem Haupte da jpielet die Luft mit grünenden 
Sweigen und würzigem Duft. Seht, wie jie ji drehet jo flink, jo 
gewandt, die Kann unterm Arme, das Glas in der Hand! | 

3. „Herein, lieber Zecher! ich jchenke dir Wein, ich jchenke Dir 
Zieder noch oben darein. Nur mußt du hübjc) bleiben im Wirtshaus 
bei mir, ich geb freie Zeche und freies Quartier! 

4, „Drum locke mich nimmer hinaus in den Hain zu einjamen 
Klagen ob jehnlicher Pein! Hier unter den Zweigen vor unjerem 
Haus, da Schlafen die Leiden gar lujtig ji aus. 

5. „Auch laß uns nicht Schweifen umher in der Welt, einen Helden 
zu fuhen, der allen gefällt! Gar lang find die Wege, gar Rurz ilt 
die Zeit, und auf den Karpathen jind die Straßen verjchneit.“ 

6. So ließ fie fih hören, wer hielte das aus? Ylugs bin id) 
geiprungen ihr nad) in das Haus. Nun jchenke mir Lieder und jchenke 
mir Wein und rufe mir frohe Gejellen herein! Wilpelm Mütter, Vor 1824. 


406. Der Prager NMujikanf. (IV. 102.) 


Gemütlih, im Ländlerton. D. Wildner, 1895, 





1. Mit der Sie=del auf dem ANuk=ken, mit demXapspel in der 








ee ee, 


v u 
(and. Un= jer Schußpa=tron im Himsmel heißt der heil= ge Mte= po 
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SSR Sa 











—y 


muk, jteht mit jeisnem en krängel mitten auf a =ger 








> 


madt,ein Ge= bet il ter ausdem Kop=fe recht E -däch=fig her=ge - = 


2. Steht aljo in keinem Büchel, wie man’s auf dem Herzen hat: 
Wanderjchaft mit leerem Beutel und ein Schäßel in der Stadt! Wenn 
das Mädel fingen könnte, wär’s gezogen mit hinaus; doc) es hat ’ne 
heijre Kehle, darum ließ ic) R ‚zu Haus. Ei, da gab es nalje Augen, 
'5s war mir jelbjt nicht einerlei, jprah ih: ’s ift ja nicht für ewig, 
ihönjtes Ttannerl, laß mic frei! 

3. Und ich ihlüpft aus ihren Armen, aus der Kammer, aus dem 
Haus, konnt nicht wieder rückwärts ihauen, bis ih war zur Stadt 
hinaus. Da hab ich dies Lied gejungen, hab die Fiedel au geipielt, 
bis id) in den Morgenlüften auf der Brujt mich leicht gefühl. Man- 
ches Böglein hat’s vernommen, flög nur eins an Kiebehens Ohr, läng 
ihr, wenn jie weinen wollte, diejes frifche Liedel vor! 

4, Wenn ich aus der Sremde komme, jpiel ic) auf aus anderm 
Ton, abends unter ihrem Feniter, Schäßel, Schäßel, jhläfit DU ihon? 
Soc geihwenkt den vollen Beutel, das gibt eine Mufika! ’s Seniter 
klirrt, es raufcht der Laden, heilige Cäcilia! AU ihr Prager Mufi- 
kanten, auf, heraus mit Horn und Daß, ipielt den fchönjten Hochzeits- 


reigen, morgen leeren wir ein Zap! Wilhelm Müller. 
407. Der Prager Sfudenten Wanderjchaft. (U 86.) 
Lebhaft. 


! 





(= _ N > 
Fr Nacı Süsden nun Jich len=ken die Vöglein all = Zus 
vielWandrer lu = jtigjehwenken die Hüt im Morgen- 





ten jie bla-jen zum Ba = let: U=de in die 





Zäng und Brei = fe, od Prag, wir ziehn in Die 


cresc. 


Wei = tel Et ha -be-at bo-nam pa - cem qui 
uf decresc. 








se - det post for-na - "cem! 


2. Nachts wir durdhs Städtlein Jchweifen, die Fenjter fchimmern 
weit, am Senjter drehn und fchleifen viel jchön gepußte Keut. Wir 
blajen vor den Türen und haben Durjt. genung; das kommt vom 
Mufizieren, Herr Wirt, einen frischen Trunk! Und Jiehe, über ein 
kleines mit einer Kanne Weines venit ex sua domo beatus ille homo. 

3. Nun weht jchon durch) die Wälder der kalte Boreas; wir jtreichen 
dur) die Felder von Schnee und Regen naß; der Mantel fliegt im 
Winde, zerrifjen find die Schuh, da blajen wir gejchwinde und jingen 
noch dazu: Beatus ille homo qui sedet in sua domo, et sedet post 
iornacem et habet bonam pacem. Sojeph dv. Eichendorff. Bor 1826, 
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408. Maienkrinklied. gu. Keters. 101, 


1. Nun laßt die Be=cher Klin= gen! Der AU = bend bricht her- 








ein. Wir wolelen fröhslich Jin = gen beim ed = len deutjchen 


re — ==: 


Mein. Wir fin - gen froh und mai = en=friid, wie der 


Ge 


Do = geljingt im Lenz =gesbüjh! Hei=ja, juch=hei = ja, Lieb 


esse a 


Brusder, jtoß an! Hei=ja, juchehei = ja, lieb Brusder, jtoß an! 


2. Es raufht am Bach die Linde, es weht die Aofenzeit; und 
meinem jüßen Kinde jei diejer Trunk geweiht. Die Nachtigall im 
dunklen Hain, fie jingt mein Lieb in Schlummer ein. Heifa, juchheila 2c. 

3. Bom Sels zum Meeresijtrande ambrojijch weht die Nacht, dem 
deutfchen Baterlande fei diefes Glas gebrabt. So fingen wir durd) 
die Maienluft, bis der Morgen graut, bis die Lerche ruft. SHeila, 
juhheila 2. A. Peters. 1901. 


409, Sn der ferne. (II. 58.) 


Snnig. Sriedrich Silher. 1853. 








1. Nun leb wohl,du Rleisne Gaj= fe, nun a= de, du til les 
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Dadh!Ba-ter, Mutster fahn mir frausrig und die Lieb>ite 


en inf zögernd 





ja mir nad), und die Lieb = jte jah mir nad). 


2. Hier in weiter, weiter Ferne, wie’s mid nad) ar Heimat zieht! 
Cuftig lingen die Gefellen, l: doch es it ein falihes Lied. :| 
3. Andre Städtchen kommen freilich, andre Mädchen zu Gelicht; 
ach, wohl jind es andre Mädchen, doch die eine ijt es nicht. 
4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drin jo jtumm! 
Andre Mädchen, andre Städtchen, on wie gerne Rehrt ich um! 
U. Graf v. Schlippenbadh, 1833. 


410. Serienweihe. (III. 136.) 


Marihmäßig. Kudwig Liebe. 1890 
mf StaleawarT 





1. Nun Öff= ne did, ge = [ehr =tes Haus, daß id vie 8 Srei=heit 





fn-de und mit des d=den Winstersßrausdie Wij-jenspein ver= 





win=de; denn fern von des Ka=thesdersSpur will ich der fro- 


a 


hen Lenzena =tur ge=heismenGinn er =grei=f 


CE in ee an 


ug >, > Mi = 





zur Erkenntnis reisfen, ge =beismenGinn er -greisfen und 
Schluß. mf Str. 2, 4, 6 


Ge See 








zur Grekenninis rei = fen. 2, Schon fjeh ih aus der Büscher- 


gruft die Flur im Grüsnen lie-gen und ü-ber mirim A - ther- 
p zart 


So Be, r | 
duft die DBo=gelsjichar jih wie=gen. Dem lor=den zu aus 


SE Bere 


> 
heiskem Süd der Leicht=bejchwing=te Gegsler zieht,und ei = ner 


lagt’s zum ansdern: im Lenz, da ijt guf wandern, und ei=ner 
























lagt's zum ansdern: im Lenz, da ijt gufwansdern. 


3. Die Sehnfudht läht mit mildem Wahn der Ferne Schleier jinken, 
ich jeh das Wirtshaus an der Zahn im Sonnenjceine winken. Zur 
Wartburg wallt die Sängerfchar, und vom erjtandnen deufjhen Yar 
: träumt dort der alte Kaifer verzaubert im KApffhäufer. :| i 

4. Sc hör von fteilem Felfenkamm die jhöne Lurlei klagen, dabei 
in Tönen wunderfam die goldne LZeier jchlagen. Von fernher grüßt 
die Erzgeitalt der lieben Frau vom Niederwald, hoch Klingt es im 
Bereine von treuer Wacht am Rheine. 
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5. Und überall im deutihen Land die Wunder fich erzeigen, vom 
Djtmeer bis zum Alpenrand die Geijter niederjteigen. D Menjc, er= 
weite deine Brujt, damit zur rechten Wanderlujt in diejer Geijterrunde 
dein müdes Herz gejunde. 

6. Der alte Adam fündenlahm vernimmt den Auf mit Sammer, 
taucht mit dem alten Wiljenskram in feine Grabeskammer; auf iteht 
der Lenz mit Sturmgebraus, gießt jeinen Lebensodem aus und läßt 
mich durch jein Wehen verjüngten Geijts erjtehen, 

7. Hüllt mi in jeinen Mantel ein, den duffig blütefhweren, und 
führt mid aufwärts himmelein zur Harmonie der Sphären. Gtatt 
eitlem Konfroversgejeß und aller Zeiten Blehgeihwäß will 2 au jeinem 


Raujchen jegt neuer Weisheit laufchen. . Becker. 
411. Trojf im Maien. (I. 92.) | 
Mäßig lebhaft, Vinzenz Lachıner. 





Winden: ich hab kein Liebim Ausgenblick,werd a = ber chon eins 


Ge 


finden, werd a = ber jchoneins fin=den. Wenn Brimel blühtund 


Es Sees 


- o=eleit und ih im Urm kein Kieb - chen hätt, das 


=... 53 


könnt ich nicht ver=zei=hen, daskönntid nicht ver=3eishen dem 








| Tee 2% | 
eg ] —- 
Er 
Mai = en, dem Maien, dem Mai=en 
sn 
= Ste 
Mai en, den Mai - = = - en. 


2. Ein Rechenmeijter ijt der Mai, jo fleißig it Rein zweiter; er 
rechnet: Eins und eins macht zwei, |: kommt aber niemals weiter. :| 
Drum jchauft man auch die Kreatur im Blüfenmonaf paarweis nur, 
I: jie tanzt den Hochzeitsreihen :: im Maien, :| im Ntaten. 

3. D lieber Mai, ich fleh zu dir in deinem grünen Tempel: Geh 
nicht vorbei und mac mit mir ein Additionserempel! Schick mir ein 
Dirnlein jhlank und jung, die jchönfte ift mir gut genung, dann loben 


wir zu zweien den NMaien, den Mtaien. R. Baumbadı. 
412, Wenn’s möglich ij! (IV. 62.) 
Nicht zu Ichnell, Konrad Greticher. 1895. 











1. Nun fin = ket die Son=ne, die heu-te So heiß, und 


Eee a si en ee 


wenn Jie Jich mor=gen er = ho=ben, jind al=le wir, die wir hier 





jit-3en im Kreis,jhon in die vier Winde ver = jto= ben. Bald 


zurückhaltend im Zeitmaß 


Berner 


iprenget dieStun=de die trau=li= he Aun=de, baldjprenget die 


zurückhaltend im Zeitmaß 














4 3 - - 


Stunsde die frauslische ARun=de, drumwolslen wir in der be= 


een 


je nen Srijt noch nä =her uns rücken, wenn’s möglid it. 


2. Nur jprehe mir Reiner ein frauriges Wort und rede von 
Scheiden und Meiden, damit wir uns nicht den vergnüglichen Ort mit 
Trennungsgedanken verleiden. : Sp frei wir uns gaben, jo lieb wir 
uns haben, :| wir wollen, daß keiner den andern vergißt, noch lieber 
uns haben, wenn’s möglich it. 

3. Gejelle du rechts und du Mägdelein links, itofst an! wir jehen 
uns wieder! Bewahrt es im Herzen und denket des Winks, ich flecht 
in den Kranz euch der Lieder. Wir halten uns heute, wir balde Ger= 
itreufe, und werden, wo Glück einjt die Wimpel uns hit, noch feiter 


uns halten, wenn’s möglich it. Zulius Wolff. 
413. Das Xeben am Rhein. (IV. 116.) 
Reicht, I. M. Zwing. 





1. Preizjet die NRe=ben a prei=jet ee Schöner kann 


'SRe= Een im Sims=mel nicht fein! = ber=all Sreu- KR Se= 


ee 


Jän »ge undWein!Slücklich fürwahr ift das Ke=ben amRhein!ja 


Seien 


glük = lih, ja glük=-lih ift’s Ke- n am Rhein! 
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2. Sröhlihe Lieder und heiteren Scherz, Sreundfchaft jo bieder 
und redlid das Herz, Eintraht und Frohjinn im frauten Verein: 
Glücklich fürwahr ijt das Leben am Ahein! ja glücklich 2c. 

3. Sreunde der Sernen, o kehrt bei uns ein! Hier jollt ihr lernen, - 
recht fröhlich zu fein; kommet, o kommet, gejteht es nur ein: Glücklich) 2c. 

4. Auf denn! der freie, der mächtige Rhein gibt euch die Weihe 
des Kebens im Wein. SHerzlihkeit ijt hier kein täufchender Schein. 
Glücklich xc. 

5. Wer noch jo ferne gewandert mag fein, jaget es gerne: Es gibt 
nur ein’n Rhein! Yremdlinge räumen es offen uns ein: Glücklich 2c. 

‚ 6. Ländchen der Wonne, an Sreuden jo reich, unter der Sonne ijt 
keines dir gleich! Du bijt die Heimat des Srohlinns allein! Glücklich 2c. 

‚7. Zand, du geliebtes, wie bijt du jo jhön! Gleidhes nur gibt 
es in himmliüchen Höhn; jchöner doch kann es dort oben nicht jein. 
Glüklih 2. 

8. Zändchen der Reben, dem Fürjten jo freu, keines Rann’s geben, 
fr freuer noch jei; dies ijt der Stolz, vom Aheine zu fein! Glück- 
ih 2c. 

9. Segen und Frieden und glücklich Gedeihn fei dir bejchieden, v 
en am Ahein! Gegen den Reben; fie geben den Wein! Glück- 
ich 2c. 

10. Schaut, in dem Becher glänzt perlender Wein! Auf denn, 
ihr Zecher, es lebe der Ahein! Gterbend nocd) joll unjer Wahlipruc 
e5 jein: VBivat das fröhlihe VBölkhen am Ahein! 

3. 3. Reiff. 1829. 


414. Türkijches Schenkenlied. 


Komp. von %. Mendelsjohn-Bartholdy. 


1. Seße mir nicht, du Grobian, den Krug jo derb vor die Naje! 
m N bringt, jehe mich freundlih an, jonjt trübt jich der Elfer 
im Glaje. 

2. Du zierlihes Mädchen, du komm herein, was jtehjt du da auf 
der Schwelle? Du folljt mir künftig der Schenke fein, jeder Wein ijt 
dann jchmackhaft und helle. Goethe. 


415. Abfchied. (II. 174.) 


Maäßig. Konradin Kreußer. 1818. 
mf 


1. So hab id nun die Stadt ver=laj = jen, wo id ge= 
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le = bet lan = ge Zeit; id) 3ie = he rü= tig mei=ner 


| 1. und 2, Strophe a 





Straßen, es gibt mir niemand,nie-mand das Geeleit. 


2. Man hat mir nicht den Rock zerrifjen, es wär au fchade für 

das Sun noch in die Wange mich gebiflen vor übergroßem SHerzeleid. 

3. Auch keinem hat's den Schlaf vertrieben, daß id) am Morgen 
weitergeh: lie kRonnten’s halten nad) Be- 











piuf 
lie = ben, von ei = ner a=ber tut En DD 
ne 
= 
ei = ner = ber tut mir’s es Zudw, Uhland. 1811. 
he Abjchied. (I. 88.) 
Auhig. Menzel Müller. 1828. 


Se SSpe 


1% Zeig [eb Searn du ffil = lesHaus! Sch zieh be= 











——— 





fort, nob un: = be e=jtimmt, an  wel- chen HDrt. 
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2. Sp leb denn wohl, du jchönes Land, in dem ich hohe Freude 
jand; |: du 3ogjt mich groß, du pflegfejt mein, und nimmermehr ver- 
geß ich dein. :| 

3. Sp lebt denn all, ihr Lieben, wohl, von denen ich jeßt jcheiden 
joll; und find ic draußen auch mein Glück, denk ich doc) jtets an 
euch zurück. Nach Ferdinand Raimund. 1828, 


417. Rheinlied. (IV. 130.) 


Munter, Soh. Peters, 1867. 





1. Strömt her = bei, ihr Böl= ker=jcha = ren, zu des 


cresc. 












deuf = hen Aheines Strand! Wollt ihr eh = te Quit er- 


im geilmaß  cresc. 











3ögernd 
jahren, o fo rei = chef mir die Hand! Nur am 





Ahei = ne will ih le=ben, nur am Rhein ge= bo=ren 





ein, wo die Ber = ge fra=gen Re=ben und die 


cresc, 









Re = ben goldenen Wein, wo die Ber = ge fra=gen 
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Fögernd nn im Seitmaß aögeind 





Re=ben und die Re = ben goldenen Wein! 


2. Mögen taufend jhöne Frauen locken aud, mit aller Pracht, wo 
Staliens jchöne Auen, wo in Düften jhwelgt die Nacht: nur am Aheine 
will ich lieben, denn in jedes Auges Schein |: jtehet feurig dorf ge= 
ihrieben: Nur am Rheine darfjt du frein! !| 

Mag der Franzmann eifrig loben feines Weines Allgewalt, 
mag er voll Begeijtrung toben, wenn der Kork der Zlajche knallt: nur 
am Rheine will ich trinken einen echten deufichen Trank, und jo lang 
noch Becher blinken, tüne laut ihm Lob und Dank! 

(4. Und wenn ich gelebt in Wonne und geliebt in Geligkeit und 
‚geleeret manche Tonne, wandr’ ich gern zur Ewigkeit. Nur am Aheine 
will ich jterben, nur am Ahein grabt mir mein Grab, und des leßten 
Glajes Scherben werft in meine Gruft hinab!) 

Dtto Snkermann (pjeud.: E. DO. Sternau). 1848. 


418. Thors Trunk. (IV. 113.) 


Etwas lebhaft. D. Wildner. 1885, 


_ en ae 
Eee 
erlassen 
1. Thor kam als Galt ins Rie = fenzland; er jtand im 


re 











Kö = nigssjaa le und wies die Wunzsder jei = nerHand beim 


N 
ee Po 
Sampfipiel nah dem Mal = Te. 


2. Dann rief er heiß von Zahrt und Strauß: Nun joll ein Schluck 
mid legen! Und trank das halbe Weltmeer aus, den Riejen zum 
Entjeßen. 

. 3. DO DVater Thor, dich preifen wir, blick her auf deine Kinder! 
Hier brennt Germaniens Kampfbegier, Germaniens Durjt nicht minder, 
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4. Doch wir find jterbliher Natur, und heilig it das Wajfer. 
Das Weltmeer ijt für Götter nur, wir find nicht jolche Prajfer. 

5. Gib gutes Sahr und guten Wein! Dann foll dein Auhm fi 
mehren, wir jchlagen alles kurz und klein, Altvater, dir zu Ehren! 


Wilhelm Herb. 
419. Weinlied. 


1. Trink, betrübter, totenblaffer Wajjertrinker, ARebenhafjer, trink 
doh Wein! Deine Wangen wirjt du färben, weijer werden, jpäter 
jterben, |: glücklich fein! :) 

2. Habt, ihr großen Götter, habet für den Trank, den ihr uns 
gabet, Preis und Dank! DO wie dampft er in der Taje! o wie 
jprudelt er im Glafe! |: welch ein Trank! :] | 

3. Alle Sorgen, alle Schmerzen tötet er, und alle Herzen macht 
er froh. Durjtig jang zu feinem Preije diejes jhon der große Weile 
Salomo. 

4. D, es müfjen alle Weifen, o, es muß ihn jeder preifen, der ihn 
trinkt! Sinfter, grämlic), menfchenfeindlich läßt er keinen — Seht, 
wie freundlich er uns winkt! Dor 1821, 


420. Trinkt Wein! (I. 133.) 


Lebhaft und kräftig. Ludwig Liebe. 1887, 





1. TrinktWein!das it mein al = terSprud und wird aud 














bud, und jolt es noc jo feu = er jein! Als Gott der 


Seren 


Herr die Welt er=jhuf, Iprah er: Der Menjch fei 
Zahrer Kommersbud). 25 
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Kö = nig hier! Es foll des Men=jhen Haupt vollMWiß, es 





ioll fein Trank voll Seui =. er jein! 


2. Dies ift der Grund, daß Adam bald vom Baradies vertrieben 
ward: er floh den Wein, drum konnt es ihm in Eden nicht geheuer 
jein! Die ganze Menjchheit ward vertilgt, nur Noah blieb mit jeinem 
Haus, der Herr fprah: Weil du Wein gebaut, jolljt du mein Knecht, 
mein treuer, jein! 

3. Die Walfertrinker feien jet erfäuft im Wafjer allzumal, nur 
du, mein Anecht, follit aufbewahrt in hölzernem Gemäuer fein! Nirza- 
Schaffy! Dir ward die Wahl nicht |hwer nad) jolhem Doppelfall, du 
hajt den Wein erkürt, willjt nie ein Wafjerungeheuer jein! 

Lieder des Mirza-Schaffy. 


421. Ubi bene, ibi patria. (II. 126.) 


Gejchwind. Nad) einer Weife von Sranz Otto. 














5 ==: | 
macht das&lück im Norden Baus je, ijt der Süd mein Ba = ter = 


+ 


ze rest: 


land; Lu = ftig bier und lu = jtig da, u- bi be - ne, 























i- bi pa-tri-a, u-bi be-ne, i - bi. pa-tri-al 
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,2. Sederleicht ijt mein Gepäcke, und mein Blut it jung und frifch, 
ob ic in PRaläjten decke, ob im Sreien meinen Ti; |: lujtig hier und 
lujtig da, :|: ubi bene, ibi patria! :| 

3. Alles, was ich eigen habe, trag ich in der Tajche fort, und es 
muß mit mir zu Grabe, muß mir bleiben hier und dort; luftig bier 2c, 

4. Eine Pfeife, wie ein Fäfchen, wenig Münze, Rock und Hut, 
und ein. kleines Stiefelgläschen, jeht, das it mein Hab und @ut! 
Kujtig hier. xc. 

5. Sreilih manches Bumpregiiter kennt mich, doch das drückt mic 
nicht; denn ein jeglicher Philifter borgt mir auf mein froh Geficht. 
Zujtig bier ıc. 

6. Hab jo mande Stadt gejehen, manche Univerjität; wollt es 
nicht nach Wunfche gehen, hab ich fchnell mich umgedreht. Zujtig hier ac. 

7. Wo man mir aus hellem Stolze weder Ro noch Wagen lieh, 
rift ich auf dem Siegenholze, war mir jelbjt Kavallerie. Xujtig hier 2c. 

8. Winkt mir hinterm vollen Glaje Amors fühes Ninnejpiel, wähl 
ich bald die nordiche Nafe, bald das griechiihe Profil. Kuftig hier 2c. 

9. Und jo komm ich dur) das Leben, bin pergnügt in jedem Rand, 
denn wo’s Küffe gibt und Reben, bin ich überall bekannt. Zujfig hier 2c, 

Nah Fr. Hückftädt. 1806, 


422. Schlechfe Zeiten, gufer Wein. (IV. 112.) 


Gemädhlich. Morig Scharf. 1895. 
mf 


(GE ee 


1. Ü = berfchleh=te Zei - ten klag id) nim = mer-mehr, 


wird von gusfem Wei = ne nur mein Saß nicht leer, 


Green 


wird von gustem Wei = ne nurmein aß nicht leer. 


2. Willft die Zeitung lefen, Bruder, geh zu Bier, : Su dem 
Saft der Reben fchmeckt Rein Löichpapier. :) 

3. Ob auf Ddiefer Erden auch von Tag zu Tag matter, kälter, 
Ihwäder alles werden mag, 
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4. Doc der Wein im Fafje troßt der Macht der Zeit, fühlet nichts 
vom Alter als die Würdigkeit. 

5. Was das Sahr dem Menfchen allgemad) entrafit, das, das gibf’s 
dem Weine: Glut und Mut und Kraft. 

6. Wollen’s wieder holen aus dem Zah hervor, was im Slug der 
Sahre jeglicher verlor. 

7. Und wer mit dem Leben lebt in Leid und Gfreit, trink aus 





altem Safje alte quie Seit. Wilhelm Müller. 
423. Wanderlied. (TV. 137.) 
Mähig bewegt. Heinrid Hofmann, 1895, 
nS6r= 
VW 


1. Und wie = der jagt mic) der Rei = Je=trieb, und wansdern 


möcht ih von Pol zu Pol, von Bol zu Pol. Hrum, 














lieb - lishes Kind, viel-jü = Beskieb,viel-fü = BesKieb,leb 





wohl, viel = fü = Bes Kieb, leb wohl! 


2. Noch einmal, gejtüßt auf den Manderjtab, jhau ich zurück, 
en = zurück; :! duftige Blüten fallen herab |: und hemmen meinen 
fee © 
3. Nun folg id) ohne Reifeziel der Vögel Flug, der Wolken Zug; 
des Schönen hat die Welt jo viel, hat aud) für mid) genug. 

4. Und frag ich gleich im leichten Kleid Rein ihimmerndes Golp, 
kein fchimmerndes Bold; ijt doch mand Herz, mand) rojige Maid dem 
Manderburjchen hold. 

5. Und der Vögel Schlag in Bujh und Hag, das Maldesdunkel, 
der Sonnenjcein, und der Rlingende, jingende Srühlingstag it alles, 
alles mein. 5. Leuthold. 
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424, VBagantenlied. €) 5. Kloepfer. 


Ge 


1. Va - le u - ni-ver -si - tas, Bur = und Tas 


Ferse 


ber = ne! Blumen drin=gen durch das == und uns lockt die 











Sersne. Zwar faßt un = fer fah rend Gut leicht ein win =3ig 
— 


Gr ee 


Tüclein, doh wasihadt's?MWasnot uns tut, schafftdas Sausber- 























Daran ey 
jprüdlein:Su-mus de va- gan- en or- di-ne lau- 
ie a 
2 
dan - do, pe - ti- mus vi - a - ti-cumpor-ro pro - pe- 


Se re u NE HERE TEE Tat ZIEI Emm — 


EEE EEE EEE TE ern 


ran - do, por -ro pro -pe-ran -do! 





*) Die Kehrreimftrophen find nad Art eines alten Liedes gejeßt und aud jo zu fingen; 
der Kehrreim ijt in der lebten Strophe pianiffimo zu fingen, 


sn 


2. Abbas illustrissimus ijt in jungen Sahren aud als vagans 
clericus durch das Land gefahren. Drum winkt er dem Kellner gleich, 
hört er drauß uns pochen, denkt der Seiten jäldereich, da er jelbjt ge= 
proben: Sumus de vagantium etc. 

3. Sehn wir im VBorübergehn eine Maid im Gärtlein zwijchen 
Gilg und Rofen jtehn, klopfen wir ans Pförtlein. Neigt fie jich ver- 
ihämt uns zu, fragend, was wir gehren: einen Kuß, Blauäuglein Du! 
einen Kuß in Ehren! Sumus de vagantium etc. 

4, Bor dem Pfarrhaus jchreckt ein Drack oft uns arme Pilger: 
„Hebt euch weg, Vagantenpack! jchnöde Weinvertilger!“ Doch es winkt 
des Pfarrherrn Hand hinterm Drachen milde — das Bareft ziehn wir 
galant vor der böjen Hilde: Sumus de vagantium etc. 

5. Tat ein Schloß auch nie ji) auf Feinden, die’s berannten, 
jtürmen wir’s im Siegeslauf, fröhliche Baganten. Eine Tageweije hell 
bläjt zum Gruß der Türmer; Herr und Troß ergibt fich jchnell, jchallt 
der Auf der GSfürmer: Sumus de vagantium etc. 

6. Und wenn ab das Glück fich Rehrt, unjre Wangen blaljen, der 
die jungen Naben nährt, wird uns nicht verlaffen. Steht fein Bild 
am Straßenrand, traut im Tannenreije, grüßen wir’s mit Mund und 
Hand und dann flehn wir leije: Sumus de vagantium etc. 
D, Kernftoc. 


e 425. Rundgejang. (I. 65.) 


Einer = Alle Einer 












1. Bi=vat Bachus, Bachus le = be, Bachus le = be! Bachus 
der zu =erjt der goldnen NRe=be, goldenen Ae=be Jü-hen 














N 


e = ben die Schwarzen, die: - 


war ein brasver Mann, Dane 


Nek-tar ab= ge 





Blon=den, die Brausnen, lie le=ben al= le hod)! Es 





le = ben die Schwarzen, die Blon=den, die Brausnen, fie 


Einer 


eszserereie me 


leben al=le bod! Ob ih’swagund ob ich's fu, ob’s die 
Alle 


essen ee 


Herrn aud laj-jen zu? Sinsun = ter den Plunder, hin un = ter den 

















Einer 


ee melsgkeltzter 


PBlunder, hin=un = fer mit ihm! Es ijt =: ihehn, 7 al = le 














habt’s ge=jehn. Es it geichehn, wir al = le habn’s gesjehn! 


426. Xob des Meines. 


Singw.: Strömt herbei, ihr VBölkerfcharen 2c. oder: Freunde, trinkt in vollen Zügen zc. 


1. Bon den Bergen tönt’s hernieder: Neid) gejegnet war das 
Sahr, und die Neben brachten wieder reichite Traubenfülle dar! DO 
erquicklic frohe Kunde! Dreimal Heil dem edlen Wein! Nah dem 
Falle, nah dem Spunde foll mein Lieblingspläßchen fein. 

2. Srauenhuld it fahrend Habe: Heute mir und morgen dir! 
Srauenjchönheit flüchtge Gabe: allzu jchnell welkt ihre Sier! Frauen 
gunjt flieht weiße Haare, ewig freu it nur der Wein, ihn veredeln 
jelbjt die Jahre, und der Greis noch freut fich fein! 

3. Shm, dem Treujten der Getreuen, bringen wir die Spende dar. 
Füllt die Släjer mit dem neuen Heurigen vom lebten Jahr! Nur dem 
Wein nn zum ®reije, alt und ewig jung zu fein: Born der 
ugend, Milch der Greife, al Heil dir, edler Wein! 

Dito Franz Genfichen. 
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427. Beim Wein. 


Singw.: Auf, Brüder, laßt uns luftig leben xc, 


1. Warum denn foll ic) jtille Shweigen? Vivallerallerallera! das ift 
dem Weine ja zu eigen, Bivallerallerallera! Was tief in unfers Her- 
zens Grund verborgen liegt, das macht er kund! PBivallerallerallera :c. 

2. Um Himmel jtehn wohl taufend Sterne, Bivallera 2c., doc) 
sieht's mich nicht hinaus ins Gerne; Vivallera 2. Mir ift jo wohl, 
als jollt ih, fraun, an diefem Orte Hütten baun! PBivallera 2c. 

3. Und weiter wollt id) nichts verlangen, Bivallera 2c., käm nur 
die eine noch gegangen! Vivallera 21. Das müßt ein jchlechter Künftler 
jein, dem niemals fiel das Kieben ein! PVivallera 2. 

4 Wohlauf! laßt uns zufammenklingen, Vivallera 2c., und follten 
alle Släfer jpringen, Vivallera . Wohlauf! und ruft es durch die 
Nacht: der Kiebjten fei dies Glas gebradht! PVivallera 2c. 

Sranz Augler, 


428. Kailer Wenzel. (II. 105.) 


Mähig bewegt. Nah K. Böhmer, 


=e| 





IE ‚Was ihiertmih Reihund Kaisjerprunk mit all den bö=jen 





Pla = gen, will mir viel bei = fer doh ein Trunk in 





Wenszesslaus und frank den vol-len Hum=pen aus beim 





KD = nigssftuhl zu IR herien 20163 


2. Drauf Kurfürft Auprecht von der Pfalz hub an: „Mein Herr: 
und Kailer, Ihr jprecht allda mit vielem Salz vom roten Amanns- 
häufer. Doc glaubt mir’s, ich bericht Euch recht: aud) Bacharader 
Ihmeckt nicht jhledht |: beim Königsjtuhl zu Ahenfe.“ :| 

3. Und als der Kailer Wenzel das und all die Herrn vernommen, 
da ließen jie von dort ein Faß des edlen Weines kommen und feßten 
lid) frühtages dran und jchenkten ein und ftießen an beim Königs- 
ituhl zu Ahenfe. 

4. Der Kaifer jprah: „Der Wein jchmeckt mir, das jag ic) ohn 
Bedenken, und wer des edlen Weines hier genug mir wollte fchenken, 
dem gäb ich meine Kron zum Dank!* Er jpracd es, jhwieg und 
frank und frank beim Königsjtuhl zu Ahenie. 

5. „Wohlan, den Handel geh ich ein!“ fprach Auprecht mit Be= 
hagen. „Sch will jtatt Euer Kaijer fein und Eure Krone tragen. Bier 
Suder, denk ich, jind genung, die dienen Euch derweil zum Trunk 
beim Königsjtuhl zu Ahenfe.“ 

6. „Nimm Zepter, Hermelin und Aron, nimm alles, was ich trage; 
doch quält dic) Zwietracht einjt und Hohn, jo denk an mid) und fage: 
Der Wein ijt mehr als Kronen wert; das hat ein Kaifer mich gelehrt 
beim Königsjtuhl zu Ahenje.“ €. 6. Drimborn, 1842, 


429, Mailied. 


Sm Marjchtempo. U. Peters, 





1. Was foll ih tun im won = nigen Mai? DerLen; kam ge- 
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= gen mit Su = bel = bei! Wie Sol id ihwei=gen im 








Keane 


= = er re=pier? Im Mai will ih fin = gen, wer LIE Am 





mir? Im Mai will ic Ben = gen, werjingt mit ur 


2. Waldmeijterduft im Buchenhain: der grüßt mic) von dem 
Maienwein. Wie jollt ich a und durften hier? |: Sm Mai will 
ich trinken, wer trinkt mit mir? || 

3. Die Drojjel pfeift im Birkengrün: ich glaub, im Sag ihon 
Mildrojen blühn. Wildroje du eine, o wär ich bei dir! Sm Mai 
will küffen, das jchenke du mir! 

. Will fingen, trinken, minnen im Mai, eh Lenz und Lied und 
Eh "vorbei. Wie ihön ift die Welt, und wie lacht fie mir zu! DO 
Maimond, D Tugend, wie jchön bit du! A. Peters. 


430. Reijejegen. (II. 33.) 


roh bewegt, SD? Au. 1833. 

















in em Gott will red) = a rs wei = jen, den jchickt er 


ee 


mf 
in die wei = fe Welt, dem will er jei=ne Wunsder 








wei = jn in Berq und Tal und Strom und Feld, 
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2. Die Trägen, die zu Haufe liegen, erquicket nicht das Morgenrot; 
ie wiljen nur von Kinderwiegen, von Sorgen, Laft und Not ums Brot. 

3. Die Büchlein von den Bergen fpringen, die Lerchen jchwirren 
hoch vor Luft. Was follt ich nicht mit ihnen fingen aus voller Kehl 
und friiher Bruft? 

4. Den lieben Gott laß ih_nur walten; der Bächlein, Lerchen, 
Wald und Feld und Erd und Himmel will erhalten, hat auch mein 
Sad) aufs beit beitellt! Sofeph von Eichendorff, 1822, 


431. Vtaus, nir als naus. (I. 180.) 


Dtto Lob, 


I = — 
Sa 
EEE Se 
1. Wenn du an Bultund Ti = jhe ge=ichafft dich lahm und 


Ccresc, 














krumm, zum Teufel ging die Srisfche jamt dem Sn =ge = ni- 





um, deinSirn wie 3ü=-hes Le = der, wieSchwarzblec hart dein 


essen 


Kopf: zersjtamp-fe dann die Fe = der, reiß aus, du ar - mer 
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= = er 
® = . ee wE=i 
; „—, 
Naus aus der Stadt!Naus aus dem Staat!Mir als naus! 


2. Dir weiß für Leib und Seele ich Reine bejire Kur: Von einem 
Marichbefehle erhoffe Aettung nur vom Pickeln und vom Gtocken im 
Unterleibsrevier. Mach rajch dich auf die Socken, ijt befjer als Klyitier! 
: Naus aus dem Haus! Naus aus der Stadt! Naus aus dem Staat! 
Nir als naus! !| 

3. Hinauf in Wald und Weide, hinauf in Schnee und Eis! Gtets 
größer wird die Freude bei jedem Tropfen Schweiß. Und jchwinden 
Speck und Ranzen, wird waljerleer dein Sirn, jo kommt die Luft zum 
Tanzen, und fröhlich jchallt!’s vom Firn: Ttaus 2c. 

4. Da droben kennt dich Reiner nah Würden, Rang und Stand. 
Glückjeliger Zigeuner, fahr auf ins weite Land! SKlingklang in deiner 
Tajche, Singlang aus tiefer Bruft, Tiefihluck aus voller $lafche, juch- 
hei, du Wanderlujt! Naus xc. 

5. Und wenn der Tag im Sinken verglüht im roten Schein, Firn= 
felder blißend winken, zieht man zur SHerberg ein. Schon ruht im 
Silberflore der Bergwelt jtolze Pracht, da hebt jih no im Chore 
tiefernjt das Lied mit Macht: Naus xc. 

Sremdenbuch der Douglashütte, Vorarlberg, um 1872, 


Gemütlih und ruhig. 432. Herbit. (Il. 140.) Stanz Xbt. 1878. 


1. Wenn im Bur=purfchein blinkt der mil = de Wein und am 














Drofzjel zieht und ihr Schei=de - lied vom Schlehdorn pfeift, 


2. Wenn in Wald und Feld laut der Bracke bellt und das jchlanke 
Reh verbluten muß, wenn die Hajelmaus in ihr Winterhaus jchleppt 
die allerleßte Buchennuß: 
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etwas lebhafter 








3. Dann a= de, ihr Fel= ver, Ber = ge, Föh=-ren-wäl=der, 





Pfarsrer, Försjter, Schultheiß, Müller, Bäck! Pfarsrer, Förziter, 





w 
Schultheiß, Müller, Bäk! Hab das Wansdern jatt, zie = he 
ir zögernd 


pin erjten 






nad) der Stadt, wo der Ro=land jteht am Rathausseck. Blondes 


Zeitmaß 








Gre = fe=lein, laß das Trau=ern fein! Mit den Schwalben 


ruhiger 


(desBearm ae ee) 


komm ih wie=der ber; = ih  Iter=ben ehr, wei=ne 


St 


nit fo jehr, weil es ge In dei = ne ug = lein 


Ge 


wär, weil es fhad um Ddei= ne AUug=lein wär. 
Rudolf Baumbad), 














433. Trinklied. (IV. 93.) 


Mäßig. Guftav Blafier. 1895. 


mf 


(Mandolinenartig) 
A A 











mic zum NReben-jaft und schlürfe dortBe = ha-gen. dauzern. 


2. Und wenn mich mein Gewiljen jchilt ob mancher meiner Taten, 
jo nimmt am erjten es beim Wein mich wieder auf in Gnaden. 

3. (Zangjamer.) Doc wollte gar ein Liebesgram das Leben mir 
verjauern, (wieder etwas jchneller) ich wette, jchon das zehnte Glas wird. er 
nicht überdauern. 


Mähig gefchwind 
f 





























ze Br 
Fear 
j 


gü = gen, und joll es fein, jo will ic) nur dem Wei = ne 


ielbit er = lie = gen. DBrombader, 
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| . 434. Entjchuldigung. (IT. 103.) 


| Mäßig. Sriedrich Neitler, um 1828, 
(Ss == 


l. Wenn wir durd die Gtra - sen ie = hen, recht wie 
| Idau=en Au=-gen, blau und grau = e, jehwarz und 


Br. ee 


Burfsd in GSaus und. Braus, . 
na aus man= chem Haus; und id la; die 


eine 
























































BlÜR = Re chwei = fen dur Die Zen = jter 
Pe ER 
hin und ber, falt als wollt ic A: 
Fe u onen: 
= chen, die al die = ler = lieb - wär. 


2. Und doch weiß ich, dah die eine wohnt viel Meilen weit von 
mir, und doc) muß ich immer gucken nad) den jehmucken Zungfern hier. 
Liebehen, woll dich nicht befrüben, wenn dir eins die Kunde bringt, 
und daß dich’s nicht überrajche, diejes Lied der Wanprer jingt. 

(3. Liebehen, nicht um Goldeslohne hör ic auf, dir freu zu fein, 
nit um eine Königskrone; ewig, ewig bleib ich dein! Doch das 
Shaun nah hübjhen Mädchen, die jo freundlich) nad) mir jehn, nad) 
ven Braunen, nac) den Blonden wirjt du mir doch zugejtehn.) 

MD, Müller, Um 1821, 
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435. Deuffches Wanderlied. (IV. 7.) 


Hermann Necke, 1895. 


SE 


1. Wer dur die Welt will fah =ren mit fi =» hesrem Ge- 

















winn, muß jte=te Treu = e wah=ren, fonjt it fein Seil Dda- 


mf Cresc. 





hin! In Leid und Qujt bleib dir bewußt, viel fe = jter 


ganz langjam und breit 


hält als Stein und Erz: Ein treu »e5 Herz! 








2. Es fällt kein Blatt vom Baume, das vorher grün nicht war, 
und Leiden wird zum Traume, hält Treu bis zu der Bahr! In Leid 
und Luft bleib dir bewußt, viel fejter hält als Stein und Erz: Ein 
treues Herz! 


3. Sp will mein Sad) ich bauen, auf Treue, die mir frommt, ihr 
werd ich ewig frauen, wie aud) mein Schickjal kommt! In Leid x. 


G, Scultes, 
436. Stern der Secher. (III. 94.) 
Munter, DB. Lader, 
Bm. nn 





x 2 
1. Wer jchen=ket den Wein, den flam=men=den, ein? wer 


äögernd, im Zeitmaß 





















Es it die Masrian- 


ne, die flin=ke, es it dieMtarianne, die flin -ke, 


Ihenket den Wein,den ih ftrin=ke? 


2. Der Becher ijt leer; wer Ihwebet daher mit voller, mit blißen=- 
der Kanne? |: Die Sröhlihe ift’s, die Marianne. i 

3. Das tanzet und nicht, das lächelt und blickt jo fiegenden Yugs 
in die Runde, da wird zur Sekunde die Stunde. 

4. 3b) mag nimmer fort vom jeligen Ort, id) mag nur Ihwärmen 
und [hauen in ihre Augen, die blauen. 

9. Wär fie nimmer da, adh, fie nimmer da, der Wein mir mundete 
nimmer, und alles verwünjcht ich in Trümmer. Ludwig Eichrodt. 


437. Rhein: und MWeinlied. 


Singw.: Ihr Brüder, wenn ich nicht mehr frinke :c, 


1. Wie bin ich, ad, jo fief gefunken! Sn allen Schenken kehr ich 
ein, von Kiebe, Lied und Sugend frunken. Drei Sahre jchon geriet 
der Wein! Und auch im vierten blühen Neben. Shr lieben Sreunde, 
ltimmet ein: |: Was braudt man mehr, um froh zu leben, als Keicht- 
Jinn, Liebe, Lied und Wein? :] 

2. Wie fi) die armen Toren plagen, für fi) erjt, dann fürs 
Vaterland; geduldig alle Zajten tragen um Amt und Würden, Stern 
und Band. Wie leicht wär's, ihnen nacdhauftreben, blieb dabei nur Die 
Geele rein. — Was braucht man mehr, um froh zu leben, als Srei= 
heit, Liebe, Lied und Wein? ä 

3. Und doch die Sreiheit zu verjcherzen, trieb mic’s nad einem 
Throne hin, wie ruh ic) fromm an deinem Herzen, du goldgelockte 
Königin! Die jchönjten Augen follen leben und meiner Nächte Sterne 
fein. Ad, was jie fordern, was fie geben, ijt füßer noch als Lied 
und Wein! 

4. Und die auf ihren Schäßen brüten, wie lach ic die Philifter 
aus! Sc kann mein volles Herz nicht hüten, und jedem offen jteht 
mein Haus; drin kann ein Bettler Seite geben, ihr lieben Freunde, 
ihenket ein: Was braucht man mehr, um froh zu leben, als in den 
Schenken edlen Wein? 


Zahrer Kommersbud). 26 


402 


5. Nur quälet eins mid: — Lieb und Lieder, was wären beide 
ohne Wein? Und was denn wär dies alles wieder, blieb unjer nit 
der freie Rhein? Ob ihn die Feinde rings umgeben — auf, zieht die 
Schwerter, jhlaget drein; denn ohne Mein kann ic) jhon leben, doc) 
niemals Deutichland ohne Ahein! Sriedrich Hornfech. 


438. Am Rhein. (I. 10.) 


Srijch und kräftig. Preiskompofition von Adolf Zaue. 1885. 


* 








==) 


1. Wie glüht er im Gla - je! wie flammter jo hold! Ge= 
mf 


er 





ihliffenem To - pa = je ver =gleid) ih fein Gold! Und 
4 zögernd er 





Düf = te ent-[hwe-ben ihm blu » mig und fein. Gott 
4 im geitmaß f zurück- 


SE 
ber» | | a | 
ihüt= ze die Re-ben am ion = ni = gen Ahein,Goft 
4 haltend 


-e=rz 


ihüt = ze die Re=ben am jon=ni = gen Rhein! 





2, Durdbrauft uns fein Feuer, jo jhmilzt unjer Sinn für eu) 
nur gefreuer, ihr Mägdlein, dahin. Wir [hwärmen von Kofjen, von 
Minnen und Srein. |? Gott Ihüße die Rojen am jonnigen Rhein! !) 

3. Ob oft aud der Tropfen den Trinker bezwingt, Herzdrücken 
und klopfen die Schönheit uns bringt, wir wollen’s vergeben, ver= 


geilen, verzeihn den NRojen und Neben am jonnigen Ahein. 
Preisgedicht von Frida Schanz. 1885. 
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439. Die jhöne Kellnerin von Bacharach. (III. 120) 


Etwas langjam, U. E. Besca. 





aurück- 










baltend - im Seitmaß 


= eb] 


-&- 
nicht zer=bro = hen! Auch nicht ein SKüß = chen 








gibjt un mir, und haft jo viel, jo viel ver =|pro= 


& 


hen, au nicht ein FÜR = den gibft du 








2.x: Und küffeft du mich heute nicht, will ich bis morgen zechen; :| 
: und wenn mir die Geduld zerbricht, mag aud) ein Krug, ein Krug 
zerbrechen. :] DM, Müller, 


26“ 
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440. Lied fahrender Schüler. (I. 48.) 


Mähig jchnell. Preiskompofifion von B. €, Beer, 1861, 





ro=ften; den al = ler=jon = nigjten Sonnen=chein läßf uns der 


Ser 


Sim = mel ko= ten. Seßtreidt mir Stab und Or=denskleid der 























een 











=== 
val=le- ri, val=le- ra, insLand der Sransken fahren! 


°. Der Wald jteht grün, die Jagd gebt gut, ihwer ijt das Korn 
geraten; Jie können auf des Maines Flut die Schiffe kaum verladen. 
Bald hebt fih aud das Herbjten an, die Kelter harrt des Weines; 
der Winzer Schußherr Kilian beichert uns etwas eines. |: Valleri, 
vallera, :) beihert uns etwas Feines. 

3. Wallfahrer ziehen durd) das Tal mit fliegenden Standarten, 
heil grüßt ihr doppelter Choral den weiten Gottesgarten. Mie gerne 
wär id) mitgewallt, ihr Pfarr wollt mich nicht haben! So muß id) 
feitwärts durch den Mald als räudig Schäflein traben. Valleri ac. 
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4. Zum heilgen Veit von Staffeljtein komm ic emporgejtiegen 
und jeh die Lande um den Main zu meinen Füßen liegen: Bon Yam- 
berg bis zum Grabfeldgau umrahmen Berg und Hügel die breite, 
Itromdurchglängte Au, ic) wollt, mir wüchjen Flügel! DValleri 2c. 

5. Einjiedelmann ift nichf zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; 
ic) jeh ihn an der Halde draus bei einer Schnittrin jtehen. Berfahrner 
Schüler Stoßgebet heißt: Kerr, gib uns zu frinken! Doch wer bei 
|höner Schnittrin jteht, dem mag man lange winken. PBalleri ac. 

6. Einfiedel, das war mihgefan, daß du dich hubjt von hinnen! 
Es liegt, ic) jeh’s dem Keller an, ein guter Sahrgang drinnen. Hoiho! 
die Pforten brech ic) ein und trinke, was ich finde. Du heiliger Veit 
von GStaffelitein, verzeih mir Durft und Sünde! PValleri :c. 

Scheffel. 


441. Wanderlied, (I. 100.) 


Mäßig bewegt. Singw.: „Hoc droben aufm Berge“, vor 1826. 
mf 






Reln = den 
den muß 


% Wohlauf, no ge = frun=ken den fun 
U = de nun, ihr Lie = ben, ge = jchie 


va 








Haus! Es treibt in die Fer - ne mic) mäd) = fig bins 
zart 








an En. 


-- —_ Sn — —_ 
aus! A=de nun,ihr Ber = ge, du vü = der = li 





Haus!es freibtin die Fer-ne mic) mächtig hin-aus, bhin- 
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zurückhaltend im Seitmaf 
















% 
aus! Su =vievalelesra, ju=svi=val=slesra, jU-Ddi- 





val=ele=ra, ju=pvie val-le=-ral=le-ral=sle = ra! 


2. Die Sonne, jie bleibet am Himmel nicht jtehn, es freibt jie, 
dur Länder und Meere zu gehn; |: die Woge nicht haftet am ein= 
jamen Strand, die Stürme, jie braujfen mit Macht durch) das Land. :| 
Zupivallera 2c. 

3. Mit eilenden Wolken der Vogel dort zieht und fingt in der 
Gerne ein heimatlih Lied. So treibt es den Burfchen durh Wälder 
und Seld, zu gleichen der Mutter, der wandernden Welt. Supivallera 2c. 

4. Da grüßen ihn Vögel bekannt überm Meer, fie flogen von 
Sluren der Heimat hieher,; da duften die Blumen verfraulich um ihn, 
lie trieben vom Lande die Lüfte dahin. Supivallera 2c. 

5. Die Bögel, jie kennen jein väterlih Saus; die Blumen einjt 
pflanzt er der Liebe zum Strauß; und Liebe, die folgt ihm, die geht 
ihm zur Hand; jo wird ihm zur Heimat das fernejte Land. Supi- 
vallera x. Suftinus Kerner. 1809. 


442. Die Aheingauer Glocken. (IV. 178.) 


Sohannes Schondoif. 





—_— 
1. Wo’s gu = ten Wein im Rhein =» gau gibt, läßt 
2. Dod wo die MNe= be jchleht ge = deiht, muß 
3. Mein Sohn, wenn du den Ton ver = nimmit, da 


on 


man den Mund nicht trok =ken, drum, wer ein  fei= nes 
man die Üp = fel pre| = jen. Da wird gar klein die 
kann dein SHerznidt la = chen, da rat id, daß du 


ee 


sup chen liebt, be = act Sen Klang der Glok - ken. Merk, 
Selig - Beit dem Ze= cher zu = ge= -mej = jen. Der 
wei = ter-[hwimmitin dem be - kränz-ten Na - chen. Doc) 











ob Du börjt den vol= [en Baf,, ob dünn, ob jchwacd) der 
Trank ijt matt, das@eld ijt rar, man iparf an Glock und 
wo das ap - ge=läut er=jcholl, da Reh = re nicht, mein 


SS= ern: 


Ser jumm!Wo e - & Sor = fen ruhn im aß, da 
Klöp = pel, und von dem Turm hört im =» mer= dar man 
Sohn, um, da la= be dih nur an = dadt=voll und 





| 1. Strophe 1 Fi 
Heat => — == 

—-— BEE en Ti 

klingt es, da klingt es, daklingt es: Vi-num 


6 PER e BEER SHHeh | 


bo = Vi-num bo- = - num bo-num! 
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D. 3) 2. Strophe 


Ve En in 
: SS 











eins nur,man eins nur,man 
> ee = = 
ee ee: 
eins nur: p=pel peppel! Sp=pel 
4 — > = = — 
S— N => 
65 Eee: ER 
we? (7) r 
pep=pel! p-pel pep=-pel! Np=pel pep=pel! 
D. S.| 3. Strophe 
# sf — FR En 
6 = FSZEzZirFS> 
Sanmei z 0 on 
Sp = pet! iin = ge und fin = ge und 
H >= aß. see a 
6 SER ES 
lin =ge: Vi-num Bo Vi-num bo-num! 
DE a Fe 
& ze 
— 
Vi - num bo - num! Emil Rittershaus. 


TS 


> Im 
: ) u 











neu 
ey = 
; NE 
— — = 
5 


/\\ 
N | N ı 
| 























ri 
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443. Ungezapft. 


SEES 


1. An - ge=zapft, an = geszapft! Aheinwein do = der Bier aus 








m 


Slandern! An =geszapft, an -gezapft!Rpeinwein D=-derBier aus 





Fr 
Slan=dern! Auf der durjt - ge=quäl-ten Seh = le fißt er- 


maf = tet jchon die See - le, um ver=3wei=felnd aus=zu= 


N rıten. N 














wandern, um ver=zweifelnd aus -3u=wandern. Sreislich ijt’s 


GE re Ze: 


no) früh am Ta=ge; a=berglaubtmir,was ih ja=ge 


riten. 


Eee 


Trinsken ihmehtzu jeder Stund. Aufden Spund! Yufden Spund! 


2. |: Eingejhenkt, eingefhenkt! Füll die Gläfer, fhmucke Dirne! | 
Eins für mich, für dich das andre. Wenn ich fröhlich weiterwandre, 
: bleib auch heiter deine Stirne. :| Die mic) liebt, die Lieb ic) wieder, 
in der Scleppe, wie im Mieder, was man aud) darüber denkt. — 
Eingefchenkt, eingejchenkt! 
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3. Ausgeleert, ausgeleert! — Alle Zecher, wie ich meine, kommen 
in den Himmel fchneller, denn im Mond gib!’s Kühle Keller für der 
Sonne Feuerweine, und auf allen großen Sternen gibt cs ficherlich 
Tavernen, wenn man in den Simmel fährt. — Ausgeleert, ausgeleert! 

D. D, Reichert, 


Lebhaft. 444, Auf und frinkf! (I. 12.) 


Erin 


1. Auf, Brüsder,laßt uns [u = jtig le=ben, vi - val-le=ral- 








=. 
| 


e=ral=le =» ra! aufdaß das gan-ze Haus mag be=ben! vi- 


re 


val=ele=sral=le=ral=le= ra! Bei Bier, Ta =bak und 


Gelee 


nicht bei Wein,da wol = len wir jeßt lu = jfig Jein. PBi- 








Son 


valzlesral = lesral=le= ra! vi=valslesralslesralsle = ra! vie 





2. Man kann nicht immerfort jtudieren, man muß zuweilen kom 
merjieren, man muß zuweilen lujtig fein; drum jchenkt die leeren 
GSläjer ein! 
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3. Weg Corpus iuris, weg Pandekten! weg mit den theologjchen 
Sekten! weg mit der Medizinerei! Bor jolhen Mujen hab ic Scheu! 
4. Es leb, Herr Bruder, deine Schöne! es leben alle Mufenjöhne, 
es lebe hoch das Vaterland, und Hoh das — — — e Band! 
18. Sahrhundert. 


445. Schenkenweisheif. (II. 2.) 


Maäßig. Böhmisch. 





—_— 
1. Bilt du vomSorn er=regt, mei= de die Shen = Re! 


—_— 
Sor = ni=ger macht dich nur dort das Ge = frän = ke. 





mf im Seitmaß 


SSSiz=S oe seirre 


zie = met ein mild Gejpräd, nit wild Ge=-zän = Fe, 








——— 
3ie = met ein mild Geipräd,nicht wild Ge = zänz=ke. 


2. Saudhzt in dir Freude hell, meide die Schenke! Xujftiger mad 
di) nur dort das Getränke. Auf tollen Uebermut, Sreund, das be- 
denke, |: folgt Mißverjtändnis leicht und wild Gezänke. !| 

3. Nur wenn dir kühl ums Herz, geh in die Schenke! Xabe mit 
Mäßigkeit dich am Getränke! Rede ein Kluges Wort, Freund, und 
bedenke, beffer ijt jtille Zujt als wild Gezänke. Adolf Katich. 
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446. Den allergrößfen Krug. (III 34.) 


Mäßig er 3. Langer, 


nn pe: 


1. Bringtden al=ler-größten Arug,ichickt ihn rum im Krei=f 


Seiser: 


Sold m: macht To=ren klug und zu Narren gBeiefe: ; 


Fe 


Al = te madter jünglingsfroh und zumMann den Kna- ben, 






































grüsnen macht er dür=resötroh, fin genfräh und Ra - ben. 


2. Schikt den Krug nod einmal rum, jchenket einem jeden! 
Macht der Mein die Schwäßer jtumm, macht er GStumme reden. 
Springen macht er, was da lahm, kühn und Reck die Blöden, wilde 
Tauben madt er zahm, butterweich die Spröden. 

3. Rollend rinnt der Wunderjaft feurig durd) die Glieder. Schwa= 
chen gibt er Löwenkraft, Starke wirft er nieder. Ginem Schieferdecker 
gleich jteigt er auf die Dächer, macht den Schenken rund und rei), 
beitelarm den Secher. Rudolf Baumbad. 


Mäßig. 447, Zrinklied. (III. 65.) Alte Weile. 


Eee ee 


1. Brüsder, hier jteht Bier statt Wein; trausfe Brü = der, 





ihen = Ret ein! Hoch leb je=-der hra = veltann, 
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ee | 
der für Brei = heit fe -ten kann! 


2. Sreiheit ijt ein edles Gut, gibt dem Burjchen Kraft und Mut; 
: hoch leb jeder freie Mann, der den Schläger Schwingen kann! :| 

3. Slüklid, wer auf jeinem Pfad einen Freund gefunden hat; 
und nicht minder glückli ift, wen jein holdes Liebhen küfßt. 

4. Kommjt du meiner Alche nah, Bruder, jo verweile da; fchreib 
an meines Grabes Rand: Diejen hab ich Freund genannt. 

5. Auf, ihr Brüder, auf und frinkt, jtoßt die Gläfer an und fingt: 
Hoch leb jeder deutihe Mann, der fein Gläschen leeren kann! 


448, Dithyrambe. 


Singw.: Grad aus dem Wirtshaus komm ich heraus xc. 

1. Brüder, was jubelt ihr lujtig daher, wie wenn heut Sonntag 
und Feiertag wär? Hoc in den Wolken verwimmert das Kied, daß 
es im Norden der Eskimo fJieht. 

2. Schwangere $äljer mit blutendem Mund fun die Entbindung 
durch Seufzen uns Rund, und ihre Kinder mit dumpfem Gebrumm 
laufen als Kater dann morgen herum. 

3. Wenn in der Hölle die Teufel jich freun und in den Himmeln 
die Engel ji bleun, gebt ein Gefoje im fFejtlihen Saal wie ein 
Rawinenjturz donnernd ins Tal. 

4. Hinter der Weite erhebt jih das Herz wie die Schneeglöckden 
im Anfang des März, jubelt und jauchzet und hämmert fo laut, wie 
wenn der GBrobichmied das Eijen zerhaut. 

5. Hurra! den Becher her, Bruder, jtoß an! PVivat dein Mädchen! 
wirft doc nicht ihr Mann; denn ein Studentenherz ijt wie das Meer, 
Ebbe und Flutendrang wechjeln gar jehr. i 

6. Nur nicht platonifch die Herzen gequält, Plato hat jelber lic) 
niemals vermählt. Küffet das Mädchen, jagt Goethe euch, frei, prüfet, 
wie fejte gejchnüret jie jei. 

7. Hurra! den Becher her, Bruder, jtoß an, Blumen des Nektars 
fie lächeln dich an; follt uns die Sonne audy grüßen am Ort: Schmollis, 
ihr Brüder, wir trinken heut fort! Zubanenfis Lifzt. 


Kräftig u. froh. 449, Ca ca gejchmaufel. (l. 97.) 


ER . 
GErzeirerseirern 


| 
1. Ca ca ge= fhmau = jet, laßt uns nicht rap=pel=köp= 
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reelle 


filch jein!Wernicht mit = hau = jet, der bleib da=heim. 


re mern ee 


E - di-te, bi - bi - te, col- le - gi-a- les! 


post mul -ta sae - cu-la po - cu-la nul - la! 














2. Der Herr Brofefjor liejt heut kein Kollegium: drum ift es 
bejjer, man frinkt eins 'rum. Edite, bibite, collegiales! post multa 
saecula pocula nulla! 

3. Trinkt nad) Gefallen, bis ihr die Finger darnad) leckt; dann 
hat’s uns allen recht wohl gejchmeckt. Edite etc. 

4. Auf, auf, ihr Brüder! erhebt den Bachus auf den Thron und 
jeßt euch nieder, wir trinken jchon. Edite etc. 

5. Sp lebt man immer, jo lang der junge Zenz uns blinkt und 
Sugendjchimmer die Wangen jehminkt. Edite etc. 

6. Knajter, den gelben, hat uns Apolda präpariert und uns den- 
jelben rekommandiert. Edite etc. 

7. Hat dann ein jeder jein Pfeifchen Knafter angebrannt, jo nehm 
er wieder jein Glas zur Sand! Edite etc. 

8. Sp lebt man luftig, weil es noch flotter Burjche heißt, bis daß 
man rüjtig ad patres reijt. Edite etc. 

. Bis daß mein Hieber vom Corpus iuris Wird bejiegt, jo lang, 
ihr Brüder, leb ic) vergnügt! Edite etc. 

‚10. Denkt oft, ihr Brüder, an unfre Sugendfröhlichkeit, fie kehrt 
nicht wieder, die goldne Zeit! Edite etc. 18. Sahrhundert, 


geshai. 450. Zum Serevisjpiel. (II. 16.) 
f 





l. Ce-re -vi-siam bi- bunt ho - mi-nes, a-ni-ma -lIia 





ce-te-ra fon-tes. Ab-sit ab hu-ma-no gut-tu -re 


po -tus a- quae; sic bi - bi - tur, sic bi - bi-tur in 








au-lis prin-ci-pum, sic bi-bi, bi -bi, bi-bi-tur in 





| SISS a ES 
— | Da BEER 
-&- 
au - ls prin-ci - pım pum pum! 
451. Segen im Trinken. (III. 131.) 
Bewegt. Schneider, 





1. Das Ej -jen, nicht dasTrinken,  bradt uns ums Pa = ra= 





Dies, das Ej =jen, nicht das Trin-Ren, bracht uns ums 





2 B N 
Para =» dis. Was Usdam einjt ver = lo = ren durd) 


jei= nen ar=- gen 3iß, das gibt der Wein uns 
Zahrer Aommersbud). ei 








wie = der, der Wein und frohe Lie m°=) "der. 


3. : Und als die Welt aufs neue in Baucesluft verjank :| und 
in der Sünde Fluten die Kreatur erfrank, I: blieb Noal) doch am Leben, 
der Pflanzer edler Neben. :| 

3. Er floh mit Weib und Kindern wohl in fein größtes Faß, das 
ihwamm hoch auf den Zluten, und keiner wurde naß. So hat der 
Mein die Frommen dem Wajjertod entnommen. 

4. Und als die Flut zerronnen, da blieb das runde Haus auf 
einem Berge figen, und alfe jfiegen aus, begrüßten froh das Leben 
und pflanzten neue Neben. 

5. Das aß plieb auf dem Berge zum Angedenken itehn, zu 
Heidelberg am Neckar könnt ihr es jelber jehn. Nun wiht ihr, wer 
die Reben am Rhein uns hat gegeben. 

6. Und will noch einer wagen, den heilgen Wein zu ihmähn, der 
joll in Wafjerfluten erbärmlic) untergehn. Stoßt an und fingt, ihr 
Brüder: Der Wein und frohe Lieder! Milhelm Müller. 


452. Braun Bier tft gerafen. (II. 97.) 





Munter. 
he SE2SIE35 
Be el Bi & E29 
DrEY Yu y u y 


iit gut, braun Bier ijt ge = ra =ten,drum 







—g— 


wünfch ih mir nidts als drei - fau=sfend Du = ka ten, Da = 


H N 





ichneller 






mit ic kann fehüt-ten braun Bier in meintod; und je 
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nn nn 


mehr ih da = von frin=ke, de =jto bej= jerfchmeckt’s 


4 R S RN. NER 
Se, Sein A ng 
Bern Be DER 
nod), de = jto bei = jerfchmeckt’snod. 


2. Seh id) ein braun Bier, o wel ein Vergnügen! da fu ich vor 
Sreuden die Müße abziegen, befraht das Gewächle, vo große Allmacht, 
das aus einem Traurigen |: einen Qujtigen madt. :| 

3. Wenn einer vor Schulden nicht kann bleiben zu Haufe, jo geht 
er ins Wirtshaus und feßt jich zum Schmaufe, er feßt jih) zum Braunen 
und fut, was er kann, und wer ihn da fordert, der kommt übel an. 

4. Unjer Herrgoftt muß endlich wohl jelber drüber lachen, was die 
Menjchen für närriihe Saden fun maden: planieren, plattieren, 
plattieren, planieren, und am Ende da fun fie noch gar appellieren. 

5. Bei der eriten Halben da ift’s mäuschenftille, weil keiner mit 
einer was anfangen wille; die zweite ift kritifch, die dritte muß ziegen, 
bei der vierten giebt’s Schläg, dab die Haar davonfliegen. 

6. Wenn ich einft jterbe, jo laßt mich begraben, nicht unter den 
Kirhhof, nicht über den Schragen; hinunter in Keller, wohl unter 
das Yaß! lieg gar nit gern trocken, lieg allweil gern nap. 

7. Auf meinem Grabjteine, da könnt ihr einjt lefen, was ich für 
ein närriiher Kauz bin gewejen, bejtändig betrunken, zuweilen ein 
Narr, doch ein ehrlicher Kerl, und das leßte ift wahr! 1824, 





453. Uufmunferung. Mar Cberwein. 











1. Das Lesben ijt ein fü- Ber Trank,vomScicfal ein =ge- 
g 





2. © freuf des kurzen Lebens euch im feligiten Verein! |; Was 
hafit die Welt zum Himmelreih? Luft, Kieder, Liebe, Wein. :) 
Ele 
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3. Doch weil, auch wer’s am höchiten trieb, im acdtzigjten erlag 
und nie die Zeit noch) jtehenblieb, jo nehmt Die Nacht zum Tag! 
Soh. Chr. Fr. Haug. 


sind. 494. Das Lied vom Wein. (II. 191.) 


Einer 


1. Das Lied vom Wein ijt leicht und klein und flößt euch Luft zum 























y _— 5 
Trinsken ein. 9, wer das Kied vom Weinnichtweiß, der 
2 Alle x 


fern es heut in uneferm&reis! Das Lied vom Wein ift 





2 
feiht und Klein und flößt eu Luft zumTrin=ken ein. 


2. : Shr jhwahßt nicht lang beim Becherklang, der Wein begeijtert 
zu Gefang. :| Wer jingen kann, der preil’ ihn hoc, und wer's nicht 
kann, der jumme doh! Shr Ihwaßt nicht lang 2c. 

3. Wein frifcht das Blut, gibt neuen Mut und Ihafft die Herzen mild 
und gut. Wein ijt der Sorgen jäher Tod, zu jhöner Tat ein Aufgebot. 

4. Der Trinkgench ift ohne Schloß und ohne Schäße reich und 
groß; ja, Götter jind beim Weine wir, und der Olymp it künftig bier. 

5, Nennt Brüder euh! In Bachus’ Reid) ijt alles frei und alles 
gleich. DO Zaubertrank! der edle Wein lehrt uns die goldne Seit erneun. 


Fr. Rodlib. 
455. Schwelgenlied. 


Singw.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd 2c. 


1. Das Rohr im Munde, das Glas in der Hand, jo Jißen die 
Schwelgen und trinken. Es jhlummert leis im Getränke der Brand 
mit herrlich verlockendem Blinken. Ih blicke hinein in die dunkle 
Zlut, da wallt mir fo jelig das dürjtende Blut. 
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2. Wer hier die Geligkeit kojten kann und will fie aufs Drüben 
verjchieben, der weiß auch hier nicht zu handeln als Mann, auc) hier 
nicht den Menjchen zu lieben. Wer den Himmel nur liebt in der Welt 
allein, der gehört gar nicht in die Welt hinein. 

3. Wohl andre Ihwigen im Kämmerlein, die Weisheit des Seins 
zu ergründen, und fißen bis tief in die Nacht hinein, es in zierliche 
Sloskeln zu binden. Der frunkene Schwelge in feiner Pracht denkt 
weijer, als jene nüchtern gedacht. 

4. Des deufihen Hermanns Reckengeitalt ein Schwelge war von 
Gejchlechte; er brad) am Tag der Zwingherrn Gewalt und verzechte 
jubelnd die Nächte. Er füllte das Horn, er leert es im Nu, es fangen 
die alten Barden dazu. 

5. Held Friedrich, der mit dem roten Bart und mit der geröteten 
Naje, er war von edellter Schwelgenart, mit dem Schwerte wie mit 
dem Glaje. Go lebten die Schwelgen der alten Zeit, jo handeln und. 
trinken die Schwelgen noch heut. Rudolf Kußmaul, 


456. Geritenjaft. 


Singw.: Bekränzt mit Laub zc. 


1. Der Geritenfaft, ihr meine lieben Brüder, |: ift fchon ein alter 
Trank! :| Drum füllt die größten GStiefelgläfer wieder, |: habt dem 
Erfinder Dank! :| 

2. Zuiskons Söhne jchon, ihr Brüder, tranken euch, diefes Säft- 
[ein fein, durch deren Schwert die jtolzen Römer fanken, und denkt, — 
die franken Wein. 

3. Aus diefem nun könnt ihr ganz richtig jchließen, es fei ein 
ERt Sajt, wenn auch jogar Erobrer fallen müfjen durd) feiner Trinker 

raft. 

4. Geiteht’s nur jelbjt, in Bayern und in Franken gibt's Männer 
poller Kraft; was mag die Urjach anders fein? fie tranken den edlen 
Geritenjaft. 

5. Und als die Enkel Hermanns Bier noch franken, da fahn fie 
itol3 herab; als fie es aber eitel jehmäbten, janken jie ruhmlos in 
ihr Grab. 

6. Der Wein, der Bunjh gewähren nichts als PBochen und eine 
rote Naf; drum, wünjcht ihr friiche Farb und jtarke Knochen, jo bleibt 
beim Geritenglas! 

7. Drum Shämt euch nicht der Väter, meine Brüder, mit $reuden 
jehn fie das; Jie jingen in Walbhalla Bardenlieder und greifen nad 
dem Glas. 
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457. Trifolium. (IV. 181.) 


Gemäßigte Bewegung. 3. 5. Slemming. 





do-num est dul-cis - si-mum ly- ra seu Ma-ro - num, 


Besseres 


si his tri-bus gau - de-am,sperno re-gis thro-num. 








2. In me Bacchus excitat Veneris amorem; Venus mox po6ti- 
cum Phoebi dat furorem; immortalem Phoebus dux comparat hono- 
rem; vae mihi, si tribus his infidelis forem! 

3. Sed tyrannus iubeat: „Vinum dato!“ Darem. „Non amato 
virgines!“ Aegre non amarem. „Frange lyram, abjice!“ Pertinax 
negarem! „Lyram da, seu morere!“ Cantans exspirarem! 

Soh. Chr. Sr. Haug, vor 1822, 


458. Hallo, Herr Wirt, noch einen Krug. (IV. 12.) 


Tempo di Bolero. Dtto Lob, 1896. 


+ 





iht! Ein brasver Mann mitRecht und Zug kriechtfrüh zum Lager | 





ae mf 












nicht, riecht Früh zum La=ger nicht. Es hat die Zeit bis 
jehr bejtimmt 


ee 








Mit = terenadt, troß Heu = che = lei und Mie=derfracht, der 
sf 


fröhlih, im Zeitmaß 











Herrgott jel-ber ja ge=smacdht zum Trinken, zum Trinken, zum 





= 4 ° | = 
Fee 
<rin = ken, zumTrinken, zumTrinken, zum Zrin = Ren. 


2. Hallo, Herr Wirt, noch einen Krug, wir gehen nicht zu Belt, 
find mit dem Trinken in Verzug, |: das maden wir nun welt! ! 
Mir haben bis zur Mitternacht die Zeit zu oft im Schlaf verbradt, 
obgleich der Herrgott fie gemacht zum Trinken! 

3. Hallo, Herr Wirt, nod einen Krug! Die Seit hat jchnellen 
Zauf, das Alter kommt heran im Flug, dann hört das Zehen auf. 
Hrum nüßen wir mit VBorbedacht die Zeit jet bis zur Mitternacht, 
der Herrgott hat fie ja gemacht zum Trinken! 

4. Hallo, Herr Wirt, noch einen Krug! Was? ift das Fa Icon 
feer? Wir find gerade recht im Zug, rollt uns ein neues ber! Die 
Stunden nach der Mitternacht, bis früh die Sonn am Simmel lacht, 
die hat der Herrgott auch gemacht zum Trinken! 





Rudolf Hermanns, 


459. Trunklied eines alten Zechers. 


Singw.: In allen guten Stunden zc. oder: Das war der Zwerg Berked 2c, 


1. Sebt einer wo zu fingen bei lujtgen Brüdern an, dann Joll 
fein Lied erklingen, will er halbwegs beitan: Im jeder Hand ein 
Humpen und riftlings auf dem Faß, im Ring herum die Lumpen= 
gejellen fröhlich bap. 
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2. Bon mir foll Reiner jagen, daß ih ein Stockfijch jei, in 
meinen alten Tagen erklär id frank und frei: Dem Bachus und 
Gambrinus war id von jeher hold, je nach + von Silber oder Gold. 

3. Auch fehlte nie das Dritte von Wein, Weib und Gejang, nur 
bei des Trio Mitte mankiert es noch bislang; wollt ih in Trauer 
linken, fallt mir a tempo bei: So halt ich mir beim Trinken die beyden 
Arme frei! — 

4. Zu mehrerem Genufje han ich dies Lied erdadht, von meinem 
Begajufje jteig ich anizo jacht, zuvor jedoch wie billi), froß meiner 
Kehle rau, im Chor mitlingen will ich zur Ehr der jchöniten Frau: 

5. Laßt uns die Humpen leeren zu ehren, ja zu ehren die aller=, 
die aller=, die allerjhönjte Frau! Georg Zäger. 1877. 


Schnell, 460. Schmollis. (l. 166.) 





wol=len ein = an =der einSchmollis zu=frin=Ren, einSchmollis zu = 


Einer 





Er=den,von der ich einitwünjche, ge = lie=bet zu wer=den, ge= 


pEiner 


er 


. — . r —_. 
lie=bet zu wer=den! Und will fie mid) nicht ha=ben, jo 







425 


7, von alten „f wiederholt 





maglie’snur fa=gen, jo foltof ja einsreuz = donner =wef-ter drein= 
Einer F 





Ichlagen. Soh will jie mich lie=ben, Du jag lie’s be=hen=de, fo 








nehm ich mein Gläschenin meisne zweiHänz=de, in mei=ne zwei 


Einer. DBon allen Sf wiederholt 











Hän=de und rud=re und rud=re und rudere drauf los! 


461. Abjchied. 


Singw,.: Es kann ja nicht immer fo bleiben, 


1. Sinaus in das mutige Leben, am liebiten, wo’s jtürmet und 
Saul nn Liebe glüht mir im Herzen, : ver Schläger blinkt in der 
Sauft! 

Ude, du fein lieblihes Städichen, in dem mir’s nicht länger ge= 

fällt, Se brave Burjhe muß jcheiden, man jtößt ihn hinaus in die Welt! 
Hab ich nicht mand lujtige Streihe an dir, du Philifter, verübt, 

den Segenhane geihwungen und Häjcher und Schnurren betrübt? 
de, du fein artiges Mädchen, dem ich jo freueigen mid) gab; 

denk "on an den redlihen Burjchen, der Treue dir jhwor bis ins Stab, 

. Drum hinaus in das mutige Xeben, am liebiten, wo’s jtürmet, 
gejellt! Der flotte Burjche muß jcheiden, man jtößt ihn hinaus in 
die Welt. Aus Kiel. Vor 1821. 


gröpiih. 462. Der Fürjt von Thoren. (II. 83.) 





1. Einer. 3 bin der ürft von Thon = ren, um Sau=jen 
8 
= 


2. Alte. Eu’r Snasden auf = ZUu=-wa fen mit Wein von 
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auspreere BD 


= ren, ihr anz=dern jeid er - Te. nen, mic) 
a = len Ar = ten, Euch fürjtlih zu be = die= nen, Jind 





fürftzlic) zu be = die = nen!3. Einer. Ihr _Färger,ipannt!’s@e = fie 
wir allhier er = fchiesnen!4. Ale. SnsHorn,insHorn,ins Sä=ger- 


der,ichießtmir die Füh-je nie = der; ihr andern a = ber 
horn! insHorn,ins Horn,ins Sä= gerhorn!Sauf zu,jauf zu, Du 

















le, tobt in nz er - J[e! 
teuonhör lauf zu, jauf zu, du Fürjt von Thor'n! 





9. (Weife wie dB. 1.) Einer. Mas hilft denn mir mein hoher Thron, 
mein Septer, meine tn was hilft mir nun mein Regiment? 
Sc leg es nun in V. Rs Häm. 


463. Bummellied. (TII. 68.) 


Nebhaft. Nah Menzel Müller. 1794, 





dierf, drum jei jeßt auch) der Nachmit- u Er ae 
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ee 


Deren ziert! Sch geh nicht eh’r vom Plaße heim, als 











re Be 


—_— 
bis die Wächter 3wöl-fe jchrein. Bi = val=le=ral=lal=le=ral- 


(Bere 


[al =le=ral=la! Bi-val=le= ral-lal= Ile =ral=lal 


2. Was it des Lebens höchite Zuft? Die Liebe und der Wein. 
Wenn’s Liebehen ruht an meiner Bruft, dünk ich mir Fürft zu fein; 
und bei dem edlen Gerjtenjaft fräum ic) von Kron und Kaijerfchaft. 
Bivallera 2c. 

3. Schon oft hab ich, bei meiner Seel, darüber nachgedacht, wie 
guf’s der Schöpfer dem Kamel und wie bequem gemacht: es trägt ein 
Yaß im Leib daher, wenn’s nur voll Merjeburger wär! 

4. Wer nie der Schönheit Reiz empfand, wer fi nicht freut beim 
Wein, dem reich ich nicht als Freund die Sand, mag nicht fein Bruder 
ai jein Leben gleicht, wie mir es dünkt, dem Felde, das nur Dornen 

ringf! 

5. Ihr lieben Brüder, jagt mir doch, wo der Berjtand mir weilt, 
e5 kommt mir vor in meinem Ginn, als wär ich fajt bekeilt; das 
Auge lallt, die Naf ijt jchwer, und meine Zunge fieht nicht mehr. 

6. Herr Wirt, nehm Er das Glas zur Hand und fchenk Er wieder 
ein! Schreib Er’s nur dort an jene Wand, gepumpet muß es fein! 
Sei Er fivel! ih laß Shm ja mein Zerevis zum Pfande da! 

Str, 2 und 3 von Soahim Perinet. 1794, 


464, Belchaulich. 


1. Sch hab es gern, wenn ganz zuleßt, wo jeder Gajt gejchieden, 
allein mid noch ein Becher neßt, behaglid und in Frieden. 
2. Dann leg ic alles hübjch zurecht mir till in dem Gemüte, 
was heut ich hörte, gut und jchlecht, und laß es treiben Blüte. 
3. Zufrieden trink mein Glas ic) aus und gebe jtill von dannen; 
was ijt des Lebens Saus und Braus, wenn wir nichis drin gewannen? 
Auguft Anımann. 
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munter, 465. Vive la compagneia. (II. 70.) 
Einer, Alle, 


mf 





vv 
1. ShnehmmeinGläschen in die Sand, vive lacom-pag- 
Einer Alle 


I emenaene: 


nei-a! und jahr da=mit ins Un=fer-land, vive la compag- 





nei-a! 1.—5. Vive la,vive la, vive la la! vive la, vive la, 








Gera 


hop -sa - sa! vive la com-pag - nei - al! nei - al 


2. 3b hol das Gläschen wieder hervor, vive la etc., und halt’s 
ans recht und linke Ohr; vive la etc. 

3. Ih je mein Gläschen an den Mund und leer es aus bis auf 
den Daun: 
te “ . Dem Gläschen ijt fein Recht geihehn; was oben ijt, muß unten 
tehn! 


5. Das Gläschen, das muß wandern von einem Freund zum 
andern! 


466. Sch und mein Släfchehen. 


Seit 1842 bekannt. 





1. Sh und mein Fläfch chen jind im=mer bei = jam = men, 
ite = he der Erd=ball in feind=li= hen Slam=men, 








niemand ver=jteht fi jo herrslich wie wir; 





nee: 


gluck,gluck,gluck,gtuk,gluck,gluck, gtuki, gluck, gluch,glut,gluck,gluck.gluck, gluck, 





Sure! und fie ver=-jte = het derMohrund Kalmuc. 


2, Mander vertändelt mit Weibern fein Leben, höfelt und härmet 
und jchmachtet fi krank; denn auch den rojigiten Lippen entjchweben 
oft genug Grillen und Saunen und Zank! Gluck, gluck, gluck 2c. |pricht 
nur die Schöne, welcher ich fröne, und fie begehret nicht Kleider nod) 
Schmuck. 

3. Wenn fi das Schickjal, mit Wettern gerüftet, wider mid) 
irohen Gejellen erbojt und mir den Garten der Sreude verwiiltel, 
dann ijt das Fläfchehen mein kräftiger Troit. Gluck, gluck, gludt 2. 
flüftert die Treue, und wie ein Leue froß ic) dem Schickjal und Jage 
nicht Muck! 

4. Sch und mein Fläfchhen, wir jcheiden uns nimmer, bis mir der 
Zujtbach des Zebens verrinnt und in des Schreiners verhaßtem Ge= 
zimmer fchreckbar ein ewiges Durjten beginnt. Gluck, gluck, gluck 2. 
dich muß ic) mifjen, dorthin gerifjen unter des Grabjteins umnadhten= 
den Druck. 

5. Sie nur, fie dürften nicht, die ihn erleben, den einjt die Toten 
orweckenden Ruf; köftlihen Wein muß es oben doc geben, wo er 
regiert, der die Reben erichuf. Gluck, gluck, gluck 2c. klingt es dort 
wieder, himmlifche Brüder reichen mir einen verjüngenden Schluck. 

Zangbein. 1810, 
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467. Gelöbnis. (II. 188.) 


Seft und gehalten. TU B-Shulz, 7 Bor ME 


Jn 
(ee 


1. Sch willeinjt ber Sa und Nein vor dem Gap = fen’ 














Ä > 
Wein nur nit, laß ich fro-hen Er=ben. 





Mit mir foll der leß = te Reit in der Gruft ver=der - ben; 


FeRzirr Kae Bine Ey meer ee Beat?) 
(Bsseisersescren | 
dann zerfrümmere mein Po=kal in zehn=tau = jend Scherben! 


2. Jedermann hat von Natur feine jondre Weife. Mir gelingef 
jedes Werk nur nad) Trank und Speife. Speif und Trank erhalten 
mid in dem rechten Gleife. Nimmer fehle Speif und Trank auf der 
Kebensreife. 

3. 3b bin gar ein armer Wicht, bin die feigite Memme, halten 
Durjt und Hungerqual mid) in Angjt und Klemme. Schon ein Anäb- 
hen jehüttelt mich, was ich mid) auch jtemme; einem Riejen halt ich 
Itand, warn ic) ze) und jchlemme. 

4 Echter Wein ijt echtes OL zur Berjtandeslampe, gibt der Seele 
Kraft und Schwung bis zum Sternenkampe. Wib und Weisheit 
dunjten auf aus gefüllter Wampe, ba glückt Harfenjpiel und Gang, 
wann ich brav jchlampampe. 

9. Nüchtern bin ich immerdar nur ein Harfenjtümper, mir er= 
lahmen Hand und Griff, welken Haupt und Wimper. Wann der Wein 
in Simmelsklang wandelt mein Geklimper, ind Homer und Ofjian 
gegen mich nur Stümper. 

6. Nimmer hat durd) meinen Mund hoher Geift gejungen, bis ich 
meinen lieben Bauch weidlic vollgejehlungen; wann mein Kapitolium 
Bachus’ Kraft erihwungen, fing und red ich wunderfam gar in frem= 
den Zungen. 
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7. Drum will ich bei Sa und Nein vor dem Sapfen jterben. Mit 
mir joll des Sales Reit in der Gruft verderben. Engelhöre weihen 

dann mich zum Xektarerben: „Diefem Trinker gnade Gott, laß ihn. 

nicht verderben!“ &. U. Bürger. 1777. 


Gemüt, 468. Trinkers T u: (II. 112.) 
ME. 





er 
1. Shr Brüsder,wenn ic ee ke und,malft von 











für das Be-gräbnis müßtihr jor = gen, doc oh =ne 





Glanz und oh) = nePradt. Glanz und od) = ne PBradt. 


3. Beim Sarge laßt es nur bewenden, legt mic) nur in ein 
rheinjches saß, itatt der Zitrone in den Händen reicht mir ein volles 
Deckelglas! 

4. Sm Seller jollt ihr mid) begraben, wo ih jo mandes Yah 
geleert; |: den Kopf muß ich beim Zapfen haben, die Füße nad) der 
Wand gekehrt. : 
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5. Und wollt ihr mic) zum Grab geleiten, jo folget alle Mann 
jür Mann; um Gottes willen laßt das Läuten, jtot wacker mit den 
Gläfern an! 

6. Auf meinen Grabjtein jet die Worte: Er ward geboren, 
wuchs und frank, |: jeßt ruht er hier an diefem Orte, wo er gezecht 
ein Leben lang. :| 1767. 


Nebhaft. 


469. Die rechfe Seif. (III. 21.) 
Er a Marjchner, 


Fe 






Herbit, da mußman trinken! im  Serbit, da 


Ik 


Beten eletel 


| 
muß man trinken! das ift die rech=te Zeit; da’ 





_> 
er = 
reift. - uns "ja "der Srau =be Blut, und dar = bei 








irn ==e> 


Ihmeckt der Wein jo gut; im  Serbit, da muß man 





frin = ken, frinsken, ja im Serbit, da muß man trin=ken! 


2. : 3m Winter muß man trinken! :| im Winter ift es kalt. 
Da wärmet uns der Traube Blut, und dabei jchmeckt der Wein fo 
gut; im Winter muß man trinken zc. 

..,3. Im Sommer muß man trinken! im Sommer ijt es heiß. Da 

kühlet uns der Traube Blut, und dabei fchmeckt der Wein jo gut. 

4. Im Frühling muß man trinken! da ift’s nicht heiß, nicht kalt. 
Da labt uns erjt der Traube Blut, da jchmeckt der Wein erit doppelt 
gut. Mohlbrük, 1828, 


ne 
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470. 3m fiefen Keller. (II. 114.) 


Ludwig Fifcher. 1802. 


Nicht zu fchnell. 


& 


1. Im kührlen Kel=ler jiß ich hierauf ei - nem ah voll 


r 


Ne-ben, bin fro-henMutsund laj=-je mir vom Al = ler- 








be = jten ge=ben. Der Kü - per ziehtden He - ber 


voll, ge=hor=jam meinem Win - ke, füllt mir das Glas, ic 


halt’s em = por und frin = ke, frinske, frin = ke. 


2. Mid plagt ein Dämon, Durjt genannt, und um ihn zu ver- 
Iheuchen, nehm ich mein Deckelglas zur Sand und laß mir Aheinwein 
reihen. Die ganze Welt erjcheint mir nun in rojenroter Schminke; 
ich könnte keinem Xeides fun, ich trinke, trinke, trinke. 

3. Allein mein Durjt vermehrt fich) nur bei jedem vollen Becher; 
dies ijt die leidige Natur der echten ARheinweinzecher! Doch fröjt ich 
m’, wenn ich zuleßt vom Faß zu Boden finke: Sch habe keine Pflicht 
verleßt, ich trinke, trinke, trinke. K. Müdler. Vor 1802, 


Lahrer Kommersbud) 28 
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471. Seuchte Zehre. 


Singw.: Wenn wir froh beim Weine fiten x. 


1. Smmer feucht jei meine Kehle und der Becher nicht zu Rlein! 
Nur Philifter und Kamele können lange durjtig fein. |: Gute Menjcen 
müffen fingen wie die lieben Engelein; darum jei vor allen Dingen 
unjer Leib vom Staube rein. ! 

2. Sreunde, lernet von den Zröfhen, diefem Sänger-Qumpenpack, 
allen Erdenjtaub zu löfchen, der den Schlund bejweren mag. Trinke, 
wem Gejang gegeben, trinke, wer nicht jingen kann, euch zum Simmel 
zu erheben feuchte eure Schwingen an. 

3. Charon felbjt am dunklen Styre frinket Lethe und begehrt erit 
ein Trinkgeld in die Büchfe, eh er uns hinüberfährt. Lat den Alten 
durjtig werden, warten mag der Grobian: denn am längjten lebt auf 
Erden, wer am längjten trinken kann. 


472. Sehnjudhl: 


Singw.: Grad aus dem Wirtshaus xc, 


1. Smmer und immerdar, wo id au bin, jteht nach der Kneipe 
mein durjtiger Sinn, geht nach der Kneipe voll Sehnjudt mein Blick, 
immer und ewig zur Kneipe zurück. 

2. Bin ich darinnen und fit ich einmal ruhig vor einem gefüllten 
Pokal, it mir jo wohlig, jo jelig zu Mut, als ob ich fränke ambro= 
iihe Flut. 

3. Rings um die Tafel her, frohen Vereins, jigen die Freunde, 
die fingen mir eins. Freunde, die Kneipe, das jinge ich fort, ijt auf 
der Erden der herrlichite Ort. 

4. Wo der Menjch gern ift, da bleibet er fein, möcht in der Kneipe 
drum ewiglich fein, fingend und ftrinkend ein froher Student ewig bis 
an mein jeligites End. 


Gröhlich. 473. Krambambult. (I. 140.) 


4, 
es re De 


1. Aram=bam - bu = li,. das it der Zi des 


= tel, 
era lt ein ganz pro =ba = tes Mit = tel, wenn 
D 





—— j & - ’e 
Tranks, ver li) ei uns be = währt; Des 
uns ws 280 =- je wi = der = fährt. 
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Esser ces ce>: 


A=bends jpät, des Mor-gens früh trink ich mein Glas fram- 





bambu =li, Sram=bim=-bam -bam=bu=li,fram=bam=bu = li! 


2. Bin ih im Wirtshaus abgeftiegen, gleich einem großen Kava= 
lier, dann laß id) Brot und Braten liegen und greife nach) dem 
Piropfenziehr,; |: dann bläjt der Schwager fantari zu einem Glas 
srambambuli. :) 

3. Reit mich’s im Kopf, reißt mich’s im Magen, hab ic zum 
Ejjen Reine Luft, wenn mid) die böfen Schnupfen plagen, hab ic 
Katarrh) auf meiner Bruft: was kümmern mich die Medici? Sch trink 
mein Glas Krambambuli. 

4 Wär ih zum großen Herrn geboren, wie Kaijer Marimilian, 
wär mir ein Orden auserkoren, ic) hängte die Devife dran: „Toujours. 
fid2le et sans souci, c’est l’ordre du Crambambuli.“ 

9. Sit mir mein Wechjel ausgeblieben, hat mich das Spiel abet 
gemacht, hat mir mein Mädchen nicht gejchrieben, ein’n ZTrauerbrief 
die Bojt gebradt: dann trink ich aus Melancholie ein volles @las- 
srambambuli. 

6. Ach wenn die lieben Eltern wühten der Herren Söhne, große 
Not, wie jie jo flott verkeilen müßten, fie weinten jih die Nuglein 
rot! Sndejjen tun die filii fi) bene beim Sirambambuli. 

7. Doc hat der Burjch Kein Geld im Beutel, jo pumpf er die 
Philifter an und denkt: Es ift doch alles eitel, vom Burfchen bis zum 
Bettelmann; denn das ijt die Bhilofophie im Geifte des Arambambuli, 

8. Soll ic für Ehr und Freiheit fechten, für Burfchenwohl den 
Schläger ziehn, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein Freund 
wird mir zur Geite jtehn. Dann trinkt man nad) gehabter Müh ein 
volles Glas Krambambuli! 

9. Ihr dauert mid, ihr armen Toren, ihr liebet nicht, ihr trinkt 
nicht Wein: zu Ejeln jeid ihr auserkoren, und dorten wollt ihr Engel 
jein, jauft Wafjer, wie das liebe Vieh, und meint, 05 fei Arambambuli! 

10. Krambambuli joll mir noch munden, wenn jede andre Freude: 
Itarb, wenn mid Sreund Hein beim Glas gefunden und mir die 
Seligkeit verdarb: ich frink mit ihm in Kompagnie das leßfe Glas 
srambambuli. 


28* 
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11. Wer wider uns frambambulijten fein Hämijh Maul zur Mib- 
gunjt rümpft, den halten wir für Reinen Ghrijten, weil er auf Gottes 
Gabe jhimpft; ich gäb ihm, ob er Seter jchrie, nicht einen Schluck 
‚srambambuli. 

Nach) Wittekind („Erescentius Aoromandel“). 1745. Im Original 102 Strophen. 


Bu 474, Zrinkfpruch. (III. 85.) 





j-jet die feusrisgen Byınben er=jchal- -{en, piff, paff, 


Se 


puff, vi=val=lesral= : = ra! in I A Bi anäben 














der foll Le=ben,es leb das gan=zze N. N.-IheHaus! 
auch da = neben,drumfrink er jeßt jein Gläschen aus! 





Yus! aus! aus! Xeesret die Glä = jer,jchenktfie wie=der 





ein! Zakt uns al = le fi= de=le Brüsder jein! 


475. Ried der alten Herren. 


Singw.: DO alte Burjchenherrlichkeit 2c, oder: DO wonnevolle Zugendzeit 2c. 


. Rabt denken uns der alten Seit, der jchönen Sugendjtunden: 
Da Burjchenherrlichkeit, du bijt noch nicht verihwunden! Und ward 
au) mande Locke weiß, — es grünt nod) unter Schnee und Eis! 
Drum fei es laut gefungen: Wir jind ja noch die Sungen! 
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2. Wir fauhen in den Sugendborn aufs neue immer wieder und 
ingen ewig jie von vorn die alten lieben Lieder. Liegt aud) die Tugend 
no) jo weit, — wer innen jung bleibt, lacht der Zeit! Drum ei es 2c. 

3. So lange uns das Herz noch jIhlägt, wolln wir, die jungen 
Alten, jo lang uns dieje Erde trägt, getreu zujammenhalten und: 
wahren uns in Freud und Leid den Abglanz jchöner Tugendzeit! 
Drum fei es x. Heinrich Seidel, 


A mit Wärme. #76. Alter Aundgejang. 





di mit mir, Här = me dich, wenn id mic) här = me, 


(arsene no — 


und jei wie=der froh mit mir. 


477, Zuiprud). 


Singw,.: Grad aus dem Wirtshaus x. 


1. Mädchen, vor einem Wort hüte dich jehr: Dab ih nicht trinken 
joll, jage nicht mehr! 

2. Blicke doch rings um dic) in die Natur, funkelnden Sonnen= 
itrahl trinket die Flur! 

. Brunnen und Quellen trinkt durjtig die Au, und in dem Blu- 
menkelch blinket der Tau. 

4. Trinken die Lüfte nicht würzigen Duft? Schau, und der Falter 
frinkt wieder die Luft. RE f 

5. Fliegen die Bienen doc durjtig ins Feld, und um die Sonne 
Ihwebt trunken die Welt. it 

6. Sa jelbjt die Sonne frinkt kühlende Zlut, wenn fie im Meeres= 
grund rajtet und ruht. . 

7. Mädchen, drum jag mir nit: „Trinke nicht mehr!* Trinkt 
doch die ganze Welt rings um mid) her. [ir 

8. Reihe den Becher mir, fchenke mir ein! Bin ja auf Erden 
jonjt nüdtern allein! Hornfeck. 
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Munter, 478. Tilchlied. Mar Eberwein. 1810, 






ze= 


—_— 
1. Mich er=greift, ich weiß nicht wie, hHimm=li = fches Be- 


nn 
uf zu 


SS 
e— 
den 











ha=gen. DWillmid’set - wa gar hin = a 





el 
Ster=nen tra-gen? Doh ih  blei=be lie - ber hier, 


en 


kann ih red = lib ja=gen, beim Ge=jang umd 





Gla = je Bier auf den Tifh zu Iihla = gen! 


2. Wundert euch, ihr Freunde, nicht, wie ic) mic) gebärde; wirk- 

li) ijt es allerliebjt auf der lieben Erde. Darum Ihwör ich feierlich 
und ohn alle Fährde, daß ic) mich nicht freventlic) wegbegeben werde. 

3. Da wir aber allzumal jo beifammen weilen, dacht ich, Klänge 
der Bokal zu des Dichters Zeilen. Gute Sreunde ziehen fort wohl 
ein hundert Meilen, darum joll man hier am Ort anzujtoßen. eilen. 

4. Lebe hoc, wer Leben jchafft! das ijt meine Lehre. Unjer 

König denn voran, ihm gebührt die Ehre. Gegen inn= und äußern 
Feind jeßt er fih zur Wehre; ans Erhalten denkt er zwar, mehr nod), 
wie er mebhre. ' 

. 9. Nun begrüß ich fie jogleich, fie, die einzig Eine. Seder denke 
ritterlich ji) dabei die Seine. Merket aud) ein Thönes Kind, wen ic 
eben meine, nun, jo nicke fie mir zu: eb auch jo der Meine! 

6. Freunden gilt das dritte Glas, zweien oder dreien, die mit uns 
am guten Tag jih im jtillen freuen und der Nebel trübe Nacht leif 
und leicht zerjtreuen; diejen fei ein Hod) gebracht, alten oder neuen! 
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7. Breiter wallet nun der Strom mit vermehrten Wellen. Leben jet 

im hoben Ton, redliche Delelen! Die ji mit gedrängter Kraft brav 

zujammenjtellen in des Glückes Sonnenschein und in jchlimmen Fällen! 

Wie wir nun beilammen jind, jind zujammen viele. Wohl 

gelingen denn, wie uns, andern ihre Spiele! Bon der Quelle bis 

ans Meer mablet mande Mühle, und das Wohl der ganzen Welt 
it's, worauf ich ziele. Goethe. 1802, 


Mähig fänen. #79. Alte Studenten. (TV. 48.) ste 206. 


Po She en 


1. Nun friih auf denTiih ei=nen neu =en Poskal, es 


janft 
En Zi 


hat jihb ver = lau = ie er de ee Ber 
Dasjelbe main) 2 j; 


Se 




















je=nen Wor=tes und prah=lensden Schlucks be= 





frinkt fi dernod nicht ge = läu = ter = fe Sud. Beim 
fit voller Kraft 





ri) = fi=gen Zescher find? im = mernur wir, wir 
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at Zeitmaß 






al = ten Gtusden=ten mit ji = chesrem Sie: wir 





ee er SI EN ER 











frin=Ren nie we=nig und nie=mals zu viel! 


2. Wir preifen den Weifen Altgriechenlands glei) die Eudämonia 
und gründen ihr Reich, olympifhe Zecher in heiterer Ruh, und Hebe 
bringt Nojen und Tugend dazu. Beim goldenen Weine, beim fchäu= 
menden Bier, die richtigen Secher find immer nur wir, wir alten 
an mit jiherem Siel: |: wir trinken nie wenig und niemals 
zu viel! : 

3. Die alten Gejtalten germanijcher Zeit, die waren zum Aufbruc 
aud niemals bereit. Wir einen, als redlihe Nahkommenjdhaft, mit 
griehiicher Schönheit germanifche Kraft. Beim goldenen Weine x. 

. Es wende zum Ende ji) immer die Nacht, wir haben nod) 
niemals der Stunden gedacht. Und führt uns der Morgen durds 
offene Tor, „da glänzen die Wolken, da teilt fi der Zlor.* Beim 
goldenen Weine x. Ed. Heyck. 


Fröhlich. 480. Anftich. (IV I.) oo Bon rege 









fliegen, nun laß dein braunes Rök-ke-lein im Win-de 


BEE — IE nn ne men Ser Pr aa ng 
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ee 


(u = ftig jliesgen! Die A=bend-dämmrung bricht her=ein, da 








p im Zeitmaß 
zögernd a 3 an 


gen, im Rei = gen dih zu wie = gen. 


2. : Sei mir gegrüßt, mein Seitvertreib, jeßt geht es an ein 
Tanzen! :| Es hat das wonnige lujtge Weib ein Dußend Reiflein um 
den Leib, |: ja Reiflein um den Ranzen. !| 

3. D jeht Jie an, da jchwebt fie her, empor aus tiefem Seller! 
Heil, Bayrisch Bier, du mein Begehr, jei mir gegrüßt, dich lieb ich 
mehr als Wein, als Muskateller. 

4. Sahr hin, fahr hin, mein Krängelein, ich will es gerne jpenden, 
dem Sunker Durit, dem LXiebjten mein, zu eigen gern und Willen 
jein den Schülern und Studenten. 

5. Sp grüß did Gott, du wonnig Weib, und laß dein ARöcklein 
fliegen! Wir aber laben uns den Leib und küffen did, du wonniq 
Weib, in durjtig vollen Zügen. Hermann Freife, 


Munter. 481. Rundgejang. (II. 84.) 


Fraser 
Aund=ge-jang und Gerzitensjaft lie =ben wir ja al=le; 


(NRe=ben-) 
darsum frinktmit Susgendkraftfhäumen=de Vo = ka : le! 


= 


Brusder, deine Schöene heißt?N. N., fie joll le = ben, foll 
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N N. | 


[e = ben, foll le = ben, le = be bod! 


482. Rund, 


1. Aund find Glä-jer, rund jind Slasfchen,rund das Geld in 





un = jern Ta=jchen, rund die Fäj-fer, rund die Welt, 


De —— SI 


rund die Sonn am Him = mels = zelt. 


2. Darum wenn die Glut der Sonne weckt die Zuft zur runden 
Tonne, — in den rundgewölbten Keller tragen wir den legten Seller. 

3. Laßt den Aundgefang erjchallen, von der Wölbung wider- 
hallen! Smmer tiefer dringet ein ins’ Myiterium vom Wein! 

4. Denn zum Mittelpunkt der Dinge trägt des Weines Geiiter- 
\hwinge! Trinkt nur tüdhtig — und ihr jeht, daß die Welt um euch 
jich dreht! Heinrich Seidel. 


483. Schmollis. (IV. 127.) 





1. Einer. Seht, wie er im Gla=je blinkt, die =jer Saft der 











in des Süng=lings deut = fche Bruft gießt er 


straf under Ne emiünen. 


2. Einer zum Nachbar. Bruder, diejes volle Glas bring ich dir zu 
Ehren! Der Nachbar. Und ic) trinke diefes Glas, Bruder, dir zu Ehren! 
Beide. Unfrer Freundfchaft heilges Band joll kein Unfall itören. Alte. Eurer 
Sreundichaft heilges 2c. 

3. Einer, Sei mein Bruder, nimm zum Pfand deutfchen Druck der 
Rechten! Der Nachbar. Gern nehm ich zum Unterpfand deutjhen Druck 
der Rechten! Beide. Daß wir nicht um Kron und Land, nicht um eines 
Mädchens Hand Brudertreue brechen! Ale. Daß ihr nicht ac. 

4. Beide. Nun jo jei der Bund gemacht hier zu diefer Stunde! 
Ale. Nun jo jei 2c. Zeide. Und die jternenhelle Naht und die helle 
Sternennacht leuchtet unjerm Bunde. Ale. Und die helle 2c. 

18. Sahrbundert, 


484. Sind wir nich zur Herrlichkeit geboren. (I. 22.) 


Heiter, 





l. Sind wir nicht zur Herr=lich=keit ge = bo-ren ? Sind wirnidhtgar 


> — Dr: 

















4 v 
Sähn ffe uns doc hier, val=le=ral = la! bei dem lie = ben 


— u E— 


net 


Bier,val=lesral=la! das uns Amt und Würden hat ver-liehn. 


2. Ganz Europa wundert fi nicht wenig, weld) ein neues Neid) 
entitanden if. Wer am meijten trinken kann, ift König, Bijchof, wer 
die meilten Mädchen küßt. |: Wer da Kkneipt recht brav, heißt bei uns 
Herr Graf; wer da randaliert, wird Bolizift. 

3. Unjer Arzt jtudiert den Kabenjammer, Trinkgefänge fchreibt 
der Hofpoet; der Sofmundichenk infpiziert die Kammer, wo am ihwar- 
zen Brett die Rechnung jteht; und der Herr Finanz liquidiert mit 
Glanz, wenn man contra usum fi) vergeht. { 

4. Um den Gerjtenfaft, ihr edlen Seelen, dreht fi unfer ganzer 
Staat herum. Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Wände 
kreifen um und um! Bringet Faß auf Faß! aus dem Saß ins Glas! 
aus dem Glas ins Refektorium! 

5. 3m Olymp bei fejtlihen Gelagen, Brüder, find wir uns ein- 
ander nah; wenn dann Hebe kommt, um uns zu fragen: „MWünfchen 
Sie vielleicht Ambrofia?* Wie kommit du mir für? bring mir bayrijch 





Bier! ewig bayriich Bier, halleluja! A. MWollheim. 1835. 
485. Die alten Deutfchen.*) (II. 14.) 
Gemädlich, heiter. Ludolf Waldmann. 








l Sit id in fro-her Se=cher Krei-fe und nehm das vol- 


cE=. 


le Glas zur Sand, trink id) nad) al = ter deutjcher 











— 


*) Mit Bewilligung des Dichter-Komponiften 2, Waldmann. 
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zögernd 


erermiseiere 


Väter ha= a ge = lehrt, wie man die vol=len 


wiegend, im Zeitmaß 

















2 a: 
Humpen leert! Denn die al = ten Deutichen tranken ja 
RaaEN SUR TEEN Su E SZ 
auch, fie wohn-ten am U = fer des NAheins und 


zögernd 
u 





[a = gen auf der Bä - ren=-hauft und fran = ken 


im SZeitmaß 











v 
im = mer nodb eins! nob eins, 


ee Z 


eins! fie wohnten am U = fer des Rheins! nocd) 
en en Pe 














Hi 























eins, nod) eins! lie fran = = im=mer BEE re 


2. Wer Bachus und Gambrinus ehret, der lebt gar Löblic) in der 
Welt, dieweil uns die Gejhichte [ehret, daß beide waren hod) gejtelft! 
Der eine wohl ein König war, der andere ein Gott jogar! Und die 
alten Deutichen tranken ja auch 2. 
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3. So lajjet uns die Släfer heben und ftimmet fröhlich mit darein; 
laßt Bachus und Gambrinus leben, lie jolfen hoch gepriejen fein. 
Doc auc der Väter jei gedacht; auch ihnen fei der Trunk gebradt! 


Denn die alten Deutfchen 2c. Ludolf Waldmann. 
486. Sp pünktlich zur Sekunde. (II. 116.) 
Mäßig. Bor 1858. 





1. Sp pünktlid zur Se-kun=de trifft Reis ne Uhr wohl 




















== De ie 
= en Zee arz: 
ein, als ih zur A=benditun = de beim & =Ien 
SE 
gr ea = Dee ehe 
Ger=iten = wein. Da trink ich lang und paj = fe nicht 
SE es 
auf ein Sif=fer = blatt: ih bör’s am lee = ren 
langjamer 





leeren %aj =je, wie viel’s ge=jchla=gen hat. 


2. Geh nadhts ich vom Gelage mit frohem Sang nah Haus, jo 
kenn ich ohne Frage mich in der Zeit dod aus. Man kennt’s an 
meinem Gange, am Gange krumm und grad, man kennt es am 
Gejange, wie viel’s gejchlagen hat. :| 
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3. Seh ih ein Haus von weitem, wo ein lieb Mädel träumt, 
fing ih zu allen Zeiten ein Lied ihr ungejäumt. Und wird’s im 
Simmer helle, wär es auch noch jo jpat, jo weiß ich auf der Gtelle, 
wie viel’s gejhlagen hat. DO. v. Reichert. 1846. 


487, Sorites. 


Singw,: Leife zieht durch mein Gemüt xc. 
1. Trinken bringt den Erdengajt in des Himmels Hafen: Wenn 
- du brav getrunken hajt, wirjt du fejte jchlafen. 
2. Und im Schlafe, unbewußt, fujt du keine Sünden: Wenn du 
keine Sünde tut, wirjt du Gnade finden. 


3. Dem, der Gottes Gnade find't, jteht der Himmel offen — dar= 
aus folgt, mein liebes Kind: 8 11. (Es wird fortgej. . .) 


Arel Winckler, 


Gewidtig, 488. Kanon. (I. 12.) Vinzenz Lacdıner, 


Einer Alle 
N 





1. Trin-ke nie ein Glas zu we=nig, Glas zu we=nig, 


Einer Alle 

Ze ZT E 
denn Rein Pfaf D =der Kö=nig, = der Rd =nig 
Einer 


Alle 








kann von die=jem Staatsver = bre - hen,Staatsver = brechen 
ij 


IE 
zögernd 


u ni: = 


dei = ne See = le le = dig ipre = chen, dei = ne 
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3ögernd 


Sg 


Se = le Te = dig iprre = chen! 





2. Zieber eins zu=- I: viel getrunken, :| etwas jchwer ins |: Belt 
gejunken :| und darauf in |: ftiller Kammer :: Buße fun im Kaben- 
jammer! !| 

3. Um den Sammer zu vertreiben, will dir ein Rezept verjchreiben, 
ojt jhon hat es zugetroffen, es wird immer fortgejoffen. 


Il, und 2, Str.: Friedrich Hornfek. 3, Str.: A, Pichler, 


Munter. 489. Borbild und Vehre. (1. 114.) 


6 3=: = HE eg 


1. Trinskenfang A=na-kre=on, En es lang So=raz; 


a 





Da = ER do Musjen=john, denn die VBor- welt tat’s, 





wei = jem Rat! Brü - en Brü = der, Brü-der, auf zur 











—e-tTe 


Tat, auf zur Tat, auf zur Tat! Tat, auf zur Tat! 


2. Trank im grauen Altertum jeder Weile Wein, jollt’s im Evan- 
gelium denn verboten fein? Trink jehs 2c. 

3. Sokrates, der Philofoph, voll Raffinerie, machte Bachus brav 
den Hof, wenn Kanthippe Iihrie. Trink jechs 2c. 

4. Waflertrinker Diogen hatt zur Wohnung doch eine Tonn jic) 
auserjehn, die nad) Weine roh. Trink jechs 2c. 

(5. Archimed, der Redenfürjt, trank jechs Seidel Wein, aß dazu 
drei halbe Würft und ein vierfel Schwein. Eu jebs 2c.) 

. Chr. Fr. Haug. Bor 1810, 


en. 490. Trink, Kamerad! (III. 42.) 


eo ES 


. Trink, Ka = me = rad! frink, frink, trink, = me = rad, 





1% 
ER Ka=mesrad! trink, trink, trink, Aa=me=rad! geht Die 


Trom = mel früh ae Ipat, ion mel früh und jpat! 


SD Ser und Friedens = zeit, auf dem en und 


im Br fier, ob ie vegsnet D= Er ichneit, ob ie 
Tahrer Kommersbuc). 29 





























Feind ijt dort, ob hier! Trink, Ka = me - rad, trink, 


h [' Eee 
Er En Sr ee en Krsen 
Beer ; Er 
frink, Ka = me = rad, frink, trink, Ka = me = rad! 


2. |: Trink, Kamerad! trink, trink, trink, Kamerad! :| geht die 
Trommel früh und jpat, die Trommel früh und |pat! Und wir trinken 
nach dem Takt, und wir frinken nidts als Wein, wer jich jtets für 
andre plackt, kann für fi auch lujtig fein. Trink, !: Kamerad, trink, 
trink, :| Kamerad! | 

3. Trink, Kamerad 2c. PBlickt der Tod uns in das Glas: „Sit 
die Neige no nicht aus?* jchlagen wir ihm auf die Na) und mars 
ihiern zum Tor hinaus! Trink 2c. Hoffmann von Zallersleben. 


491. Die Ritter von der Gemütlichkeit. 


Singw.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd ıc. 


1. Und wenn ji) der Schwarm verlaufen hat um mitternächtige 
Stunde, dann findet unter den Edleren jtatt eine würdige Tafelrunde, 
: es find erhaben ob Raum und Seit die Ritter von der Gemüt- 
[ichReit. :| 

2. Und wie der Zapfen vom Falle Ipringt, jo jpringt der Deckel 
vom Herzen, und was ji drinnen bewegt, das klingt in Lujfigen 
Kiedern und Scherzen. Es find dem freien Wort geweiht die Ritter 
von der Gemütlichkeit. 5 


3. Wenn einem trocken die Kehle ward und er durjtig lechzt nad) 
dem Ntaffen, jo ijt es diejer Ritter Art, daß jie ihn nicht jterben lafjen. 
ri dem Wohle der Menschen geweiht die Ritter von der Gemüt- 
ichReit. 

4. Und wenn fi etlihe Toren gar in fraurigem Irrtum bes 
kannten zu jener beklagenswerten Schar der Sekte der Flagellanten, — 
denen jeßen zurecht den Kopf beizeit die Ritter von der Gemütlichkeit. 


5. Drum lebe hoch das freie Wort, das friih von den Lippen 
rinne! Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt, und wer nicht ver- 


achtet die Minne; drum leben, erhaben ob Raum und Zeit, die Ritter 


von der Gemütlichkeit. A. Krummadıer. 
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Schnell, 


492. Trinken und Singen. (IV. 10.) 


Suftus Cyra. 
sf zart nf 







— Hm 


1. Biel Ei -jen madtviel brei - ter und hilft zum 
kradht die Himmels = lei = ter,kommt fo ein 


Himsmelnidt; es 


Srin- : A ; ä 
ihwe-rer Wicht. Das Zrineken ijt ge=fhei - ter, das 
——— een gr cresc. 


Ihmect jhon nah 3 = dee, da braucht man Rei = ne 
SS Chor —= 












Lei = fer, das geht gleich in die Höh. 


2. Viel Reden ijt manierlih: „Wohlauf?“ — Ein wenig flau. 
— „Das Wetter ift jpazierlih.* — Was macht die liebe Frau? — 
„sc danke“ — und jo weiter, und breiter als ein See — das Singen 
it gejcheiter, das geht gleich in die Höh! 

3. Die Fi und Mufikanten, die trinken beide friih, die Wein, 
die andern Wafjer — drum hat der dumme Fijch jtatt Flügel Fleder- 
wilhe und liegt elend im See — doch wir find Reine Filche, das geht 
gleich in die Höh! 

4. Ja Trinken friih und Singen, das briht durd alles Web, 
das find zwei guie Schwingen: gemeine Welt, ade! Du Erd mit deinem 
Rlunder, ihr Fiiche jamt der See, ’s geht alles, alles unter, wir aber 
in die Höh! Sofeph v. Eichendorff. Am 1822, 


493. Gläjerklang. 


Singw.: Bon allen Ländern in der Welt xc. 

1. Von allen Tönen in der Welt it keiner, der mir baß gefällt 
als voller Gläfer Klingen, wenn einen Sprud, wie ’s Herz ihn meint, 
enfgegenbringt der Freund dem Sreund, daß hoc) die Tropfen jpringen. 

29* 
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2. Auch hör ich gern des Hammers Schlag, der aus den Tonnen 
allgemad) den Spund ‚weil; aufzufreiben. Und wenn der liebe, Klare 
Wein rinnt plätfchernd in die Flafchen ein — der Klang ijt zum 
Betäuben. 

3. Hoc jpringt mir gleich mein Herz empor, hör ich der Winzer 
Zubelchor von einem Berge jchallen, verkündend gufe Erntezeit, ver- 
heißend Heil und Geligkeit uns freuen Zechern allen. 

4. Wer’s aljo meint, der jtoße an, und wer nicht mit mir fingen 
kann, jein Glas, das wird doch klingen! Und wer den Becherklang 
nicht liebt, und wer ji ohne Schmerz betrübt, dem folln die Käuze 
lingen! Wilhelm Müller. 


mätie. 494. Bier, Bier und Wein! (I. 52.) 





1. Wa-rum jollt im Le -ben ib nad Bier nicht jtre= 






== 


ben, wa=rum jollt ich denn nicht mandmal fröh = li fein? 














4 


Xe=bens Kür=z3e al = ler = be = jte Würsze 





Mei = nes 


lind ja Ger =jten = fäf = te und der Wein. 











2. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen, wenn die 
Selder jtroßen alle gerjtenvoll, |: wenn auf Hopfenjtangen duftge Blüten 
prangen, ei, wie wird’s mir da ums Herz jo wohl! :) 5 

3. Kann bei herben Zeiten wohl den Wein auc meiden, wenn es 
nicht gebricht am edlen Geritenbier; Rann ja alles dulden, jcheue keine 
Schulden, leide gerne manchen Spott dafür! 


a 
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4. Mödht im Keller liegen, mic) ans Bierfaß jchmiegen, mödlt 
die Kehle neßen, vivat Bachus fchrein! Möchte mich beraufchen, nicht 
mit Fürjten faufhen und im Wahne felbjt nicht König fein. | 

9. Jenen guien König, dem der Wein zu wenig, der aus Gerite 
hat das edle Bier gebraut, ihn nur will ich [oben dort im Simmel 
oben, wo des Nektars Fülle ihn umtaut. 

6. Wenn mich Kummer drücket und das Schickjal fücket, wenn 
mich) Amor fliehet und kein Mädchen liedt: in der Trinkerhalle bei 
dem Bierpokale bleibt mein Herz doch ewig ungetrübt! 

7. Darum, fraufe Brüder, finget frohe Lieder, nehmt die vollen 
Släfer in die Hand und fingt! KXebt in Subelfreuden, eh von hier 
wir jcheiden, eh des Kebens goldne Sonne finkt! 

Seit 1849 bekannt, 





Lebhaft. 495. Dürrjahr. (IV. 148.) Konradin Kreuber. 
l. Was it das für ein dur = ftig Sahr! Die 








ein. Ich bin ein Sud auf trock -nem Sand, ich 


> Ba: = 


bin ein Fiih auf frock-nemSand, ib bin ein dür = res 


. 
a -8- 
Dur 


UR = ker=land, D ihafft mir, jhafft mir Wein, o 








een 
® 
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ae u 


FREE TE. 
Ihafft mir Wein, vo Ichafft mir,jchafft mir Wein! 


2. Was weht doch jeßt für trockne Luft! Kein Regen hilft, kein 
Tau, kein Duft, Rein Trunk will mir gedeihn. Ich trink im allertief- 
jten Zug, und dennod) wird mir’s nie genug, fällt wie auf heißen Stein. 

3. Was_herrjcht doch für ein hißger Stern! Er zehrt mir recht 
am innern Kern und macht mir Herzenspein. Man dächte wohl, ich 
jei verliebt; ja, ja! die mir zu frinken gibt, foll meine Liebite fein. 

4. Und wenn es eucd) wie mir ergeht, jo betet, daß der Wein 
gerät, ihr Trinker insgemein! D heilger Urban, jhaff uns Trojt! gib 
heuer uns viel edeln Moit, daß wir dich benedein! 

Ludwig Uhland. 1816, 


496. Wer niemals einen Raufch gehabt. (III. 119.) 


Nuftig. Menzel Müller, 1794. 


ee a 


1. Wer nie - mals ei = nen Raufch ge = habt, der 
Mer fe = nen Durit mit Ach = teln labt, fang 


Se 


it Reinbra=sver Mann,juch=he! der ijt kein bra=ver Mann. 
liesber gar nicht an, juch=he!fang lie=ber garnicht an. 


Ferse ee: 


Da dreht jih al=les um und um in unsjerm Ka =pi- 














Bei Str. 6 da capo al Fine 


nn] 


fo- lisum, in unsjferm fa=-pi-to = li = um 
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2. Doch zu viel frinken ijt nicht gut, drei Quark jind eben recht, 
juchhe! drei Quart Jind eben recht. Da jteht auf einem Ohr der Hut, 
it nur der Wein auch echt, juchhe! ijt nur der Wein auch echt. Trinkt 
unfereiner zu viel Wein, |: findt er fich nicht zum Haus hinein. : 

3. Sch jag halt a (weil modice! ich jteh noch allweil grad. Doc 
liegt, man auf dem podice, ijf’s um den Wein nur jhad. Das ijt ein 
MWeinden wie ein Rack! hübje grad, Hübjc grad und nicht zickzack. 

4. Wenn rein wie Gold das Rebenblut in unjern Gläjern blinkt, 
jih jeder Zecher wohlgemut ein kleines Räufchchen trinkt: dann ieint 
die Welt in ihrer Pracht IR munfre Trinker nur gemadf. 

5. Ein jeder Trinker lebe hoc), der bei dem vollen Glas fchon 
oft der Arbeit hartes Jod, des Lebens Müh vergaß! Wer dich ver- 
Ihmäht, du edler Wein, der ift nicht wert, ein Menjc zu fein. 

6. Drum frink ich, weil ich trinken kann und mir das Weinchen 
ihmeckt, jo lange bis der GSenjfenmann ins kühle Grab mid) jfreckt. 
Dann endet fich mein Lebenslauf, dann hört mit mir der Durjt au auf. 

Nach) 3. Verinet. 1794. 


497. Könige der Welt. (I. 70.) 


Strich. Karl Fr, Ebers. Um 1820, 





Tau ee die Kö=ni=ge der Welt, wirjind’sdurhun = fre 


SE: 


Freu =de; was hilft dViesron und u les Geld? was 


a. 


hilft der Stern am Sleisde? Sn unsjern Gläsjern per =Iet 


Bora: 


Wein, und al=les jolljeßt un=fer fein! Sn u 


























per = Let Wein, und al=les joll jegt un =jer jein. 
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2. Wir find die Könige der Welt, wir geben ihr Gejeße, die gelten 
künftig mehr als Geld: kein Biedrer fie verlege! : In unfern GSlälern 
perlet Wein; drum höre, Welt, fo foll es fein. :) 

. Von Herzen gut und keinem feind, und fern von Trug und 
Neide, und aller guten Menjcen Freund und aller Menjchen Sreude 
joll künftig jeder, groß und klein und rei) und arm, auf Erden jein. 

4. Ein warmes, immer reges Herz, bei hellem Licht im Kopfe, 
gejunde Glieder ohne Schmerz, gejunde Speif im Topfe, und guter 
Mut und guter Wein foll künftig nirgends felten fein. 

9. Die Mädchen jollen jo geihwind als möglid” Gatten haben, 
und jühes Glück durch Weib und Kind foll alle Männer laben, jo 
deucht's uns gut beim Glaje Wein, jo wollen wir’s, jo foll es jein. 

6. Die Männer, welche Zeit und Kraft dem Wohl der Brüder 
weihen, die jolfen fich beim Rebenjaft recht oft, wie wir jebt, freuen! 
Sp wollen wir’s, jo foll es fein; jo fügen wir’s beim Slaje Wein. 

7. Der Reiche joll mit milder Sand dem jchwachen Armen geben! 
Wir Menjchen find uns nah verwandt; ein jeder Menjch joll leben! 
Ergreift das Glas und trinkt den Wein: ein jeder Menich joll glück= 
lich fein! Sotthelf Wild. Chriftoph Starke. 1794, 


Nicht zu Be 498. Trinklied. (a. 100.) Konr. Areußer, 1820, 


e 





Wir findnichtmehram er=jten@las,drum denken wirgern an 
e Nebhafter 
a mf Einer 


SS 
Sense 





dies und das, was rau=fchet und was brau = let. 1. ©o 





densken wir an den wilsden Wald,da =rin die Stür = me 


ee Bez 











au = jen; wir hö - ren, wie das Sagd=horn jchallt, die 





4 
Rojf und Sun = de brau = fen, und wie derHirich durdhs 





Wal = fer jeßt, die Slu-ten raufchen und wal - len, und 


— 


wie der Fä = ger ruft und hegt,dieSchüif - je fchmetternd 

















IR D. C.sin alFine, 
wi en 





v 
fal = len, dieSchüf = je fchmetternd fal = len. Wir ıc. 


2. Sp denken wir an das wilde Meer und hören die Mogen 
braufen; die Donner rollen drüber her, die Wirbelwinde laufen. Ha! 
wie das Schifflein jhwankt und dröhnt, wie Majt und Stange jplit- 
fern, und wie der Notjhuß dumpf ertönt, |: die Schiffer fluhen und 
zittern! :| Wir find nicht mehr zc. 

3. Sp denken wir an die wilde Schladht, da fechten die deutjchen 
Männer; das Schwert erklirrt, die Lanze Kracht, es jchnauben die 
mufgen Renner. Mit Trommelwirbel, Trommetenjchall, jo zieht das 
Heer zum Skurme, hinftürzet vom Kanonenknall die Mauer jamt dem 
Turme. Wir find nicht mehr 2c. 

4. So denken wir an den jüngjten Tag und hören Pojaunent 
Ihallen; die Gräber jpringen von Donnerjchlag, die Sterne vom Him- 
mel fallen. Es braujt die offne Höllenkluft mit wilden Slammen- 
meere, und oben in der goldnen Luft, da jauchzen die fel’gen Chöre. 
Wir find nicht mehr xc. 

5. Und nad dem Wald und der wilden Sagd, nad) Sturm und 
Wellenjchlage, und nad) der deuffhen Männer Schladt, und nach dem 
Jüngjten Tage: jo denken wir an uns felber no), an unfer ‚türmifch 
Singen, an unfer Subeln und Zebehodh, an unfrer Becher Klingen. 

Yudwig Uhland. 1812, 
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499. Glücklich der Zecher. (IV. 92.) 


Mäßig. Reichardt, 





1. Won=nig be = rau=jhet ein Schmwärmer zu fein, 


&-- es emere-=l| 








wan = ken und schwanken auf knik =ken=sdem Bein,  jtol= pern und 





itrau=cheln, bis nie = der man jJinkt; glück = lih al= 


Ges 


lein it der Se = der, $; trinkt! 


2. Waller auf Erden, ach! fliejjet jo viel, müchtert und wäljert jo 
mandes Gefühl. Wafjer macht älter, der Wein nur verjüngt; glück- 
lich allein ijt der Zecher, der trinkt! 

3. Wurzeln und Rüben im Garten zu ziehn, Kohl und Spinat 
auch it eitel Bemühn. Neben nur pilangel, die Traube nur winkt; 
glücklich allein ijt der Secher, der trinkt! 

4. Bachus bejhwöret den heiligen Bund, Öffnet den Saplan und 
lüftet den Spund. Ewig den Becher der Dürftende ihwingt; glücklic 
allein ijt der Secher, der trinkt! 

5. Keert ihr die Gläjer, jo jchenkt wieder ein, jeder, der trinkt, 











$ 
j 
{ 
| 


NUN benebelt auch) jein; jelig, wer andre im Weine bezwingt — glück- ; 


lich der Secher, der jterbend oc) frinkt! Fr. Böhm. 
genna. OO. Willkommene Secher. (IV. 188.) gemer, 





ben. | 
BWum,wum,wum,wum,wum.]. Nur fröh=li = che Leuste laßt, $reunde,mir 














| | er BR 
heu =te, jei’s groß Do = der klein, zum. To = re her=ein, zum 


5 ESC, 





$ | v 
jen wir ein, die laj-jen wir ein, die laj-fen wir ein! Sa! 


2. Durcjuchet die Tajchen, kommt einer mit Flajchen, mit geiftigem 

Dein, den laßt mir herein! 

3. Kommt einer geritten, der mufig geftritten am Abein für den 
Wein, den laßt mir herein! 

4. Käm einer die Quere, der fröhlich gern wäre und hätte nicht 
Wein, den laßt mir herein! 

5. Um_ keinen zu. jchmerzen, all jedem zum Herzen, und ijt’s 
nicht von Stein, jo laßt ihn herein! 

6. Ein Auge mit jpißen und geiltigen Blißen, jollt einer fo fein, 
den laßt mir herein! 

7. Kommt einer gelprungen, kommt einer gejungen mit Geig und 
Schalmein, den laßt mir herein! 

8 Mit Blumen ein Bübchen, die jeinem Herzliebehen er zärtlich 
will jtreun, den laßt mir herein! 

9. Und kämen jo zweie, die ewiger Treue der Freundfchaft fich 
weihn, die laßt mir herein! 

10. Doch Ichiefe Gelichter, die grämlichen Richter bei Küjjen und 
Mein, laßt ja nicht herein! Karl Geisheim. 1820. 
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501. Moralijch. 


Singw.: Ein Heller und ein Baben :c. 


Swei Sommer und drei Winter hab ich verbummelt jchon, 

und uch vom Corpus iuris Dis jeßt noch nicht die Bohn. 

2. Was kümmern mid die Rechte, was Kite mich das Geieb, 
wenn ich die frockne Kehle mit edlem Bierjtoff neb 

3. Shr jeht mich im Kollegium die Woche einmal kaum, und fragt 
ihr, wo ich jiße, jo heißt’s im — Zwilchenraum! 

4. Wie anders in der Kneipe, wo jüffger Bierjtoff glänzt, dort 
könnt ihr jtets mich finden, dort hab ich nie geihwängt. 

5. Drum will ich weiter Kneipen, bis meine Zeit ijt um, dann 
jtürz ich fodesmutig ins PBhilifterium. Seehund. 
































E27 
> 





e 


r ü > Mech Pen 


R . { 

















ee 


— neh 


u ur un u Ti 
u j 
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Nicht zu rafc. 902: Buffer! 5 





IT Buf = ferl is a jchnucrigDing ma weiß nit, 





wie es dfuf, ma iBt es nit, ma frinkt’s aud) 














nit, und den=nocdhjchmeckt’sfo gu=-a = ut, ma 


it es 
gut. 


nit, ma frinkf’sauch nit, und vden=noch fchmeckt’sjo 














2. Und was a Schreiber jchreiben kann wohl in zehntaufend Stund, 
: das druckt a einzig BVufjerl aus, dem Dirnderl auf den Mund. :| 

3. U Bufjerl is a jhnuckrig Ding, ma’s nit begreifen kann; im 
Herzle is a Kammerl drin, da fängt’s zu krabbeln an. 

4. Und wenn du nir zu jchwaßen weißt, nimm ’s Maderl um 
den Hals, drück ihr a einzig Bulferl auf, und ’s Maderl weiß dann alls. 

5. A Bufjerl is a jchnuckrig Ding, das Beite, was ma hat; das 
Schlimmite doch davonnen is, ma kriegf’s halt niemals fatt! 

Nah I. 5. Caftelli, um 1825. 


03. Was fang ich an? (II. 70.) 


Gemäßigf. Sclefildh. | 





Free - 
1. Ach, den ich hätt jo gern, der ift von mir jo fern, undden ich 


essen 


gar nicht mag, den feh ih al = le Tag! Ei=nen Schönen 





464 





7 
krieg ic) nicht, ei=nen an = dern mag ich nicht, und le = dig 

















Pan 
Gr ann 
bleib ib nicht, was fang ih an? 


2. Und den ich gar nicht mag, den jeh ich alle Tag, und den ic) 
gerne hätt, der ijt jo weit hinweg. Einen KHübjchen Krieg ic) nicht, 
einen Wüten mag ich nicht, und ledig bleib ich nicht, was fang ich an? 


504. Se mit der $reud? (III. 33.) 


nut und heiter, ‚Sriedrih Gildher. 


a a 


. Ah du Rlarsblau=er Him=mel, und wie jchön bit du 


heut! möcht ans Herz gleich dich drücken Se Su=bel und 


prubiger 
armen Serse: 


Fremd. A = SE sgehtdoc nit an, denn du bijt mir zu 


im SEN 
Sr NE = ==: 


weit, und mit all mei=ner Freud,was fang id doc 
































v IR 
an, und mit all mei=ner Freud, wasfang ih doch an? 


2. Ah du lichtgrüne Welt, und wie itrahljt du vor Luft! und ich 
möcht "mic gleich werfen dir vor Lieb an die Bruft; aber ’s geht doch 
nicht an, und das it ja mein Leid, „und mit all meiner $reud, was 
fang id do an? !) 

3. Und da jah ich mein Lieb unterm Lindenbaum itehn, war jo 
klar wie der Himmel, wie die Erde jo jchön; und wir küßfen uns 
beid, und wir fangen vor Luft, und da hab ich gewußt, wohin mit 
der Freud! Robert Reinick. 1850. 


505. Elslein. 


Sr Feen 


1.Ah Eis - [ein, lie = bes = ein, wie 


gern wär ih bei dir! fo fein = fie= je Mat 


JE N -— = Ijchen Bir iR mir. 












































„Das bringt mir großen Schmerzen, herzalferliebjter Gejell; red 
ic von ganzem Herzen, hab's für groß Ungefäll.“ 
3. Hof, Zeit werd es wohl enden, hoff, Glück werd kummen drein, 


ih in alls Guts verwenden, herzl iebftes Eljelein! Bor 1534, 
906. Ach Gott, wenn Joll ich’s Klagen. 
Mäßig langjam. Bor 1534, 











eo Dein 


1. Ah Gott, wem joll ih’s kla - gen, das heimelich Lei = den 
Lahrer Kommersbud. 30 
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mein! Mein Herz will mir ver = za = gen und lei = det gro=Be 








Bf 


mf SEN . me 
Gere 


Pein. Soll ih, ihönstieb,nun jcheiden, tut meisnem Her = zen 





i T ae) oe m ıf 


— 


weh. Sp jhwing id mid ü = ber die Hei =de umd 


je dich nim=mer = meh! So jchwingih mich ü = ber die 


Be 


Hei = de und je Dich nim = mer - meh! 














2. „Ein bitter Kraut ift Scheiden, das jpür ich diejer Zeit. Wer 
nie jein Lieb mußt meiden, der weiß von keinem Leid. Mein Schaß 
3ieht aus dem Lande, und ich bleib hier allein. !: Ade, du mein Herz- 
alterliebjter; es muß gefchieden fein.“ :) 

3. Ein Vöglein kam hernieder und fang wohl für und für; ad) 
Gott, wann Kkehrjt du wieder, wann kommit du her zu mir! Das 
Vöglein regte die Flügel und hob fi) mehr und mehr, dann fchwang 
e5 ji) über die Heide, ich hör es nimmermehr! 

4. Ein Blümlein jtand im Walde, das war der Augen reud, 
ih wollt es pflücken balde, vorbei ilt num die Zeit. Das Blümlein 
tät verwelken, ein Säger brachte die Mär. Der Wind geht dort über 
die Heide, ich jeh dich nimmermehr. 16. Sahrhundert, 
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907. Treue Liebe. (II. 178.) 


Mähig bewegt, 
2 





BEESE, pP int 












See = le mein jo ganz ge=-nom=men ein, daß ich Rein 


Er nt 

Ders ei En 
Sec eo 
an = dre lieb als dih al = lein. 


2. Blau ijt ein Blümelein, das heißt Bergißnichtmein; dies Blüm- 
lein leg ans Herz und denke mein! GStirbt Blum und Hoffnung gleich), 
wir find an Ziebe reich, denn die jtirbt nie bei mir, das glaube mir! 

3. Wär id) ein Vögelein, bald wollt ic) bei dir fein, fcheut Falk 
und Habicht nicht, flög jchnell zu dir, Schöß mid ein Säger tot, fiel 
ih in deinen Schoß; jählt du mic traurig an, gern jtürb ih dann. 


Umdichtung von W. v. Chezy. 1812, 


Langjam, 508. de! (IV. 119.) 


>—— 





1. U = de zur gu=ten Nacht,jeßt ift der Schluß gesmadt,von 
30° 
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2. Es trauern Berg und Tal, wo ich vieltaufendmal bin drüber- 
gangen. |: Das hat ja deine Schönheit gemadt, die mich zum Lieben 
hat gebracht mit großem Verlangen. : 

3. Die Mädel in der Welt ind faliher als das Geld mit ihrem 
Sieben. Nun ade zur guten Nacht, jegt ift der Schluß gemadt, dal 
ich muß Jcheiden. 


% 


GErzählend. 909. Donauftrudel. cd 18.) Bayriic. 
Se 










| Als wir jünglit in Re = gensburg wa = ren, find wir 


ii = ber den Stru=del ge - fah=ren. Da warn vie = le 





s k m 
Hol = den, die mit = fah =» ren woll = 


ten. Schwä=bi = jche, bay - ri = jhe Dirn = del, juch- 


a z 


he! muß der Shiffsemann fah = ren. 





2. Und ein Mädel von zwölf Sahren ift mit über den Strudel 
gefahren; weil fie noch nicht lieben kunnt, fuhr fie ficher iiber Strudels 
Grund. ': Schwäbilche, bayrifche Dirndel, juchhe! muß der GSdjiffs- 
mann jahren. :| 

3. Und von hohem Bergesihlofje kam auf jtolzem fchwarzen Roffe 
adlig Fräulein Kunigund, wollt mit fahrn übers Strudels Grund. 
Schwäbilche x. 

4. „Schifismann, lieber Schiffsmann mein, joll!’s denn jo gefähr- 
li fein? GSdiffsmann, fag’s mir ehrlich, ift’s denn fo gefährlich?“ 
Schwäbilhe x. 

5. „„Wem der Moprtenkranz geblieben, landet froh und ficher 
drüben; wer ihn hat verloren, ijt dem Tod erkoren.““ Schwäbilche x. 

6. Als fie auf die Mitt gekommen, kam ein großer Nir ge- 
Ihwommen, nahm das Fräulein Kunigund, fuhr mit ihr in des Strudels 
Grund. Schwäbilche 2c. 


510. Der Lindenbaum. (II. 17.) 


Langjam. Tach Sr. Schubert. 1827, 
p 






rg 


1. Am Brunnen vor dem To = re, da Iteht ein Linsden- 


(EEE 


baum, ichfräumtin jeisnem Schatten fo manden fü = Ben 


Traum; ichjchnittin feisne Rin=de fo manches lie -be 























Mort, es 309 infreudund Lei = de zu ihm mid) 
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er IN 
4 : 
Bee Senn 
im=mer = fort, zu ihm mic) im = mer = forf. 


| 2. Sh mußt aud) heute wandern vorbei in tiefer Nacht, da hab 

| ih noch im Dunkel die Augen zugemadt;, und jeine A, rauschten, 

als riefen fie mir zu: Komm her zu mir, Gejelle, |: bier findjt du 
| deine Aub. :| 

3. Die Kalten Winde bliefen mir grad ins Angeficht, der Hut flog 

mir vom Kopfe, ich wendete mich nicht. Nun bin idy mande Stunde 

SUUTBENE Den jenem Ort, und immer hör ich's raufhen: Du fändelt 

















QNuhe d Wilhelm Müller. 1822. 
S11. Annchen von Tharau. (I. 50.) 
Mäßig. Friedrich Silher. 1825. 
Pre wur 
1. Ann=-den von Tha-rau ilt die mir = fallt, 


Unn=hen von Tha= rau hat wie = der hr Herz 


ee 


fie ijt mein Le = ben, mein Gut und mein Geld. 
auf mid ge - Bi: tet in Lieb und in Schmerz. 


Änn- chen von Tha=rau, mein Reichetum, mein Gut, 











du mei=ne Gee = le, meinleich und mein Blut! 


2. Käm alles Wetter Ei auf uns zu jchlahn, wir find gejinnt 
beieinander zu jtahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Pein 
joll unfrer Liebe VBerknotigung jein. Annden von Tharau, mein Neid) 
tum, mein Gut, du meine Seele, mein Fleifh und mein Blut! 
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3. Recht als ein Palmenbaum über fich jteigt, hat ihn erjt Regen 
und Sturmwind gebeugt: jo wird die Lieb in uns mädfig und groß 
nad) mandem Leiden und fraurigem Ros. Ännchen 2c. 

4. MWürdejt du gleich) einmal von mir getrennt, lebtejt da, wo man 
die Sonne kaum kennt: ic will dir folgen dur Wälder, durd) Meer, 
Eifen und Kerker und feindlihes Heer. Änndhen von Tharau, mein 
Licht, meine Sonn! mein Leben jchließt fich um deines herum. 

Nah Simon Dad (1637). 


Mähig. 512. Nafrojenlied. (III. 26.) 


1. Auf dem Meer bin id ge = bo = ren, auf dem 














Mee = re ward id groß, zu dm Meer hab ich ge = 





» 
ME : So 
Ihwosren, es zur ew=gen Braut er - ko - ren; fin=ket 








De > 


drum des To = des Ros, auf dem Meer ftirbt der Ma- 


Er ee z Se Se 


w 
fros, auf dem Meer jtirbt der Ma = tros. 








2. Schwingt der Mai die Sonnenflügel, lat ein heitrer Sommer- 
tag, ziehen rebengrüne Hügel längs des Wallers GSilberjpiegel, fing 
ih bei dem Auderjchlag |: jeinen hellen Zurchen nad). :| 

3. Stürmt, den Winter zu verkünden, durch die Nächte wild der 
Nord, raufcht die Flut aus tiefen Gründen, wenn die Gternlein bleic) 
verijhwinden, jpring ich) keck von Bord zu Bord, kühn zur Tat, wie 
freu im Wort. 
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4. Kradt der Kiel dann aud zujammen, ich halt aus in lebter 
Stund; unter Majten, Schutt und Ylammen bet ich jtill zum Schick- 
jal: Amen! blick hinunter in den Schlund und fahr mit dem Schiff 
zu Grund. 

5. Unten jchlaf ich, doch nicht immer, denn der Simmel ijt kein 
Spott; einjt erweckt im Morgenjhimmer auch der Herr die lecken Trüm= 
mer, und vom Stapel frank und floit läuft dahin ein neues Boot. 

6. Aus dem Meere ewger Rojen winkt des Leuchtturms goldner 
Strahl, und es landen die Matrojen als willkommne Feltgenofjen, wo 
im heilgen Heldenfaal thront der große Admiral. 


513. Nafrojenlied. (II. 68.) 


Mäßig rajch. August Pohlenz. 1823, 

















un i 
jpannt und den Komspaß ge =rich = tet! Liebschen, a = de! 


4 en. 
do - 2: see) 


Scei=den tut weh; mor = gen gehts in die Wo = gen=de 














y . r u 7 
See, mor = gen geht's in die wo = gen = de Ge. 


2, Noch einen Kuß von rojiger Zippe, und ich fürchte nicht Sturm 
noc Klippe. Günftig find Wetter und Wind, : und das Schifflein 
jegelt geihwind. !) 

3. Ohne zu jcheitern und ohne zu ftranden, fliegen wir weit nad) 
entlegenen Landen; Rum und Wein tauchen wir ein, Zucker, Muss 
Raten und Nägelein. - 
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4 Bahren dann heim, das Schiff befradptet, in den Hafen, wo’s 
Liebhen Ihmachiet. Braus, o See! Wimpel, weh! wenn id) mein 
Riebehen nur wiederjeh. MW. Gerhard. 1817. 


Volkstümliche Abänderung der Strophen 2 bis 4. 


2. Dort draußen auf fobenden Wellen jehwankende Schiffe an 
Klippen zerjchellen,; in Sturm und Schnee wird mir jo weh, |: daß 
ich auf immer vom Liebehen geh. : 

3. Einen KAuß noch von roligen Lippen, und ic fürchte nicht 
Sturm und nicht Klippen. Braufe, du See! Sturmwind, weh! Wenn 
ih mein Liebehen nur wiederjeh! 

4. Doch jeh, ic die Heimat nicht wieder, und reißen die luten 
0 Me tief in die See: Kiebehen, ade! Wenn ich dich droben nur 
wiederjeh! 


Munter. 514. Das Ringlein. (I. 94.) 


eek 


1. Bald gras Ib am Mek-kar, bald gras ih am 


Ds oo 
Rhein, bald hab ih einSchäfszel, bald bin ih al = lein. 


2. Was hilft mir das Grajen, wenn die Sichel nicht fchneidt; 
was hilft mir ein Schäßel, wenn’s bei mir nicht bleibt! 

‘3. 50 joll ih dann grajen am Neckar, am Rhein, jo werf ic 
mein goldiges Ringlein hinein. 

4. Es fließet im Neckar und flieget im Rhein; joll |hwimmen 
hinunter ins tiefe Meer 'nein. 

5. Und fhwimmt es, das Ringlein, jo frißt es ein Füdh. Das 
Sifchlein foll kommen aufs Königs jein Til. 
| 6. Der König tät fragen, wem 's NRinglein foll jein? Da tät mein 
Scha jagen: Das Ringlein g’hört mein. 
7. Mein Schäßlein tät jpringen bergauf und bergein, fät mir 
 wiedrum bringen das Goldringlein fein. 

8. Kannit grafen am Neckar, kannt grajen am Ahein, wirf du 
mir immer dein Ringlein hinein! Wunderhorn. 
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915. Tiroler Ständchen. (IV. 182.) 


Zändlermäßig. 


1. Bin ein- und aus - ganga im gan = 3a Ti = rol;jeßt 


eeizeiszeriee 


g’fall'n mer Die bay = ri-fde Masderl jo mohl!O 





\ 


Diandl, dei Zu=gend,dei jhö-ne Ma - nier, dei 








kreuz=bra = ve Tu = gend hat mi her=-gführt zu dir, dei 


Were 


kreuz =bra = ve Zu = gend hat mi her=gführt zu dir. 














2. Blondkopfet, blauauget, a Rösle im Gjicht, mer kann der nef 
feind fein, weil d’ gar fo neft bit. Te höher der Kirchturm, deito jchö- 
neres GSläut, |: je weiter zum Diandl, deito größer ijt d’ Freud. :| 

3. Und wenn mit deim SHerzerl jo neidig willft fein, jo nimm a 
Papierle und wickel dr’s drein, und fu's in a Schadtel und bind es 
fejt zu, no Rommt dir dei Lebtag Koi Menjch net derzu. 








Gemütlich. ol 6. Abfchied. (IM. 66.) 
l. Da dro=ben auf e = nem Ber = ge da 


da jhau=-en wohl al=Ile Srüh = mor 








Sehr=SERERS 


iteht ein gol = de= nes Haus, 














Ihö - ne Sungfrau = en her = aus: die ei -ne die 
HS. — een 

See emıresre=: 

hei-Bet € -li = ja=beih, die an - dre Bern=har = da 
er Pa ee 
ers Her 

mein, die Drift = te, die will ich nicht nen z 

P—seem == 
nen, die  Jolft men ei = gen fein. 


2. Da unten in jenem Tale da treibt das Waller ein Rad; das 
treibet nichts als Xiebe vom Abend bis wieder an Tag. Das Rad 
das ijt gebrochen, die Liebe die hat ein End, und wenn zwei Riebende 
icheiden, jie reichen einander die Händ. 

3. Ah Sceiden, ad, ad) Scheiden! wer hat doch das Scheiden 
erdaht? Das hat mein jung friih Serzelein jo frühzeitig traurig ge- 
macht. Dies Liedelein, ad, ah! hat wohl ein Müller erdacht, den 
hat des Ritters Töchterlein vom Lieben zum Scheiden gebracht. 

Munderhorn. 


517. Lied der Randsknechte. 


I. 5. Stunt, um 1850. 





Ir Lan lastla” Ia la la la le la la la 


la la la la lat aledfa la la 
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as kauzlasslanssia 


fa la la la 





DasKäuz-lein laß ich frau-ern im Aft-loch 


























Tag und Macht, ih renn aus Schanz und Mau 


ern ins  ofj=ne Feld zurSchladht. Sch pflü-ge mit dem 


6r. See 


Schwer-fe und hat = 3e Gtadt und Land. Das. 




















Hand,das Glück ift mein Ge-fähr = te und reicht und 





mm Le 


Ss: 
la la 


S— 
reicht mir freu dieSand. La la la: la la la 














„ 
Merl loela rlanla eioaelı la la. 


2. Komm, Bruder, la uns wandern — die Kojt ijt hier zu 
ichlecht —, bis wir dann aud den andern gejhaßt und abgezecht. Und 
bin ih arm im Leben, jo madt’s mir Reine Bein: Es wäcdjt mein 
ut an Reben und heißt mich fröhlich jein. 

3. Wie Blümlein auf den Auen jhön wunderjam erblüht, lieb- 
äugeln uns die Frauen ins Herz und ins Gemüt. Du jhönjter Schab 
der Erde, laß du dein Aeugeln fein! Ob hint ich leben werde, das 
weiß nur Goft allein. Hoffmann von Kallersieben, 


Sehr mäßig. o18. Liebesireud. (I. 27.) Schwäbilch. 


zart — 


GES 


1. Das Lie -benbringt groß Freud, es wil=jens al=le 


Keen, 


Leut. Weiß mir ein jhö nes GSchät-ze = lein mit 












































zweifchwarzbrau-nen Xu = ge - lein, die mir, die 


en 


mir, die mir mein Ser; er = jreuf. 


2. Ein Brieflein fhrieb fie mir, id) joll freu bleiben ihr. Drauf 
ihick ih ihr ein Sträußelein, |hön Nosmartn, brauns Ntägelein, fie 
jolf, fie jolt, fie joll mein eigen jein! | 

3. Mein eigen foll fie jein, Rein'm andern mehr als mein. Sp 
[eben wir in Freud und ‘Leid, bis uns Gott der Herr auseinander- 
icheidf, dann leb wohl, mein Schab, o weh! 











919. Schifferlied. (I. 90.) 


Näßig. (Stal. „O pescator dell’ onde“ :c.) 











1. DasSciffitreihtdurd die Wel - ler, Fi- de = lin! a: 
von Dit die Se=gel jchwelslen, Fi- de = lin! 


6 > ESS = 


Ihwunden ift der Strandin die Ferne: D wie gerne wär ic) 


efwas zögernd 
— S 
en Fe 


noh im SHeismatland! Si de = lin, $1= de: lin! 























2. Shr dunkelblauen Wogen, Zidelin! wo kommt ihr hergezogen? 
Sivelin! Kommt ihr vom fernen Strand? Laßt fie rollen, denn lie 
jollen nocdy zurück zum Heimatland. Fidelin, Fidelin! 

3. Und warn die Wellen raujchen, wird fie am Ufer laufchen. 
DO dann eilet hin zu ihr, fie zu grüßen, fie zu küffen, jagt ihr viel, 
recht viel von mir! 

4. Wann wild die Stürme jaufen und hoch die Wellen braufen, 
dann denk ih nur an di, daß mir bliebe deine Kiebe, und kein 
Sturm erjchüttert mic). 

5. Mag ic auf Wellen jhwanken, jind immer die Gedanken bei 
dir im Heimatland; was ic) finge, das erklinge bis hinüber an den 
Strand! 

6. Was ich jet fern muß fingen, bald joll dir’s näher klingen; 
mein’ Sahrt ijt bald vorbei. Meine Kieder bring ich) wieder und mit 


ihnen meine Treu! Sofeph von Braifier. 1819, 
an 20. Liebeskummer. 
Era ng LE 
3 N AS 








er 


1. (Du - li oa) Sahsim Woald fin-ftr is, (Du -li oa) 





das mahf das Solz; (Du = li va) daß main Schvaß 











jau =b’r is, (Du = li oa) yas moabt mib. jchtolz. 


2. (Duli va) Daß’s im Moald finjtr is, (Duli va) doas moad'n 
3 nk (Duli va) daß mih main Schoag ned moag, (Duli va) des 
glab ih Ram. 

3. Daß’s im Woald finftr is, das moadt doas Lab; dah main 
Schoaß van vandan hovad, des moadt mih barb. Niederöjterreichiich. 


521. Hobellied. (II. 50.) 


Gemütlid. Konradin Kreußer. 1834, 





1. Da jtreiten fich die Leutherum_ oft umdenWertdes@lücks, 
der ei=neheißtden andern dum,amEnd weiß keiner nir. 


en 


Da it der al = ler-ärm-ite Mann Bon anz=dern viel zu 


Ge ee 


reich: dasSchickjaljeßtden Ho-bel an und ho=belt al=les gleich! 


2. Die Jugend will jtefs mit Gewalt in allem glücklid) jein, doch) 
wird man nur ein wenig alt, da gibt man ji) jhon drein. Oft zankt 
mein Weib mit mir, o Graus! das bringt mich nicht in Wut; da 
Br ich meinen Hobel aus und denk: du brummjt mir guf! 

3. Zeigt ji) der Tod einjt, mit Verlaub, und zupft mi: Brüderl, 
kumm! da itell ich mich ein wenig taub und hau mid) gar An um. 
Doch jagt er: „Lieber Valentin, mach Reine Umjländ, geh!“ jo leg id) 
meinen Hobel bin und jag der Melt ade! Ferdinand Raimund. 1833, 
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522. Sfändchen. (II. 77.) 


Vebhaft und innig, Andreas Zöllner, 


ei J &f AN 


on, 


„ 
. Dein Wohl ‚mein ieboen, deinWohl! Dein Wohl,mein . 












| Liebehen, HBeinWohLl! Dein Wohl,meinLiebcehen,trinkich im 


ren lese] 


goldnenWein,könntich, o könnt ich bei mei=ner Hol=den fein,bei 


ann 


meisner Hol=den jein! 2e=be hod,le = be ER ge= 


den = ke mein!Qe=be hoch, le = be hoch, ge =den = ke mein! 





























Dein Wohl, mein Liebchen, trink ih von dir jo weit; und dein 
id) |: voll Treu und Zärtlichkeit. :: Zebe wohl, du füße Maid! : 
3. Dein Wohl, mein Liebchen, trink id) voll Zuverjiht; nur dic 
im Herzen, bis mir das Auge bricht. Lebe wohl, vergiß mein nicht! 
Zudwig Bechltein. 


923. Des Mädchens Klage. (III. 28.) 


Zangjam, 








En z 
1. Den lie= ben lan=-gen Tag hab i nurSchmerz und Plag, 
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a 


den lie = ben lan-gen Tag hab i nur&chmerz und 


Zei} 


Plag, und follt am A=benddod nit weine. Wann i am 


NR 2 


sen = jter jteh, To in DdieNtacht mei jeb jo ganz al- 


Sees e— 


lei = ne, e muß i wei = ne. 












































2. : Denn, ach! mein Kieb is tot, dort ob’n beim lieben Gott! :) 
Der war mit Herz und Seele meine! : 8 jeh ihn nimmermebhr, das 
druckt mi gar zu jehr und i muß weine, bin i alleine. :) 

3. Ach Gott! er hat mer’s g’fagt, wann i ihn oft jo g’plagt: „Du 
wirft emal um mi noch weine! Wann i fortzogen bin ganz weit 
ins rl hin, dann, liebe Kleine, dann wirjt du weine!“ 

4. YUch du mein guter Gott! ’s wär bejjer doc als tot, i wollt 
gewiß, dann gar nit weine! Wann er nur wiederkäm, in feinen Arm 
mi nahm und jagt: „Bijt meine, du liebe Kleine!“ 

5. Seßt kommt er nimmermehr, mir wird mei Ser; jo jchwer, 
und abends muß i immer weine! Wann dd’ Stern Ipagiezengehti, 
glaub i jein Aug zu fehn, und bin alleine, da muß i weine! 

Ph. S. Düringer. Dor 1831. 


524. Die ZKahnenwacht. (II. 22.) 


Gemejjen. Beter von Lindpaintner. 1847. 


ee 


2 Der Ss hält im Feld die , nen=wacht, Die 


Labrer Kommersbuch. 3 
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klingt feinLied, hin = = berträgf’sdieltacht, ins fer=ne Ka=ger 
zart 


ER 


der Tyeransnen = knech - fe. „Die Dame, die ich lie=be, 
il, 
ee z Zes-n) 
nenn ich nit; Ddohhab ih ih =» re Bar=benmir er- 
eg Zul = 
Fee 
ee 
ko = ren! Sch jtrei-fe gern für Freiheit und fürKicht, ge- 
Sehe A 


freu der Bah=ne, der ih zu = ge = jhwo - ren, ge 





































































freu der Sahne, der ih zu = ge = jchwo = ren!“ 


2. Die Nacht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, der Sänger 
will nicht von der Fahne weichen; es bligt fein Schwert, doch ijt’s ein 
Bl und Schlag, und jingend fchlägt er Lebende zu Reichen! „Die 
Dame, die ich liebe, nenn ich nicht; kommt nur heran, die Brujt mir 
zu durhbohren! Sch jterbe gern für Freiheit und für Licht, |: gefreit 
der „Sahne, der ich zugejchworen!“ :| 
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3. Der Tod ijt jatt, gewonnen ijt die Schlacht, aus tiefen Wunden 
jtrömt des Sängers Leben; auf blutger $ahne, die er treu bewacht, 
hört man ihn jterbend noch jein Lied erheben: „Die Dame, die ich 
liebte, nannt id) nicht; mein Leben ijt, die Ehre nicht verloren! iu) 
Itritt und fiel 2.” Seodor Löwe. 1847.*) 


925. Der verliebfe Bua. (I. 62.) 


Mäßig. Franz Abt. 


l, Diandle, jei ne iheid,mad kan Buam Ken m: 55 


























Cresc, 


Se 


Buamdo fein Re gar jo Ichlimm,doch das mirk dir fein, freundlic) 








FF SZz= —ez—z>sS 


kannitichon fein dann,wenn i als Stel =ron, ta dir 























kimm!Denn wia i di liab, jo liabt di ka = ner mehr. 











A) » etwas zögernd re er fan 
Jde=z=zr=s= ze 





[KO ME Ce er 5 — 
Gott Ba - ter hat dei®ild in d’Geel mirdruckt,für di 


Pu ie 
se ec 


ga = bet i recht gern mei Le = ben her; i fchwör’s bei 





*) Löwe änderte felbjt den Tert in die obige Korn. Nady gütiger Mitteilung von 
E, Schönhardt. 
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Soft, der mir ins Herz nein guckt. 

2%. Han di längjt jhon kennt, bijt als Maderl g’rennt weit hinaus 
ins jhöne grüane Feld. Mo jet Hadrich blüaht, haft du d’Lamperln 
g’hüat, han a oft die Sternlan mit dir zählt! Und was bijt du jeßt 
ira jaubre Sungfrau wur’n, das ganze Dorf nennt di als jeine gier. 
Und wann d’ Mahm a greint, wann a die Eltern murrn, ja du muaßt 
mein fein, junjt is aus mit mir. Kärntnerifh. 


Bewegt. 526. Reiterliep. uk 170.) Sujtus Lyra. 1842. 


seien 


1. Die ban-geNadtiit nun herum, wir rei = fen till, wir 


eresc. F 
ee 


rei = fen jtumm und rei = fen ins Der = der = ben. Mie 


Deere 


















































weht jo jcharf ver Mor = gen-wind! Frau Wir - fin, nod ein 


dim. 















Slas ge-jchwindvorm Ster - ben, vorm Ster = ben! 


2. Du junges Gras, was jtehjt jo grün? mußt bald wie lauter 
Röslein blühn, mein Blut ja joll dic färben. Den eriten Schluck, 
ans Schwert die Hand, den trink ich, für das PBaterland zu jterben, 
zu jterben. 

3. Und jchnell den zweiten hinterdrein, und der joll für die Frei- 
heit jein, der zweite Schluck vom Herben! Dies Refthen — nun, wem 
pring ich's gleih? Das AReitchen dir, v römiih Reich, zum Sterben, 
zum Sterben! 
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4. Dem Liebehen, doc) das Glas ijt leer, die Kugel jaujt, es blißt 
der Speer; bringt meinem Kind die Scherben! Auf! in den Feind 
wie Wetterfchlag! o Reiterluft, am frühen Tag zu jterben, zu jterben! 

Georg Herwegh. 1841, 


927. Binjchgauer Wallfahrt. (IT. 116.) 


Schrittmäßig. Sujtav NReichardf. 
1. Chor 2, Chor 


ee ee Er 


1. Die Binjchgau=er woll=ten wall = fahr=ten gehn, die 














Se ie 1. Chor 
Binihgau=er woll = ten wall = un ten gehn, jie 











see eo 


fü =ten ger=ne Jin = gen und kunnsten’s nit gar jchön, fie 


l. Chor 


Sssereei zone 


fä=fen ger=ne jin = gen und ‚kunnsten’s nit gar jchön. Zicha- 






































SS PER E i £ 
bi! zjha=he! zicha-ho! dieBinich=ger Jind Jchon 
1. Chor 2. Chor 
Dr 


Sen 


do! Seßt jchaufein,daß ein je= der, je = ver, 
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1. Chor 2. Chor 1. Chor 2. Chor Alle 


Brett. ==: 


- der, je = der, je=der, je=der jei Rän=ze = le 


base 


ho, lee han e 36 „ler zahn! 


2. |: Die Binjhgauer zogen weit vom Heimatland, :: fie jchauten 
viel Stadel und wurden rings bekannt. :| Sichahi! 3idahe! 3ihaho! 
die Binjehger jind (Yon Do! Geßt jchau fein. daß ein Bien) jeder, 
jeder :: feı ARängzele ho! :| 

3. Die Binjhgauer hatten lange Sreud und ot, bis hoch des 
Domes Sinne erglänzt im Ubendrot. SZichahi 2c. 

4. Die Binjhgauer gängen um den Dom herum, die Fahnejtang 
is broche, jeßt gängens mit dem Trumm. SZjchahi ze. 

. Die Binjchgauer gängen in den Dom hinein, die Heilgen täten 
ichlafe, jie Runnten’s nit dajchrein. Zjchabt 2c. 


Ra 528. Beitrafte Untreue. (. = 


2 a eig re: 


. Die Er = jen blü-hben im Ta = le, Gol- ö - ten ziehen ins 


& el sei sr ne] 


Seld: „U = de ip mein Lieb- Be fei = ne, 


6 Sr = 


ne, don Her = Ar, ge = jal= ae ” 


ERRFEIT 


mir, mir, von Ser= zen ge = fal=leit du mir!“ 
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2. |: Und als er wieder nah Haufe kam, Feinsliebehen jtand vor 
der Tür, | „Gott grüß did, mein Kiebehen vo feine, — von Herzen 
gerarei du mir!“ 

3. „„Ib braud dir ja nicht zu gefallen; ich habe jhon Längjt 
einen Mann! der ijt ja viel jchöner, viel feiner; — von Herzen ge= 
fallet er mir!““ 

4. Was zog er aus jeiner Tajhe? Ein Meffer jo jcharf und fo 
ER er jtieß ihr das Mefjer ins Herze, — das Blut ihm entgegen- 
prißt 

5. Und als er’s wieder heraußer 30g das Meffer vom Blute fo 
ne ad) Soti in dem fiebenten Simmel! — das Mägdlein war maufe- 
ein fof! 

6. Sp gehf’s, wenn ein Mädel zwei Buben lieb hat, ’s fut wunder- 
jelten gut! Da haben wir’s wieder gejehen, — was falfche Liebe tut. 


29. Drauß tt alles jo prächtig. (I. 57.) 


Sri und heiter, Nah) U. Türgens, 


meer, 


1. Drauß it al = les jo präd=tig und es it mir To 








p 
Bee 
Saar 
wohl,wennmeim Schäßle be = dDädh=tig a - Gfräusfße-le i 
mf 








= yR 3ögernd 











hol. Mein ganz Herz tut me freu = e, und es blüht mer 


‚im geitmaß 





au da = rin! Im Mai, im jhö-ne Maise han i 


Te u 
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re 


" 02 m ’ ’ ’ . 
viel no im Ginn, han i viel no im Sinn! 





. Wenn die Böglein tun jinge, früh am Morgen zieh i aus: 
en vs halt no verzwinge, hol is Schäßele ins Haus. Und es wird 
ih Ihon mache, denn i mein © ja jo gut! Unfer Herrgott wird’s 
Inde: : daß er 3’Jfamme uns fut! ı 

. Wenn am Abend erklinge rings die Glöckle zur Ruh, will 
Ba "Schätle i finge: Mach die Weugelein jeßt zu! Alle Blümle 
verblühe, und der Mai it bald vorbei, doch dafür wird er einziehe in 
zwei Herzen jo freu. Fr. Richter, vor 1833, Str. 3 von 2. Widmer, 


Zangfaın, 530. HPrei il ten. (U 9.) 


APRES Er =Ze=: 


Le Ri= K- en, drei Ri = li = en, diepflanztich auf mein 


=. en. Sea SE =i 


Grab. Da kam ein jtol = zer Rei = ter und brad 5 


NE Ser SEer sen 


ab. Susdi=hei=sra =ja = ja = ja = ja = ja = ja = ja, Me 












































Zögernd 1, Zeitmaß 
6: Sen S Se = rg 


pal=le = ral=le = ral = le = 10. Sa Ram ein 


nz 


——H= 
itol = 3er Rei = ter und brab fie ab. 
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2. Ab Reitersmann, ad) Reitersmann, laß doc die Kilien jtehn, 
lie foll ja mein feins Liebehen nocd) einmal fehn. Supiheirafjala 2. 
Sie joll ja mein feins Liebehen noch einmal fehn. 

3. Und jterbe ich) noch heute, jo bin ich morgen tot; dann be= 
graben mich die Leute ums Morgenrot. Supiheirallafa 2. Dann be- 
graben mic) die Leute ums Morgenrot. 


931. Unterländers Heimweh. (I. 159.) 


Mäfig. Schwäbilc. 


ee 


l. Drunsten im ln =tersland, da its balt fein. 








Scle=-hen im D = berland, Trauben im Un = ter-land; 


—_— 
drun=ten im Unetersland mödt i wohl jein! 








2. : Drunten im Neckartal, da ift’s halt gut. :: Sit mer’s da 
oben rum manchmal au no jo dumm, han i doch alleweil drunten 
guts Bluf. ! 

3. Kalt is im Oberland, unten ijt’s warm, oben find d’ Keut jo 
reich, D’ Herzen jind gar net weich, b’fehnt mi net freundlich an, werdet 
net warm. 

4. Aber da unten rum, da find d’ Leut arm, aber fo froh und 
fret und in der Liebe freu; — drum find im Unterland d’ Herzen jo 

warm. Gottfried Weigle. 1835. 


532. Du, du liegjf mir inı Herzen. 


Langjam und gern verweilend, 
an 


&aiie 


I. Du, du liegjt mir im Ser = zen, du, du liegif mir im Ginn; 








Se Te ei=es 


du, Dumachjtmir vielSchmerzen,weißtnicht, wie gut ich Bir 





Na wie vorher 
PP. 
& el ea} ES 
bin» - Tat, ja, ja! weijt nihf,wie qufich dir bin! 


2. ©o, jo, wie ich dich liebe, jo, jo liebe auch) mich! die, die zärt- 
FrrAEN Triebe fühle ih einzig für dich; |: ja, ja, :| fühle ich einzig 
ir dich. 

3. Doch, doch darf ic) dir frauen, dir, dir mit leihtem Sinn? Du, 
du Rannjt auf mid bauen, weihf ja, wie guf ic) dir bin; ja, ja 2. 

4. Und, und wenn in der gerne mir, mir dein Bild ericheint, dann, 
dann wünscht ich jo gerne, daß uns die Kiebe vereint; ja, ja 2c. 

Um 1820, 


533. Xiebesreichfum. Schweizerifd. 


se 


1. Dürs DO = berzland uf unddürs O=-berlandab, da han ı 











zweuschäßesli,wär chauftmereis ab? Dürs O=-berland uf und dürs 


GrreEe 


D=berlandab, da han Fu =[i, wer chauftmer eisab? 


2. Mı Schaß ifht e Ichöne, er jchönet no viel, er jchönet und 
fchönet, bis en niemert meh will. 

3 an Liebgott im Simmel und 's Schäßli im Arm; der Kiebgott 
macht Jälig und ’s Schäßli git warm. 





| Sr een 
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Diegen?. 534, Zum leßtenmal. ae 


EEE en 


. Du wirft mir'sja nit üs= bel- neh = ma, wenn I 


Ber De 


meh zu dir Rom = ma; denn du weißt ja 


ee ——n 













































































= 311 = wohl, wa=srum 1 nie Sr kom = ma 
jodelnd 
6, on. Zu 
IR, ame = I; 





























IE = et a=i= a! Denn du weißt ja all=zu= 
= — oc E ug 
wohl, ma=rum -T ni meb kom = ma jolf! 


2. Bei meinem Eid, i hab di lieb g’hat! hab dir’s oft g’jagt, daß 
i di lieb BoD a du weißt ja allzuwohl, warum di nit meh Lieba 
jolt! Mi, ai, ai, ai, ai, aia! Doch du weiht ja allzuwohl, 
warum di nit eh fieba foll! 

3. Den jhönen Strauß, i hab ihn g’funden, hab ihn g’pflückt und 
hab ann g’bunden; doch du weit halt allzuwohl,.wer den Strauß nun 
habe joll! 
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4. DO hätt i’s nur verjhhlafe könne! doc i kann's nit, fujt mir's 
lähma; denn du weißt ja allzuwohl, warum i nıt meh jchlafe folL! 
5. Hier unterm Brujtlaß tut mir’s pocha, komm ans Herz mir, laß 
di drucka! Ach, du weißt ja allzuwohl, daß i di nit meh drucka foll! 


535. Elschens gefreues Herz. (II. 171.) 
Mäßig. Sojeph Gersbah, vor 1828, 


mf 


— —Pe=b: 


1. Ein ge = freu-es Ser = 3 wii = jen, hat des 


pin f ne: 
Geo Deren 
jeligeau b 


böch - ten GSchat= zes Preis, der ift e= 


Ah 
> ee 


grü = Ben, der ein freu =es Ser = 3e weiß. Mir it 


rs ae ee rem | 
Ge Den 
wohl beim höchjtenSchmerz,denn ic) weiß ein treu = es Herz. 


2. Läuft das Glücke gleich zuzeiten anders, als »man will und 
meint: ein gefreues Herz hilft jtreiten wider alles, was ijt feind. Mir 
it wohl beim hödjjten Schmerz, denn ich weiß ein treues Herz. 

3. Sein Vergnügen jteht alleine in des andern ARedlichkeit, hält 
Des Bu Not für feine, weicht nicht, auch bei böfer Zeit. Mir ift 
wohl 2c. 

4. Sunjt, die Rehrt ji) nad) dem Glücke, Geld und Reichtum, das 
zerjtäubt; Schönheit läßt uns bald zurücke: ein getreues Kerze bleibt. 
Mir it wohl 2c. j 

5. Eins ijt da jein und gejchieden: ein getreues Herze hält, gibt 
lid) alle Zeit zufrieden, jteht auf, wenn es niederfällt. Mir ift wohl zc. 

Nichts ijt Jüßer als zwei Treue, wenn fie eins geworden fein. 
Dies ift’s, daß ic) mich erfreue, und fie gibt ihr Sa aud) drein. Mir 
it wohl x. Baul Sleming, 1642, 











u 
































vr 
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536. Der Jäger aus Kurpfalz. (I. 32.) 


Duitig. f 
m 





. Ein Sä=-ger aus Kur=pfalz, der rei=tet durch den 








get 222: SEHR 


grünen Wald; erjchießtdas Wild da = her,gleich wie es ihm ge- 





Ben 


fallt. Tra ra, fra=ra! Gar lusjtig it die Säsgesrei all- 


else 


hier auf grü=ner Heid, all = hier auf grüsner Heid. 








2. Auf, jattelt mir mein Pferd und legt darauf den Manteljack, 
jo reit ich weit umher als Zäger von Kurpfalz. Trara, trara! Gar 
luftig it die Zägerei : allhier auf grüner Heid. 

3. Seßt reif ich nicht mehr heim, bis daß Be Kuckuck Kuckuck 
ichreit; er jchreit die ganze Nacht allhier auf grüner Heid. Trara, 
trara 2. 18. Sahrhundert. 


Mähig geihwind. 537. Soldaten. (IV. 84.) 





I Ein ’Shif 2 len ‚jah ich fah -ren, — Sa = pi- 








fan und Leu = fe=nant, — da = rin = nen wa = ren ge= 








la = den drei Zühn = ein mit wak = kern Gol- 


G Se 


da = fen. Ka=pi = fün, eu =te-nant, Fähnde = ri, Ser- 


Bee se- een 


geant. Nimm das Mä=del bei der Hand!nimm das Mä- del 


Ge Fer 


bei der Sand! Sol - da = ten, Ka = me = ra = den! 



































2. Was jollen die Soldaten ejfen? Kapitän und Keutenant. — 
Gebratene Fijch mit Kreffen, das jollen die Soldaten ejjen. Kapitän, 
Leutenant, Yähnderich, Sergeant. : Nimm das Mädel bei der Sand! | 
Soldaten, Kameraden! 


3. Was jollen die Soldaten trinken? Kapitän und Keutenant. — 
Den beiten Wein, der zu finden, den jollen die Soldaten frinken. 
Kapitän, Zeutenant 2c. 


4. Wo follen die Soldaten fchlafen? Kapitän und Zeutenant. — 
Bei ihn Gewehr und Waffen, da müljen die Soldaten Ichlafen. 
Kapitän, Zeutenant ac. 


5. Wo jollen die Soldaten tanzen? Kapitän und Keutenanf. — 
Auf grünem Plan, auf Schanzen, da müjjen die Soldaten tanzen. 
Kapitän, Zeutenant ?c. 


6. Wie kommen die Soldaten in den Himmel? Kapitän und 
Leutenant. — Auf einem weißen Schimmel, da reiten die Soldaten in 
den Himmel. Kapitän, Zeutenant ac. 


7. Wie komm’n die Soldaten in die Höllen? Kapitän und Leu- 


tenant. — Auf einem jhwarzen Sohlen, da wird lie der Teufel jchon 
alle holen. Kapitän, Keutenant :c. 
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538. Der Manderer. (I. 127.) 


Bearbeitet von Sr. Silcher, 


Keen 


1. EinSträußchen am Hu = fe, denSfab in der Sand, muß 


Besen 


3ie= Eh der Wandrer vonLan=de zu Land; er zieht vie- 


es 


Stra=ken, er liebt manchen Ort, do fort muß er 


ee = 


wie=der, an en an=de=-ren Ort, doch fortmuß er 




















Die = Der san? ver. Sans Deore ren Ort. 


2. So lieblihe Blumen am Wege da jtehn, muß leider ver 

Wandrer porübergehn; fie blühen fo herrlich, fie winken ihm hin, 
: doch fort muß er wieder, muß weiter noch ziehn. !) 

3. Wohl fieht er ein Häushen am Wege da jtehn, umkränget 
von Blumen und Trauben jo jhön; hier könnt’s ihm gefallen, er 
wünjcht, es wär fein, doch fort muß er wieder, die Welt aus und ein. 

4. Ein lieblihes Mädchen, das redet ihn an: „Sei freundlicd, will 
kommen, du Wandersmann!* Sie jieht ihm ins Auge, er drückt ihr 
die Hand; doch fort muß er wieder in ein andres Land. 

5. Es bietet das Leben ihm mancden Genuß, das Schickjal gebietet 
dem jtrauchelnden Zuß; da en er am Grabe und fchauet zurück, hat 
wenig genofjen das irdiihe Glück. Nacdy Konrad Rotter, 1825, 
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539. Abjchiedslied eines Sandwerksburjchen. (IV. 78.) 


Bejtimmt, re 


1. Es, 85, es und es, it ein barsterSchluß, 


weil,weil,weilund weil,weil ic aus Srankfurt muß. So 


ihlag ih Srankfurt aus demGinn und wende mich Gott 


eo _ EarEi| 


weil wohin. Sch willmein Glük pro=bie = ren,marjchiesren. 











: Er, Er, Er und Er, Herr Meifter, leb Er wohl! :; Sch jag’s 
ihm a frei ins Gejicht: Seine Arbeit, die gefällt mir nicht. Sch 
will mein Glück probieren, marjchieren. 

3. Sie, Sie, Sie und Sie, Frau Meiftrin, leb Sie wohl! Sch jag’s 
Shr grad frei ins Gejicht: Shr Speck und Kraut das jchmeckt mir 
nicht. Sch will 2c. 

4. Sie, Sie, Sie und Sie, Sungfer Köchin, leb Sie wohl! Hätt Gie 
In Eijen befier angericht’t, jo wär ich auch gewandert nicht. Sch 
will xc. 

5. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Sungfern, lebet wohl! Ih wünjd 
euch alln zu guter Lebt ein’n andern, der meine Stell erjeßt. Sch will 2x. 

6. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Brüder, lebet wohl! Hab ich eucd) 
was zu Leid getan, jo bitt ih um Verzeihung an. Sch will 2c. 

18. Sahrbundert. 
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540. Der Soldat. (I. 109.) 


Seitmaß eines Trauermarjches. Sriedrich Silcher, 1837, 


I Se ee 


I. Es geht bei gedämpfter Trom=mel Klang; wie weitnoch die 


























Stät=te, der Weg wie lang! DO wär er zur Aub umd 


Er: Zeree Se 


= [es vor-= oe Sch glaub, es brichtmir das Herz ent- 


Gene 


SL id glaub, es bricht mirdas Herz ent = zwei! 





























2. Sch hab in der Welt nur ihn geliebt, nur ihn, dem jeßt man 
den Tod doch gibt. Bei BEREIT Spiele wird paradiert, : dazu 
bin Eu ih, auch ich kommanbviert. 

Nun jchauf er auf zum Mn in Gottes Sonne freudigen 
Strahi. nun binden fie ihm die Augen zu, — dir fchenke Gott die 
ewige Auh! 

4. Es haben die neun wohl angelegt, acht Kugeln haben vorbei- 
gefegt; jie zitterten alle vor Sammer und Schmerz, — id aber, i 
traf ihn mitten ins Herz. Nah H. E. Anderjen von Chamiflo. un 


Suftig. 541. Hans und Verene. (I. 54.) 
in 


Grzreeree 


1. Es gfallt mer num=men ei - ni, und fel = li gfallt mer 
Lahrer Kommersbud. 32 
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en 
gwis! D wenn i dob das Meid- li hätt, es 





jo flink und Ddun=ders-nett, jo dun = dersenett, jo 


ee 


dun =ders = nett, i ür im’ Pa = ra = Dies! 


2. |: 5 ich wohr, das Meidli gfallt mer, und ’s Meidli hätt i 
gern! :| ’s in alliwil e frohe Muet, e Glichtli het’s wie Mild) und 
Bluet, wie Milh und Bluet, wie Mild und Bluef, und Auge wien e 
Stern. 

3. Und wenn is jieh vo witen, je jtigt mer’s Bluet ins Glidht; 
es wird mer übers Herz jo hnapp, und ’s Wajjer lauft mer d’ Backen 
hi is dv Backen ab, wohl d’ Backen ab, i weiß nit, wie mer 
g 

. Am giftig früeih bim Brunne, je redt’s mi frei no a: „Chumm, 
lüpf m Hans! was fehlt der echt? es ich der näume gar nit recht, 
nei gar mit recht, nei gar nit recht!* 93 denk mi Lebtig dra. 

3.ha’s em jolle jage, und pärt' ’s numme g’feit! Und wenn i 
me Sricer wär, und wär mer nit mi Herz jo fjchwer, mi Herz jo 
IODEr: mi Herz jo jchwer, ’s gäb wieder Glegeheit. 

6. Und uf und furf, jez gang i, ’s wird Jäfen im Galat, und jag 
em’s, wenn i näume cha, und luegt es mi nit fründli a, nit fründli a, 
nit fründli a, jo bin i morn Soldat. 

7. En arme Kerli bin i, arm bin i, jell ii) wohr; doch han i no 
not Unrechts fo, und jufer gwachfe wär i jo, das wär i |cho, das wär 

ne mit jellem hätt’s Rei Gfohr. 

Was wilplet in de Hürjte, was rüehrt ji echterjt dört? Es 
nerle es ruufcht im Laub. D bhüelis Gott, der Her, i glaub, i 
glaub, i glaub, i glaub, i glaub, es het mi näumer ghört. 

9. „Do bin i jo, do hejch mi, und wenn de mi denn witt! 3 
ha’s ihon jiederm Spötlig gmerkt, am Zijtig hejch mi völli bitärkt, 
jo Bons BE jo völlig bjtärkt, und worum jeijch’s denn nit? 

biih nit ri an Gülte, und bileh nit ri) an Gold, en 
ehrli one ich über Geld, und ichaffe bald in Hus und Geld, in 
Hus und Feld, in Hus und %eld, und lueg, i bi der hold!* 





499 


es: „„d Breneli, was jeifch mer, „od DVreneli, ifh jo? De heich 
mi ujem gegfüür gholt, und länger hätt i’s nümme tolt, nei nümme 
folt, nei nümme tolt; jo frili will boot 3. B. Hebel, 


Mähig. 542, Das Schäßele. @usr 188.) 


/ mf dim. 


Ge 


l. &s is nonitlang,daf greg = net hot, die Läub=le 














tröpf=let no. 3 han e-mal e Shäß-le g’hat, i 


wollt, i hät es no! 














2. Seßt aber ijt mer’s gwandert dem Oberländle zu, do findt er 
bald en andern, ’s ift doch e kecker Bu. 

3. Und weil i nit ka hinterdrein in meine dünne Schub, gu i 
au no 'men andere aus, Gott geb mer Glück derzu. 


Sehend: 943. Die drei Reifer. (1. 150.) ar ı7o 





1. Es rit- ten drei Reister zum To-re hin = aus, 


ae 
inne 2: Denn u a Zar 
a ee Sum 
VV 


VW 
de! Beinslieb-hen die jhauste zum Zen -jter her=aus, a= 


Gelege 


de! Undwennes denn foll ge = hie - den fein, jo reich mir 
32% 
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dein gol= de-nes Ain = ge=lein! A=del a-de! a- 


3ögernd 


de! Sa, Schei- den und Mei- den fut weh! 


9%, Und der uns jcheidet das ijt der Tod, ade! Er jdeidet jo 
manches Mündlein rot, ade! Er jcheidet jo manchen Mann vom Weib, 
die konnten ji maden viel Zeitvertreib. Ude! ade! ade! Ja, Scei- 
den und Meiden tut weh! 

3. Er fcheidet das Kindlein in der Wiegen, ade! Wann werd ic) 
mein jchwarzbraunes Mädel noch Kriegen? ade! Und it es nit 
morgen, ad) wär es doch heut; es macht uns allbeiden gar große 
Sreud. Ude! ade X. 


544, Der Baum im Odenwald. (I. 85.) 


Mäßig. Nah Sohann Friedrih Reichardt. 1781. 
































h > 4 _ 
Es iteht ein Baum im DO = den = wald, der 


fees 
it; 


hat viel grü = ne da bin ic jchon viel 


fau=jend = mal bei mei=nem Schaß ge = welt. 














2. Da jißt ein jhöner Vogel drauf, der pfeift gar wunderjchön; 
ih und mein Schäßlein lauern auf, wenn wir milnander gehn. 

3. Der Bogel fißt in jeiner Auh wohl auf dem hödjiten Zweig; 
und fchauen wir dem DBogel zu, jo pfeift er alliogleich. 
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4. Der Vogel jißt in feinem Nejt wohl auf dem grünen Baum; 
Ah Schäßel! bin ich bei dir g’weit, oder ijt es nur ein Traum? 
5. Und als id) wiedrum kam zu dir, gehauen war der Baum; ein 
andrer Liebiter jteht bei ihr: o du verfluchter Traum! 
6. Der Baum, der jteht im Odenwald, und ich bin in der Schweiz, 
da liegt der Schnee, und ijt jo kalt! Mein Herz es mir zerreißt! 
Wunderborn. 


945. Stand uf, Kälterlin. 1553, 











1. Es ta=get vor dem Wal-de, itand uf, Kät=ter -lin! Die 





Ha = jen lau = fen bal = de; fand uf, Kät = ter=-[in! 


Hol = der Buhl,hei = o = ho! Du bilt min, jo bin ih din. 


Hei= Do =» hi-D =- Ho! Stand uf, Kät = ferelin! 


2. Es faget in der Aue, jtand uf, Käfterlin! Schöns Lieb, laß 
dih anjchauen; jtand uf, Käfterlin! Holder Buhl, heioho! Du bilt 
min, jo bin id din. Stand uf, Käfterlin! 


546. Der König in Thule. (II. 130.) 


Sanft und frei erzählend, Sr Seagellera. 1812: 


Bun 


l. Es war ein Kö - nig in Thu=le gar treu bis an das 
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SEE 








Grab, dem jter=bend fi =» ne Buh=-le ei=nen 
ee 
eat ==: 


-I- 
gold = nen Be = der gab. 


2. Es ging ihm nidts darüber, er leert ihn jeden Schmaus, die 
Augen gingen ihm über, jo ojt er frank daraus. Pr 

. Und als er kam zu jterben, zählt er feine Städt im Reid), 
gönnt alles feinen Erben, den Becher nicht zugleich. 

4. Er ja beim Königsmahle, die Ritter um ihn ber, auf hohem 
Bäterjaale dort auf dem Schloß am Meer. 

5. Dort jtand der alte Zecher, frank le&le Lebensglut und warf 
ven heilgen Becher hinunter in die Flut. 

6. Er jah ihn jtürzen, trinken und jinken fief ins Meer. Die 
Augen täten ihm finken, frank nie einen Tropfen mehr. - 

Goethe. 1774. 


hie L-lacuissese(lle30) 


omf f m 
GES 


1. Cs wa =ren mal drei @e - jel =Ien, jel = len, die 



























" —, ni a . " } r 
fü = ten jih was er=-3zäh=-len, zäh-!en, lie hiel=ten 


un=fer jih wohl ei=nen wei=fen Rat, wer uns=fer 




















id = nen wohl das jchön = jte Mäd-chen hat. 
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2. Da war aud) einer drunter, drunter, und nichts verjchweigen 
kunnf er, kunnt er, : dem hatt auf dieje Nacht fein Liebchen zugejagt, 
daß er bei ihr jollt fein vom Abend bis zur Nacht. : 

3. Des Morgens um halb viere klopft er an ihre Türe, er klopft 
ganz leije an mit feinem Giegelring: Schläfit oder wacejt du, herz- 
allerliebjtes Kind? 

4. Mag Ihlajen oder wachen, ich fu dir nicht aufmachen, geh du 
nur immer hin, wo du gewejen haft, und binde deinen Gaul an einen 
dürren Uft! 

°. Wo joll ich denn hinreiten? Es fchlafen alle Zeuten, es Iichlafen 
alle Leut, Vieh, Menihen, Weib und Kind, es regnet und es |chneit 
und geht ein kühler Wind. 

6. Das tut mid gar nicht rühren, daß dir das tut paflieren; denn 
wer ein Mädel hat und jagt es jedermann, der Klopft dann auch, wie 
du, wohl oft vergebens an. 

7. Da jprachen die Herrn Hausknechte: „Dem Kerl gejchieht ganz 
rechte; hält er gejchwiegen jtill und 's Maul gehalten fein, jo wär er 
heute naht beim jchöniten Mägdelein.“ 


548. Die Königskinder. (III. 144.) 


Mähig langjam. 


BESSERE ee 


1. Es wa=ren zwei Kö=nigs=kin = der, die hat-ten ein- 








an = der jo lieb, jie Ronn=ten bei=-jam=men nicht 


Ps 


kom = men, das Wajsjer war viel zu  fief, das 





Waj-jer war viel zu tief. 


2. „Ad Schäßchen, könntejt du jhwimmen, jo |hwimm doc) her- 
über zu mir! Drei Kerzchen will ih anzünden, und die jolln leuchten 
zu dir.“ 
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3. Das hört eine faljche Nonne, die tat, als wenn jie jchlief; jie 
tät die Kerzlein auslöfchen; der Süngling ertrank fo tief. 

4. Es war an ein'm Sonntagmorgen, die Zeuf warn alle jo froh; 
nicht jo die Königstochter, ihr Augen Jaßen ihr zu. 

5. „Ach Mutter, herzliebite Mutter, mein Kopf tut mir jo weh! 
Sch möcht jo gern jpazieren wohl an die grüne Gee.“ 

3. „„Uh Tochter, herzliebjte Tochter, allein follft du nicht gehn; 
weck auf dein jüngjte Schweiter, und die foll mit dir gehn!““ | 

7. „Ah Mutter, herzliebfte Mutter, meine Schweiter it nod ein 
Kind, fie pflückt ja all die Blümlein, die auf der Grünheide jind.“ 

8. „„Uh Tochter, herzliebjte Tochter, allein follft du nicht gehn; 
weck auf deinen jüngjten Bruder, und der foll mit dir gehn!““ 

9. „Ab Mutter, herzliebjte Mutter, mein Bruder ijt noch ein 
Kind, der jchießt ja all die Vöglein, die auf der Grünheide find.“ 

10. Die Mutter ging nach der Kirche, die Tochter hielt ihren 
Gang, lie ging jo lang jpazieren, bis fie den Filcher fand. 

11. „Uch Filcher, liebjter Filcher, willft du verdienen groß Lohn, 
jo wirf dein Neß ins Waller und filh mir den Königsfohn!* 

12. Er warf das Wteß ins Waller, es ging bis auf den Grund; 
der erjte Filch, den er filchet, das war des Königes Sohn. 

13. Sie faßt ihn in ihre Arme und küßf feinen foten Mund: „Ad 
Mündlein, könntejt du jprechen, jo wär mein jung Herze gejund!“ 

14. Was nahm Jie von ihrem Haupte? Cine goldene Königs- 
kron: „Sieh da, wohledler Filcher, hajt dein verdientes Kohn!“ 

. Was 309 Jie von Ihrem Finger? Ein Ringlein von Golde 

jo rot: „Sieh da, wohledler Fiicher, Rauf deinen Kindern Brot!“ 

16. Sie jhwang fi um ihren Mantel und jprang wohl in die See: 
„But Nacht, mein Vater und Mutter, ihr jeht mich nimmermeh!* 

17. Da hört man Glöcklein läuten, da hört man Sammer und 
Not; hier liegen zwei Königskinder, die jind alle beide tot! 


949. Der Wirkin Töchterlein. (III. 150.) 


y Singw.: Ich hab mein Weizen an’n Berg gelät. 
Sehr mäßig. a 18. Sahrhundert, 


1. Es 30 =gen drei Bur= jhewohl ü - ber den Ahein, bei 






































as) 
N: — ©. 
ei - nergrauWirstin da kehr=ten fie ein, bei ei - ner Frau 


| 
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Wir fin da Rehr=ten jie ein. „Frau Wir - tin, hat fie gut 


-- rs terre 





Bir umdMWein?MWo hat fie ihr jhö = nes Töch = fer= 


SHE 


fein, wo hat die ihr jhö = nes Töch = ter = lein?* 








2. „Mein Bier und Wein ift friih und Klar, |: mein Töchterlein 

n‘ auf der Totenbahr.“ :| Und als fie traten zur Kammer hinein, 
: da lag jie in einem jchwarzen Schrein. :| 

3. Der erite der jchlug den Schleier zurück und fchaute fie an mit 
fraurigem Blick: „Ach, Lebteft du noch, du jchöne Maid! Sch würde 
dich lieben von diejer Seit!“ 

4. Der zweite Da den Schleier zu und Rehrte fich ab und weinte 
dazu: „Ad, daß du liegjt auf der Totenbahr! Sch hab dich geliebet 
io manches Sahr!“ 

5. Der dritfe hub on wieder jogleih und küßte fie an den 
Mund jo N „Dich liebt ich immer, dich lieb ich noch heut und 
werde dich lieben in Ewigkeit.“ Kudwig Uhland, 1809. 


590. Der Zigeunerbube im Norden. (IV. 168.) 


Sanglam, Reilfiger. 





1% 
l. Sern im Süd das |hö=ne Spanien, Spanien ijt mein Hei-mat- 


Br 


land, wo die fchat=fi= gen Ka - Bl RG an des 
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GE 


<= broStrand; wo die Mansdeln röt=lih blü=hen, wo die 


hei = Re Trau = be winkt und die Ro = jen Jchö =ner 























blü-hen und das Mondelicht goldner blinkt, wo die Ro=jen 


ee 


-®- 
Ihö = ner blü = hen und das Mondelicht gold = ner blinkt. 




















2. Und nun wandr ich mit der Laufe fraurig hier von Haus zu 
Haus, Doch kein helles Auge jchaute freundlich noch nach mir heraus. 
Spärlich reicht man mir die Gaben, mürrifch heißet man mic) gehn; 
ab, den armen braunen Knaben will kein einziger veritehn. 

3. Diejer Nebel drückt mich nieder, der die Sonne mir entfernt, 
und die alten lujtgen Lieder hab ich alle fait verlernt. Smmer in die 
Melodien Ichleiht der eine Klang ji ein: In die Heimat möcht ich 
ziehen, in das Land voll Sonnenicein! 

4. Als beim le&ten Erntefejte man den großen Reigen hielt, hab 
ih jüngjt das allerbejte meiner ‘Lieder aufgeipiel. Doc wie fich die 
Paare jhwangen in der AUbendjonne Gold, jind auf meine dunkeln 
Wangen heiße Tränen hingerollt. 

5. Ad, ich dachte bei dem Tanze an des Vaterlandes Luft, wo 
im dufigen Mondenglanze freier atmet jede Brujt, wo fich bei der 
SZither Tönen jeder Zu beflügelt fhwingt und der Knabe mit der 
Schönen glühend den Zandango jchlingt. 

6. Nein! des Herzens jehnend Schlagen, länger halt idy’s nicht 
zurück; will ja jeder Luft entjagen, laßt mir nur der Heimat Glück! 
Yort zum Süden, fort nach Spanien! in das Zand voll Sonnenfcein. 
Unterm Schatten der Kajtanien muß ich einjt begraben jein! 


Emanuel Geibel. 1834, 


| 
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901. Glücklich durc) Genügjamkeif. (IV. 44.) 


Sehr mäßig. 
Zr 


— 






Q 
I. Sreund,ih bin zusfriesden, geht es wie es will! 





doch ic) bin zu = frie-den, das iit Gol = des wert. 


2. Zeuchten Reine Kerzen mir beim Abendmahl, blinken Reine 
Weine mir in dem Pokal: hab ich, was ich brauche, nur zur Zeit der 
Not, jüßer Schmeckt im Schweiße mir mein Stücken Brot. 

3. Geben auch Paläfte mir mein Obdad nicht: auch in meine 
Hütte jcheint der Sonne Lit. Wo die Freude wohnet, wohnt und 
Ihläft man froh, ob auf Eiderdaunen oder auf dem Stroh. 

4. Schallet auch mein Name nicht in fernem Land, jchmücken mich 
nicht Titel, Stern und Ordensband: nur des Herzens Adel jet mein’ 
höchjte Zujt, und zum Wohl der Brüder atme meine Bruft! 

5. Keine Pyramide zieret einjt mein Grab, und auf meinem Sarge 
prangt Rein Marfchallitab: Friede aber wehet um mein Leichentuch), 
ein paar Freunde weinen, und es ijt genug. S. $. Witihel. Bor 1800. 


552. Sreuf euch des Yebens. (IV. 72.) 


Mäßig. 5. 6. Nägeli. 1795, 





1. Sreut euh des Le = bens, weil noch das Lämpchen 
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> 27 en BEE: 


N 


glüht; pflük = ket die Ro = je, eh. .jie.” "pers 


























1De, p 


ee 
| 


blüht! Man ichafft Jo gern ji Sorg und Müh, jucht 




















> en Be — eg 





Dor=nen auf umd fin = det jie und läßt das Veil- chen 


Da capo bis Ende, 


ee rn ee 


un = besmerkt, das uns am We = ge blüht. 























2. Sreuf euch des Lebens x. Wenn jheu die Schöpfung id) ver- 
hüllt und lauf der Donner ob uns brüllt, jo laht am Abend nach dem 
Sturm die Sonne, ac, jo jchön! 

3. Sreut euch des Lebens x. Wer Neid und Mißgunjt jorgjam 
flieht und Gnügjamkeit im Gärtchen zieht, dem jchießt fie fchnell zum 
Bäumen auf, das goldne Früchte trägt. 

4. Sreut euch des Lebens x. Wer Redlichkeit und Treue liebt 
und gern dem Äärmern Bruder gibt, bei dem baut ji) Zufriedenheit jo 
gern ihr Hüttchen auf. 

5. Sreut eu) des Lebens 1. Und wenn der Pfad ic) furchtbar 
engt und Mibgefchick uns plagt und drängt, jo reicht die Freundichaft 
Ichweiterlich dem Aedlichen die Sand. 

6. Freut euch des Lebens xc. Sie trocknet ihm die Tränen ab 
und ftreut ihm Blumen in das Grab; fie wandelt Nacht in Dämmes 
rung und Dämmerung in Licht. 

7. Sreut euch des Tebens &. Gie it des Kebens ihönites Band, 
gibt Brüdern traulic Sand um Hand! So wallt man frob, jo wallt 
man leicht ins befire Vaterland! Freut eu) des Kebens 2c. 


Martin Uiteri. 1793. 
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999. Nlorgenlied. (IV. 139.) 


Mäßig gejhwind. Karl Bornhard. Por 1810. 
TE 





. Sröhlic) und wohlge = mut, ie 


> Sssesee ==: 








wan= I das jun = ge Blut, la 





a: @— 
== 
il = ber den Aheinund Belt auf und ab durch die Welt. 


2. Sul, Hujch mit leichtem Sinn, la la, über die Slate hin! la 
la. : Schaffe li) Unverjtand Sorgen um goldnen Tand! 
3 GSriesgram Jieht alles grau, Freude malt grün und blau; rings, 
wo der Himmel taut, Frohlinn fein Mejtchen baut. 
4. IUberall Sonnenjchein! Gehf's in die Welt hinein, wölbt dir 
der Baum ein Dad, rinnet zum Trunk der Bad. 
5. Hin und her dur das Land, friihe Kuft, Freundes Hand, 
ehrlich und leichtes Blut, Mäpdlein, ich bin dir gut! 
6. Leben, bijt doch jo Jchön, wenn wir landeinwärts gehn! Schatten- 
jpiel an der Mand! Schaut doch den bunten Tand! 
Schmidt von Lübeck. 1801. 











Mähig. 594. Bergmannslied. (IV. 191.) 


Pe eszne 


. Glück auf, Glück auf! der Gtei-ger kommt, und er 


&- See en SFESiE=s=: 


hat jein hel = les Licht bei derllacht,under hat jein hel = les 
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ne 


Licht bei derlladhtichon an = Rn ihon an= ge- = 


2. Schon angezüindt; das gibt den Schein, |: und damit fo fahren 
wir (bei der Nacht) :: ins Bergwerk ein. !| 

3. Die Bergleut jein jo hübjch und fein; und fie hauen das Silber 
und OR aus elfenjtein. 

Der eine haut Silber, der andre das Gold; und dem jchwarz- 

ee ande an dem fein lie hold. 

5. Ude, jühe Maid, ade, fühe Maid! md kehre ich nicht wieder 
aus ln Schacht, dann ade, gute Nacht! 


995. Schweizers Heimweh. (III. 29.) 











Mäßig langjam, Sr. Glük, 1814. 
cc et] 
Ieners: en = = rum frau = rig, und was 





rem = den Ian - de, Herz,mein Herz, was fehlt dir 


en 


meh, Herz, mein er was fentt dir - 


2. „Was mir fehlt? Es fehlt mir alles, bin jo gar verloren hier! 
Ss aud) jhön im fremden Zande, |: wird's doch nie zur Heimat in | 


sit 


3. „In die Heimat möcht ich wieder, aber bald, du Lieber, bald! 
Möcht zum Vater, möcht zur Mutter, möcht zu Berg und Fels und Wald! 

4. „Möcht die Firjten wieder jchauen und die lautern Gletfcher 
dran, wo die flinken Gemslein laufen und kein Säger vorwärts kann! 

5. „Möcht die Glocken wieder hören, wenn der Senn zu Berge 
freibt, wenn die Kühe freudig jpringen und Rein Lamm zu Tale bleibt! 

6. „Möcht auf Flüh und Hörner jteigen, möcht am heiterblauen 
See, wo der Bah vom Feljen jchäumet, unfer Dörflein wiederjehn! 

7. „Wiederjehn die braunen SHäufer und vor allen Türen frei 
Nachbarsleut, die freundli grüßen, und ins lujtge Dörflein heim. 

8 „Keiner hat uns lieb hier außen, keiner freundlich gibt die 
En und kein Kindlein will mir laden wie daheim im Schweizer- 
and! 

9. „Auf und fort! und führ mich wieder, wo ich jung jo glück- 
nn Rn. Hab nicht Zujt und hab nicht Frieden, bis in meinem Dorf 
ih bin!“ 

10. Herz, mein Herz! in Gottes Namen, ’s ift ein Zeiden, gib dich 
drein! Will’s der Herr, jo kann er helfen, daß wir bald zu Haufe fein! 

Nach dem Bernerifchen Soh. Rud, Wyß’ des jüngeren, 1811, 


556. Heufe jcheid ich. 


Singw.: An der Saale hellem Strande x. 


1. Heute jcheid ich, heute wandr ich, keine Geele weint um mid). 
Sind’s nicht diefe, jind’s doc andre, die da frauern, wenn ich wandre. 
Holder Schaß, ich denk an dich 

2. Auf dem Badhjtrom hängen Weiden, in den Tälern liegt der 
Schnee; fraufes Kind, daß ich muß fcheiden, muß nun unfre Heimat 
meiden, tief im Herzen fut mir’s weh. 

3. Hunderftaujend Kugeln pfeifen über meinem Haupte hin. Wo 
ih fall, jcharrt man mich nieder, ohne Klang und ohne Xieder; nie= 
mand fraget, wer ich bin. 

4. Du allein wirft um mic) weinen, fiehjt du meinen Totenjchein. 
Trautes Kind, jollt er erjcheinen, fu im ftillen um mich weinen und 
gedenk auf immer mein! 

5. Heb zum Himmel unfern Kleinen, fhluhz: Nun tot der Vater 
dein! Lehr ihn beten, gib ihm Segen, reich ihm feines Vaters Degen! 
mag die Welt fein Vater fein! Be 

6. Hört? Die Trommel ruft zu jcheiden: Drück ich dir die weiße 
Hand! Still die Tränen! laß mich jcheiden! muß nun für die Ehre 
itreiten, jtreiten für das Vaterland. 

7. Sollt ich unter freiem Simmel jchlafen in der Feldichladt ein, 
joll auf meinem Grabe blühen, fol[ auf meinem Grabe glühen Blüm- 
hen füß: Vergißnichtmein! Maler Müller. 1776. 
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997. Berjländige Liebe. 


Luffig. Neuere Bolksweife, 


1. Horc,waskommtovon draußen 'rein? Hol=la = hi, hol=la=ho! 


Geseke) Baar: 


Wird wohl mein Feins=lieb-chen fein; hol=la=hi=-ha - ho! 


Geht vor =bei und jchautnicht rein, hol=la=hi, hol=la - ho! 


ee Een 


Wird’swohlniht ge = we=jen fein! Hol=la = hi - ha = ho! 
































2. Die Leute hab'n von mir erzählt, hollahi, hollaho! was ich mir 
fürn Schag erwählt, hollahihaho! Kaß fie reden, ihweig fein jtilf, 
hollahi, hollaho! Kann ja gut jein, wen ich will, hollahihaho! 

3. Leute, jagt mir’s ganz gewiß, hollahi, hollaho! was das für 
ein Lieben is, hollahihaho! Die man will, die kriegt man nicht, hollahi, 
hollaho! und ’ne andre mag ich nicht, hollahihaho! 

4. Wenn mein Liebehen Hochzeit hat, hollahi, hollaho! ift für mid) 
ein Trauertag, hollahihaho! Geh dann in mein Kämmerlein, hollahi, 
hollaho! trage ‚meinen Schmerz allein, hollahihaho! 

5. Wann ich einjt gejtorben bin, hollahi, hollaho! trägt man mid 
zum Grabe hin, hollahihaho! Seßt mir einen Leichenitein, hollahi, 
hollaho! Rofen und Vergißnichtmein, hollahihaho! 


558. Sch fahr dahin. 5 











Lieb = -iten mein. Qur Leg laß ih das Her - En mein, die=weil ich 


Bee 
| led, jo joll es fein, ich fahr da=hin, ic) fahr da-hin. 


2. 3) bitt did, liebjte Graue mein, da ic) meine anders kein’, da 
ich dir geb mein Lieb allein, gedenke, daf; id) dein eigen bin; ic) fahr 
Ba ih fahr dahin. 

3. Halt du dein Treu jo jtet als ih! So wie du wilt, jo findjt 
du mid). Halt di in Hut, das bitt ich dic). Gejegn dich Gott, ic) 
jahr dahin, ich fahr dahin. 


959. Der gufe Kamerad. (II. 157.) 


Schrittmäßig. Volksweife, bearbeitet von Fr. Silcher, 1825, 


ee 


et 
1. Sch hatt ei=nen Ka=me=ra=den, ei= nen bej-jern 








findjt du nif. Die Braan ste ihlug zum Strei = 10, 2’6L 
| nn Zr 
em | 
ging an mei=ner Sei - fe in glei= chem Schritt und 








Tritt, in glei hemScritt und Tritt. 


2. Eine Kugel kam geflogen, gilt’s mir oder gilt e5 Dir? Shn 
hat es weggerifjen, er liegt mir vor den Füßen, |: als wär's ein Stück 
von mir. !) 


Lahrer Kommersbud). 33 
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3. Will mir die Hand nocd) reichen, derweil ic) eben lad. Kann 
dir die Hand nicht geben, bleib du im ewgen Leben mein quier 
Kamerad! Ludwig Uhland. 1809, 


560. Das Geheimnis. (II. 156.) 


Mit Gefühl. GC. 8. Girjchner, 


PR 





1. Sch möd) =fe dir jo ger=ne ja z gen, wie 


ee ee 


lieb du mir im Ser=zen bit; num: ar= ber 


# — Sl un 
GE 


| 
weiß ich nichts zu fa = gen,als daß es ganz un 





















nf A A 

a © 
6 = ee 
mögelih it, als daß es ganz un=mög=lich it. 


2. Sch möchte alle Tage fingen, wie lieb du mir im Herzen bift; 
doc) wird es niemals mir gelingen, |: weil es jo ganz unmöglich if. : 
„3. Und weil es nicht ift auszufagen, weil ’s Lieben ganz unendlid) 
üt, jo magit du meine Augen fragen, wie lieb du mir im Herzen bift. 

.. + Darinnen wird gejchrieben jtehen, wie lieb du mir im Herzen 
bijt, und drinnen wirjt du deutlich jehen, was jedem Wort unmöglich) it. 


961. Siebenbürgifches Sägerlied. (I. 113.) 


Mähig geichwind. 





1. Sch jhieß denHirfhim  wil-denSorit,im tiefen Wald das 


RE SE RERE De 


Reh, den Ud=ler auf der KAlip=pe Horjt,die En=te auf dem 


nn 


See; Rein Ort, derSchuß geswähsren Rann,wo mei=sne Büdh-je 









































-®- 
zielt, und den =nohb hab ih har = ter Mann die 
Se 
. | "r -G- ’ 
Kie = be auhb ge = fühlt, und rühlt. 


2. Kampiere oft zur Winterzeit in Sturm und Wetternadht, hab 
überreift und überjchneit den Gfein zum Bett gemadt; auf Dornen 
ihlief ih wie auf Flaum, vom Nordwind HDELÄDLE, : und dennoch 
hat die harte Druft die Liebe auch gejpürt. : 

3. Der wilde Falk ijt mein Gejell, der Bolt mein Kampfgejpan; 
der Tag geht mir mit HSundsgebell, die Nacht mit Hufja an. Ein 
Tannreis jchmückt jtatt Blumenzier den jchweißbefleckten Huf, und 
dennoch jchlug die Liebe mir ins wilde Sägerblutf. 

Nach) 3%. v. Schober, 1826, 


562. Der Beftelvogf. (IV. 50.) 


Nicht zu langjam, 5. 9. Himmel. 








-®- j 
1. Sh war nob jo jung und war dod jhon jo arm, kein 





Geld hatt ih gar nicht, daß Gott en, er= barm! ©o 
332 
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Geee 


nahm ih mei=nen Stab und mei=nen Bel=tel- jak und 


Sr 


pliff das Ba =ter-un = jer ven lie= ben lan=gen Tag. 








2. Und als id) kam vor Heidelberg hinan, da packten mic) die 
Bettelvögt gleich hint’n und vornen an; der eine packt mid) hinten, der 
andere packt mich vorn: ei, ihr verfluchten Bettelodgt, jo lakt mid 
ungeichorn! 

3. Und als ih kam vor’s Bettelvogt jein Haus, da guckt der alte 
Spißbub zum Senjter heraus. Ic dreh mic ‚gleich herum und jeh 
nad) feiner Grau; ei, du verfluchter Bettelvogt, wie jchön ijt deine Frau! 

4. Der DBettelvogt, der fabt wohl einen grimmen Zorn, er läßt 
mid) ja jegen in tiefen, tiefen Torn, in tiefen, fiefen Torn bei Wajjer 
und bei Brot; ei, du verfluchter Bettelvogt, krieg du die jchwere Not! 

5. Und wenn der Bettelvogt gejtorben erjt ijt, man jollt ihn nicht 
begraben wie einen andern Chrijt; lebendig ihn begraben bei Wajjer 
und bei Brot, wie mic) der alte Bettelvogt begraben ohne Not. 

6. Shr Brüder, feid nun luftig, der Bettelvogt ijt fot, er hängt 
ihon im Galgen ganz jchwer und voller Not; in der verwichenen 
Mod, am Dienstag um halber neun, da haben jie 'n gehangen in Galgen 
jeit hinein. 

7. Er hätt die jchöne Sa beinahe umgebracht, weil jie u 
armen Lumpen freundlich angelaht. Im der vergangenen Wod d 
jah er noch hinaus, und heut bin ich bei ihr, bei ihr in jeinem See 

Wunderhorn. 


563. Die Lorelei. (I. 56.) 


Mäbig langjan. Sriedrid Silder. 1838. 


ERS 


1. Sch weiß nicht,was foll es be = deu= ten, daß ir jo 











017 


Ge 


trau =rig bin; einMärchenaus al = ten Sei=ten, das 














kommt mirnichfausdem Ginn. Die Luft iftkühl,und es 

















Ber=ges fun = Relt im U = bend =fon = nen = jchein. 


2. Die jhönjte Sungfrau jißet dort oben wunderbar, ihr goldnes 
Gejchmeide blißet, jie Rammt ihr goldenes Haar; fie Rämmt es mit 
goldenem Kamme und Jingt ein Lied dabei, das hat eine wunderjame 
gewaltige Melodei. 

3. Den Schiffer im Kleinen Schiffe ergreift es mit wilden Web; 
er Jhauf nicht die Feljenriffe, er jchaut nur hinauf in die Höh, Ich 
glaube, die Wellen verihlingen am Ende Schiffer und Kahn, und das 
hat mit ihrem Singen die Lorelei getan. 5. Heine, 1823. 


eier 564. Phyllis und die Mutter. 
# 





1. Sh = renSchä -fer zu ' er-war=ten, ,. U AS 2 
ihlid) FO PHpL-lis in den Gar-ten, Nallera ri 





ralle= la = la! Sn dem dun = keln Myr = ten =hain 
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a 


ihlief das lo - je Mädchen ein. Trallesra = ri I 


Gene 


ralle=ra = la fi = rallesra = ri fi = rallesra = lc. 








2. Shre Mutter kam ganz leife nad der alten Mütter Weife 
nadgeichlichen, o wie fein! fand das Mädchen ganz allein. 

3. Shrem Schlummer halb entriffen von den zarten Mutterküfjen 
ruft = Kleine: „DO Damdt, warum kommijt du heut jo jpät!* 


4. „„Ei, jo haft du mich belogen! Deine Unjhuld _ijt befrogen! 
Shm Du Schmerz und dir zur Bein |perr ich dich ins Klojter ein!“*“ 


5. „Klojter ijt nicht: mein Verlangen, du bijt felbit nicht nein- 
gegangen, und wenn’s allen jo jollt gehn, möcht ich mal die Klöjter 
jehn!“ s Um 1771. 


565. Im Krug zum grünen Krange. (I. 44.) 


Mäßig langjam. Meile: Stand ich auf hohem Berge x. 


anf 


ih St Krug En grü = nen Kranz=ze, da kehrt ich 
TR RR \ 
Sreeng Sr Er rn — m 


i - i v 
dur sjtig ein; da la ein Wan - drer drinsnen, 





drinnen, am Tiih bei Kührlem Wein, da ja ein 


5] 


Bl: ee 


% 
MWanz-drer drinsnen, drinnen, am Ti bei kühlem Wein. 


2. Ein Glas war eingegojjen, das wurde AULDen [eer; |; fein 
Haupt ruht auf dem Bündel, Bündel, als wär's ihm viel zu ichwer. i 
3. Sch tät mid zu ihm jeßen, ic jah ihm ins Gelidht, das ichien 
mir gar befreundet, und dennoch kannt ich's nicht. 
4. Da jah aud mir N Auge der fremde Wandersmann umd 
füllte meinen Becher und Jah mich wieder an. 
5. Hei! was die Becher Rlangen, wie brannte Hand in Sand: „Es 
febe die Liebjte deine, Herzbruder, im Vaterland!“ 
Wilhelm Müller, 1821, 


566. Sägerlied. (IV. 174.) 


Nebhaft. 


Se 


1. SmWaldund auf der Hei - = da juhb ih mei = ne 


ne Seren re Sr = = on 


Gehrike?) 1827. 



































Streu = de, ic bin ein Sä = gers-mann, id bin ein 





- gers-mann! Die Forsften freu zu pfle = gen, das 


Bere —ore: 


MWild-bret zu er = le = gen, mein Lujt hab id) & 


Bere 


an, mein Zujt hab ib Dar = an. Ha = 
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[i, ha =la, frasri, fra=ra! meinRuft hab ich dar- 


Variante Schluß 








an. Ha =... Haela,ı Ira tue rasral mein 
—— ETC EEE REN 

2 N Sun 

et 

Eau va er 

RSS | | 
. mm . 

Lult hab ich dar =an. Ha=sli, ba=la, fra- 





ti, frasra! mein Rujt hab ich dar = an. 


‘ 


Bilfen liebes Brot, :|: brennt lujtig meine Pfeife, wenn id den Wald 
durchjtreife, :;: da hat es Reine Not. :| Hali, hala zc. 

3. Im Walde hingeftrecket, den Tifch mit Moos mir decket die 
freundlihe Natur; den freuen Hund zur Seife, ih mir das Mahl be- 
reife auf Gottes freier Flur. Hali, hala xc. 

4. Das Huhn im jchnellen Zuge, die Schnepf im Sickzackfluge 
freff ich mit Sicherheit; die Sauen, Reh und Hiriche erleg ich auf der 
Pirjhe, der Fuchs läßt mir fein Kleid. SHali, hala 2. 

9. Und ftreich ich dur die Wälder und zieh ich durch die Felder 
einfam den vollen Tag: da jhwinden mir die Stunden gleich flüchtigen 
Sekunden, fracht ih dem Wilde nad. Hali, hala zc. 

6. Wenn fid) die Sonne neiget, der feuchte Nebel jteiget, mein 
Tagwerk ijt getan, dann zieh ich von der Heide zur häuslich jtillen 
Sreude, ein froher Fägersmann. SHali, hala zc. 

Wilhelm Bornemann. 1816. 


2. Trag ich in meiner Tajche ein Trünklein in der Flajche, |: zwei 


567. Rinaldint. 


Singw.: Preifend mit viel fhönen Reden :c. 

1. Sn des Waldes finjtern Gründen und in Höhlen tief verjteckt 

ruht der Aäuber allerkühniter, bis ihn feine Rofa weckt. 
2. „NRinaldini!“ ruft fie jchmeichelnd, — „Rinaldini, wahe auf! 

Deine Leute jind Schon munter, längjt fchon ging die Sonne auf.“ 

3. Und er öffnet feine Augen, lächelt ihr den Morgengruß; fie 
linkt janft in jeine Arme, fie erwidert feinen Auf. 

4. Draußen belfen lauf die Hunde, alles flutet hin und her, jeder 
rüjtef jih zum Gtreite, ladet doppelt jein Gewehr. 

5. Und der Haupfmann, wohl gerüjtet, tritt nun mitten unter fie: 
„Guten Morgen, Kameraden, jagt, was gibt’s denn jhon jo früh?“ 

6. „„Unire Feinde find gerültet, ziehen gegen uns heran,““ „Nun, 
wohlan! fie jollen jehen, ob der Waldjohn Fechten kann. 

7. „Zabt uns fallen oder jiegen!* Alle rufen: „„Wohl, es jei!““ 
Und es tönen Berg und Wälder rundherum vom Feldgeichrei. 

8. Seht fie fechten, jeht fie jtreiten, jeßt verdoppelt jich ihr Mut; 
aber ad, jie müjjen weichen, nur vergebens ftrömt ihr Blut. 

9. Rinaldini, eingejchlojjen, haut jich mutig kRämpfend durd und 
erreicht im finitern Walde eine alte Feljenburg. 

10. Swilchen hohen, dültern Mauern lächelt ihm der Kiebe Glück ; 
es erheitert feine Seele Dianorens Zauberblick. 

11. Rinaldini, lieber Räuber, raubjt den Weibern Herz und Aub; 
ach, wie jchrecklich in dem Kampfe, wie verliebt im Schloß bijt du! 

Chr. U. Bulpius, 1800, 


568. Ilnfreue. (II. 53.) 

















Mäßig langfam. Sr. Glük, 1814. 
— 9 gg — =, Bea Darm 
u ng: 
1. Sn eisnem küh=len Grun = de da geht ein Mühlen- 
4 —— nn Bu —— 
# m - ea | | a 
rad; mein’ Lieb = jte ilt ver-[hwun=den, Die 
4 mf pe 






dort ge = woh = net bat, mein’ Lieb = jte it ver- 






4 a en 
Ihwun = den, die dort ge-woh = net ba 


2. Sie hat mir Treu verfprochen, gab mir ein’n Ring dabei; |; fie 
hat die Treu gebrochen, mein Ringlein jprang entzwei. : 

3. Sc) möcht als Spielmann reifen weit in die Welt hinaus und 
jingen meine Weijen und gehn von Haus zu Haus. 

4. Id möcht als Reiter fliegen wohl in die blutge Schlacht, um 
jtille Feuer liegen im &eld bei dunkler Nacht. 

5. Hör ih das Mühlrad gehen, ic) weiß nicht, was ich will, ic) 
möcht am liebjten jterben, da wär’s auf einmal ftill. 

Sofeph von Eichendorff. 1810, 


969. Innsbruck, ich muß dich lafjen. 


Heinrich Sjaak. 1475. 
i BÄBRISEIENSERERLEEN SE JE Benuan BEE. == 
Benun | —8B —— 

GEF Eee 
1. Innsbruck, id muß did laj=jen, ih fahr da=hin mein 

5 = 'BS ===S# Free eEn 
6; za Dres eu Er 
Strashen, in fremde Landda=hin. Mein Freud ift mir ge- 


ee See 


nom = men, die ih nit weiß be=- kom = men, wD 














x e nun Se ! 
as sign" (6 n lend bin. 


2. Groß Leid muß id) jeß fragen, das ich allein tu klagen dem 
liebjten Buhlen mein. Ad) LKieb, nun laß mid) Armen im Herzen 
dein erbarmen, daß ich muß dannen fein. 

3. Mein Trojt ob allen Weiben! dein tu ich ewig bleiben, jtet, 
treu, der Ehren fromm. Nun müß dic) Gott bewahren, in aller Tugend 
Iparen, bis daß ich wiederkomm. 
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570. Die drei Rofelein. (I. 79.) 


Nangjam, Schwäbild. 




















1. Seßgang i ans Brün = ne = le,trink ca = ber net, jeß 
Ger 
et = a 2 
Er me = | 
gang i ans Brün=ne = le, frink a = ber nel; DD 


een 


juch i meinbherz- = ji-geSchaß,find’n a = ber net, 


Be een 


o fuh i en Bi find’n casber net. 














: ®o la i meine ugelein um und um gehn, :: da fiehen i 

mein A aftge Schaß bei men andre jtehn. ! 

. Und bei me=n andre jtehe jehn, ad) das kut weh! Se bhüt Di 
wu herztaufiger Schaß, di biiehen i nimme meh! 

4. Seß kauf i mer Tinten und Yed'r und Bapier und Jchreib 
meim herztaufige Schab einen Abjchiedsbrief. 

5. Seß leg i mi nieder aufs Heu und aufs Stroh; do falle drei 
Röfelein mir in den Schoß. 

6. Und diefe drei Röfelein find roferot: Seb weiß i net, lebt 
mein Schaß, oder ijt er tot. 


571. Heimliche Liebe. (III. 30.) 


Mäßig fangfam, 18. Sahrhundert. 





t. Sein Feu=er, keine Koh -le kannbren=nen jo 
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heiß, als heim =li = de Kie = be, von der 





nie = mand nichts weiß, 


Pe 








von der nie= mand Be weiß. 


2. Keine Roje, keine Ntelke kann ae jo jhön, als wenn zwei 
verliebte Geelen |: beieinander fun itehn. A 


3. Gebe du ie einen Spiegel ins Herze hinein, damit du kannit 
jehen, wie jo freu ich es mein. 


Leicht bewegt. 02. Bofichaft. Niederöfterreichifch. 


Se 


1. Simmt a VBo=gerl ge=flo = gen, jeßt fich nied’r auf mein'n 





Se = — — ZH 
Sem —t—f ee Ä 
Zub, hat a Setsterl im Gojcherl und vom Diarndl anGruf. 


2. Und a Büchjerl zum Schießen, und a Straußring zum Schlagn, 
und a Diarndl zum Liebn muß a friiher Bua ham. 

3. Hajt mi allweil vertröjtet uf die Summeri=geit, und der Sum- 
mer n kimma und mein Schaßerl is weit. 

4. Daheim is mein Schaßerl, in der öSremd bin i bier, und es 

fragt halt kein Kaßerl, kein Hunderl nacher mir. 

5. Liedbs Vogerl, flieg weiter, nimm an Gruß mit, an Au! Und 
i kan di nit b’glaita, wail i hierblaiba muß. 


Ziemlich gefhwind, 9703 Qaurentia. 


SEsssssere 


1. Zau =ren = tia, lie =be Lau = ren = fia mein!wann wer=den 








wir wie= ver bei = jam=- men jein?, om Eon -fag.“ Drum 


Bern 


wollt id, daß al =» le Tag Sonntag wär, und id bei 





mei=ner Lau=ren = fia wär! Zau=sren = fa! 


2. Zaurentia, liebe Zaurentia mein! wann werden wir wieder bei- 
jammen fein? „Um Montag.“ Drum wollt id, daß alle Tag Mon- 
tag (u. f. f. bis Samstag) wär, und ich bei meiner Laurentia wär, 
Raurentia! 


574. Kriegers Abjchied. (IV. 123.) 


Reit. A. Metbfeiiel. 1813. 


1. Leb wohl,meinBräutgenfjhön! Muß jet zum Kamp- je 








gehn. DasSklawen-joc be=ginntzu wanken, fort mit eud), 








ee 


ber-müt = ge ran ken! Yuc un=fer SHerzjchlägt 





kühn und warm, und Hel=denkraft jtählt un=fern Arm, 


2. D Liebehen, weine nicht! Mich rufet heilge Pflicht! Wie wollt 
ih hier alleine jagen, wenn draußen fie die Feinde jagen |: weit fort 
— fort übern deufjhen Rhein! Dabei muß dein Geliebter jein. :] 

3. Du alter deutiher Rhein, wie wohl wird uns dann fein, wenn 
wir erjt deine Zluten jehen, wenn unfre Siegesfahnen wehen an deinen 
Ufern jhön und grün — die Feinde zagend heimwärts fliehn! 

4. Und Rehr ich einjt zurück, o Liebehen, welch ein Glück! Die 
Arme, die dic) dann umjchlingen, die Freiheit halfen fie erringen; dann 
kannjt du jagen jtolz und laut: „Auch ich bin eines Helden Braut!“ 

5. Und graben jie mic) ein dort an dem jchönen Rhein, jo jammre 
nicht in bittern Klagen, des Kriegers Braut muß es erfragen; und 
wer für Freiheit gab fein Blut, mit dem it's allerwege gut! 














1813. 
975. Des Sommers leßfe Rofe. (II. 175.) 
Ziemlich gehalten, Srifch. 
D = 
N 
BD 
re? et Der 
1. Leß=fe Rose, wie magjt du jo ein = jam bier 
een oe u 
SesSHe > 
= 
blühn? Deisnefreundli = den Schweitern iind längit, jhon 
























zur en: 


N a 
längjt da=-hin. Keine Blü - te haucht Bal = jam mit 
zögernd 


ER —n— m» im Seitmaf 
| E= = 
\ ee = 


la=ben = dem Duft, kei=ne Bläft-hen mehr 








flat = tern m lür ce m = icher Nuft. 


3. Warum blühft du jo traurig im Garten allein? GSolljt im 
Tod mit den Schweitern, den Schweitern vereinigt jein! Darum pflück 
id, 0 Rofe, vom Stamme dich ab; du jollft ruhn mir am Herzen und 
mit mir im Grab. Nach Ih. Moore, 


576. Die Auserwählte. (II. 146.) 


Reicht. bewegt. 





% 
1. Mäzde =[e,ruck,ruck,ruck an meine grüne Gei = te, \ 


Ssrerreonesren 
een 


hab de gar fo gern, i kann de lei = de! Mäzde = le, 


Zeiss: 





ee == 
ruck,ruch,ruck an meisne grüsne Gei = ft, i hab de 


a =: er = 


gar jo gern, i kann de lei = de! Bilt To lieb und 


gut, Schön wie Milh und Blut, du mußt bei mir 
N a nn 
} zero 
ae 
blei=be, mußtmir d’ Seit ver = frei=be; Mäz=de = le, 
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a zes 


ruck,ruck,ruck an mei=ne grü=ne Gei = te, i bab de 


en — 








N 
ar jo gern, i Bann de lei = de! 


2. |: Mädele, guck, guck, guck in meine jhwarze Auge, du kannit 
dei lieblihs Bildle drinne jhaue! :| Guck no recht drei nei, du mußt 
drinne Jei, bijt du drinne 3’ Haus, kommit au nimme raus. Mäpdele, 
guck, guck, guck in meine jchwarze Auge, du kannjt dei lieblichs Bildle 
drinne jchaue! 

3. Mäpdele, du, du, du mußt mir den Trauring gebe, denn jonit 
liegt mir ja nir mehr an mei'm Lebe! Wenn i di net krieg, gang i 
jort in Krieg, wenn i di net hab, ift mir d’ Welt e Grab. Mäpele, 
du, du, du mußt mir den Trauring gebe, denn jonjt liegt mir ja nir 
mehr an mei’m Lebe! Str. 2 u. 3 von Heinr, Wagner umgeformt. 


977. Mein Herz it im Hochland. (II. 31.) 


Mumter. Srmijcher, 1852, 


en =: 


i. Mein Herz it im SHod=land, mein Herz ült nicht 


bier! Mein Herz it im SHod=land, im wald-gen Re- 


vier! Da jag ih das Rotwild, da folg ic dem 


Reh, mein Herz it im Hochland, wo im=mer ic) geh! 
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. 2. Mein Norden, mein Hochland, leb wohl, ic) muß ziehn! Du 
Wiege von allem, was jtark und was kühn! Doc) wo ich aud) wandre 
as ID id aud bin, nad) den Hügeln des Sochlands fteht allzeit mein 

inn! 

3. Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, ihr Schlud- 
ten, ihr Täler, du jhäumender Gee, ihr Wälder, ihr Klippen, jo grau 
und bemoojt, ihr Ströme, die zornig durch Zelfen ihr toft. 

4. Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier! Mein 
Herz it im Hochland, im waldgen Revier. Da jag ic) das Rotwild, 
da jolg ich dem Reh, mein Herz ijt im Hochland, wo immer ich geh! 

Nah Robert Burns von Ferdinand Freiligrath. 1835, 


978. Nein Lieb. (III. 32.) 


Nicht zu fchnell, A. Karow. 1836, 


ESS | 


I. MeinLieb ijt ei = ne Alp=ne=rin, ge=bür=tig aus Ti- 
fie trägt,wennidh nicht ir=rig bin, ein fchwarzes Aa -mi- 


(Sein een 


| 
RE dohihwärzerals ihr Ka=mi-fol ift ih=rer Au=gen 


Naht. Mirwird jo weh,mir wird jo wohl,ichau ich der Ster -nePradt. 


























2. Sie Jingt auf hohen Bergen dort und jingt ein jchönes Lied; 
ih laufhe emjig jedem Wort und werde gar nit müd. Gie fingt 
und fingt nun immer fort bis Sonnenuntergang; ih labe mid an 
jedem Wort, an ihrem Zauberjang! 

3. Sch möcht mein ganzes Zeben lang belaufchen, was fie jingt; 
venn ihre Worte find Gejang, der jeden Schmerz bezwingt! Die 
Berge hören jie von fern und jtimmen off mit ein; drum möcht id) 
für mein Leben gern der Berge Echo fein! | 

Ed. M. OÖttinger. Bor 1833, 


Lahrer Kommersbud). 34 
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Zangjam. 579. Herzeleid. (Il. 179.) 6. PBrefiel. 
; euer 





1. Mein’ Mut-ter mag mi net, und keinSchaß han i net, 





nase H D— 
ei, wa = rum ftirb i nel,was u i 002ei, wasrum 











en EL zögernd u, abnehmend PP 
—5 Fer 
Do 
ee EB 
rd i net, was Au i 00? 


2. Geitern is Kirchweih g’wä, mi hat me g’wiß net g’jeh, |: denn 
mir is gar jo weh, i fanz ja net. :) 

3. Laß die drei Rösle jtehn, die bei dem Kreuzle blühn! SHünt 
ihr das Maidle kennt, das drunter liegt? 

4. D geht und Rnieet hin, weint bei den Röfelein! Shr jchenk 
Gott ewge Aub und Gnade eu! 


580. Mein Schaßerl is a (II. 159.) 


Sehr lebhaft. PVolksweife. Nach Silcer. 
Er; 


= a 


1. Mein Schaßerl is hHübih, a = Ri reich rg 


nit! Mas nüßtmir der Reihfum?Das Geld  küf ER 


NEE 


nit. Schön bin i nit, rei bin i wohl, Geld habi aganz 








a}: 
zen ee 
 % yy ; 
ra 


Deu = te = le voll;gehn mir nur drei Bat=zen ab, 


ne N De 
EEE 


== r 


— 
daB i grad zwölf Kreu-zer Hab. MeinSchagert is 
aA_» Nepns er 
EP Be 
Ser N 


hübjd, a = ber reih is 85 nit, 


2. Mein Schaßerl is fromm, is jo herzig, jo gut, und gibt's mi 
a Bufjerl, jo wadjt mi der Mut. Drum gilt’s mi mehr, als alles 
Gold, is mi mein Schaßerl hold, und wenn 1 jtets bei ihm blieb, wär's 
mi um eins jo lieb. Mein Schaßerl is freu, wie hab i es jo lieb! 





# N 
#- BEE —— 93 Ser Ben 
kommt derSchüßge -30 =gen früh im Mor-genitrahl. La la 
# Sr 
# er — ser 


latzlarlar la;ula” larilazntarla la, larlarlarla .la, 
34* 
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9, Wie im Reich der Lüfte König ift der Weih, dur) Gebirg und 
- Klüfte herricht der Schüße frei. La la lg x. ER 
3. Shm gehört das Weite, was jein Pfeil erreicht; das ijt jeine 


Beute, was da fleucht und kreudt. La la la x. 
Sr. Schiller. 1804. 


582. Ubjchied. (II. 155.) 





Sehr mäßig. Sriedrih Silher, 1838, 
f} a » 

= = n is DEE TEETI 
Hs SoSe le 
Key: D I a mzzz 


1. Morgen müj-jen wir ver =rei= jen, und es muß ge- 


= 


chie-den fein. Trausrigziehnwir un =jre Straße: Le = be 
7 

=. 

biuf —=  _ abnehmend 


BESSER 














wohl,meinSchäße=lein! Le=be wohl, meinSchä-be -[ein! 


2, Sauter Augen, feucht von Tränen, lauter Herzen, voll von 
Sl Ki kann es fich verhehlen, |: daß er jhweren Abjchied 
nahm. : 

3. kommen wir zu jenem Berge, Ihauen wir zurück ins Tal, 
ihaun uns um nad) allen Seiten, jehn die Stadt zum (eßtenmal. 

4. Wenn der Winter ijt vorüber und der Frühling zieht ins Yeld, 
will ic) werden wie ein Vöglein, fliegen durch die ganze Welt. 

5. Dahin fliegen will id) wieder, wo’s mir lieb und heimijd) war. 
Schäßlein, muß id) jegt aud wandern, kehr id) heim dod) übers Sahr. 

6. Uebers Sahr zur Zeit der Pfingiten pflanz ic) Maien dir ans 
Haus, bringe dir aus weiter Ferne einen friihen Blumenftraup. 

Hoffmann von Zallersieben. 1826. 


583. Tebewohl. (II. 52.) 


Müäphig langjam. . Sriedridy Silher, 1827, 


(er sen 


1. Mor-gen muß ich fort von hier und muß Ab = chied 











= es S 


nel) = men. DD du al > lersfhön=ite Sier, | Scheiden 





das bringt Grä-men! Da id did fo freu ge- 





dich ver = laj z jen, fjoll ih Did ver =laf=jen! 


2. Wenn zwei gufe Freunde jind, die einander kennen, Sonn und 
Mond bewegen ji, ehe fie jich frennen. Noch viel größer iit der 
Schmerz, wenn ein freu verliebtes Herz |: in die Fremde ziehet, : 

3. Dort, auf jener grünen Au jteht mein jung friih Leben; joll 
ih dann mein Leben lang in der Fremde fchweben? Hab ich dir was 
Leids getan, bitt did), woll’s vergeljen, denn es geht zu Ende, 

4, Küljet dir ein Lüftelein Wangen oder Hände, denke, dah es 
Seufzer fein, die ich zu dir jende. Taujend jchick ich täglich) aus, die 
da wehen um dein Haus, weil ich dein gedenke. Wunderhorn. 


584. Reiters Morgengejang. 


Gehalten und feit, 





1. Morgen = rot! Morgen - rot! leuchtet mir zum 





„ —_ 
bla = jen, dann muß ic) mein Le = ben [a] = jen, 





ih und man = der Ka=me = rad! rad! 


2. Kaum gedadt, :| war der Zujt ein End gemadt! |: Geitern 
noch auf Hua, alla) heute durch die Brujt gejchojlen, morgen in 
das kühle Grab! :| 

3. Ach wie bald ihwindet Schönheit und Geftalt! Prahlit du g 2 
mit deinen bangen, die wie Milch und Purpur prangen: ad), 
Rojen welken all! 

. 4. Darum jtill geb ic mid, wie Goft es will. Und fo will ich 
wacker jtreiten, und Jollt ic) den Tod erleiden, jtirbt ein braver Reiters- 
mann. Wilhelm Hauff (1824) nah) 3. Chr. Günther (1745). 


Mähig. 585. bj Ichiedslied. (III. 69.) Schwäbild. 


Een 


1. Muß i Ddenn,muß 4 denn zum Städ- ir = [e naus, 
Wenn i komm. ‚wenn i komm,wenni wie = dersum komm, 


ae Br = le naus, er du,meinSchaß,bleibft hier! G 
wie-der-um komm. ‚kehri ein,meinScat, bei dir! ur. 
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efwas zögernd 


(Zeerre een 


gleich) net all=weil bei dir fein, IR i Doch mein $reudan 
mf im Seitmaß 





SU EN 


= 


dir; wenn ikomm,wenn ikomm,wenn i wie= a -um Romm, 


er RR role 


wie= der- um komm,kehr i ein, meinSchaß, bei Dir! 





2. : Wie, du weinft, :) daß i |: wandere muß, :| wie wenn d’ Lieb 
jeßt wär vorbei! : Sind au drauß :| der |: Mäpdele viel, :| lieber Schaß, 
i bleib dir freu. Denk du net, wenn i ein’ andre fieh, no jei mein 
Kieb vorbei; find au drauß 2c. 

3. libers Zahr, wenn mer Träubele ichneidt, jtell i hier mi wie> 
drum ein; bin i dann dein Schäßele noch, jo joll die Hochzig fein. 
ilbers Sad, da ilt mein Zeit vorbei, da g’hör i mein und dein; bin 
i dann 2:c. Str. 2 und 3 von Heinrih Wagner. 1824, 


586. rau Nachligall. (IV. 146.) 


Sehr mäßig. 
Man 
be me oe er a 
m Be e—ı 
1. Nad) - fi- gall, ich hör dich fin - gen, ’s Herzmöcht mir im 


(Essen Be 


Leib zer-fpringen; kom-me dohund jag mir bald, 


== = = —.: D w_ | 


wie ih mid) ver=hal=ten joll, wie ib mid), 
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wie ib mid, wie ich mich ver=-hal = fen joll. 


2. Nachtigall, ich jeh dic) laufen, an dem Büchlein fuft du jaufen, 
du funkjt dein klein Schnäblein_ ein, meinjt, es wär der bejte Wein, 
: meinft, es wär :| meinjt, es wär der beite Wein. 

3. Nachtigall, wo ilt gut wohnen? Bei den Linden in den Kronen, 
bei der jchönen De Nachtigall, grüß mein Schäden faufendmal! 

liegendes Blatt, um 1750. 


587. Zujprud). 











1. DO duliebs An = ge =-li, ARos-maerin = ftän = ge = li, 





vo vduliebs Här=-ze - In | fue du nit 











FS=> 


FE nt e = jp, nit er 0,0’ Hüsli fallt 


Em 


hüt nit um; z3iltere ni e= 








ar 
d’5 Hüssli fallt nit um, vs Hüs-li fallt nit um. 


2. D du liebs Ängeli, Rosmarinjtängeli, alliwil, alliwil denk i 
an di! Sittre nit efo, tue nit ejo, d’s Hüsli fallt hüt nit um; zittre 
nit ejo, fue nit ejo, d’s Hüsli fallt nit um. 


997 
988. Werbung. (II. 136.) 


Langjam und bewegt. Stiedric, Silher. 














1. DO Maid = le, du bilt mein Mor = ge = jtern, jo 
a 





Iheinjtdu mir  freundelih zum Her - ze, bijt lieb, wie's die 





la, la la la, la la la, larlarla,a la a la. 


2. D Maidle, du, bijt mei Srühlingsjonn, dei Blick der gleicht 
ihre Strahle; bei dir ijt mer wohl, do fühl i a Luft, die könnt mer 
Rei Ant bezahle. La la la x. 

du mein Gedanke bei Tag und bei Nadt, du Blum von 
alle RR was hot dir jeßt des a Vergnüge gmadt, mei Aub und 
mein Griede zu jtehle? La la la x. 
D gib mer je wieder, i bitt di fchön, du hojt je em SHändle 
verborge, D gib mer des Händle, i geb dir en Ring, und will di dei 
Lebtag verjorge! La la la x. 
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589. DO Jah ich auf der Heide dorf. (II. 134.) 


Langjam. 5. Mendelsjohn-Bartholdy. 
Ein- oder zweiltimmig 















Stursme dih! Mit meisnem Mantel vor dem Gturm be- 


N cresc, 


Zu 


w 
ihüßtich did, be=jhüßtich dich! Und kommtmit feisnem 


NS sf 2 Ba 
BEER 





























Sturme je dir Unglück nah, dir Unglück nah,dann wär dies 





o v 
Herz dein Zu = fluchtsort,gern teilt ich's ja, gern teilt id’s ja! 


2,9 wär id in der Wülte, die |: jo braun und dürr, :| zum 
“Paradieje würde fie, |: wärjt du bei mir! :| Und wär ein König id 
und wär |: die Erde mein, :) du wärjt in meiner Krone doch |: der 
ihönite Stein! :| Nah Robert Burns. 





| 
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Mähig. 590.9 Straßburg. (IH. 107.) 








+ are 


I, Straß = burg, D Ss burg, du wun = A ihDd - ne 





et >: 











Stadt! Da =» rin= nen liegt = gra = ben 
en ame tee 
re en, 
man = Mi = = Sol = dat, - rin= nen liegf be= 

TEE en —; 
gra = ben f man «ni = der Gol= dat. 


2. Sp mander, jo Aa Ein tapferer Soldat, |: der Vater und 
lieb Mutter böslich verlajjen hat. 
3. Berlajjen, verlajjen, es kann kulcht anders fein; zu Straßburg, 
ja au, Straßburg Soldaten müfjen jein! 
4. Der Vater, die Mutter, die ging’n vor’s Haupfmanns Haus: 
„a, Hauptmann, lieber Herr Hauptmann, gebt unjern Sohn heraus!“ 
Eurn Sohn kann ic nicht geben für nocd jo vieles Geld; 
eur Sohn und der muß jterben im weiten breiten eld! 
6. Sm weiten, im breiten, all vorwärts vor den Feind, wenn 
gleich jein idwarzbraun Mädel jo bitter um ihn weint! 
7. Sie weinet, Jie greinet, jie klaget 005 zu jehr. Gut Nadt, mein 


herzigs Schätchen, ich jeh dich nimmermehr! 
Bor 1771. 


Mähig, 591. Tannenbaum. 





1. DO Tannenbaum, do Tanenenbaum, wie freu jind dei=ne 


sr 
Blät-ter! Du grünft nidt nur zur Som =mer = zeit, nein, 








er Zee ee Bee | 
auh im Win=ter, menn es jchneit. DO Tanenenbaum, 


De 





nr baum, wie freu find dei = ne Bläf=ter! 


2. : DO Mägpdelein, :| wie faljeh it dein Gemüte! Du en 
mir Treu in meinem Glück, nun arm ich bin, gehjt du zurück. 
en :! wie falfch ijt dein Gemüte! 

Die Nachtigall nahmjt_ du dir zum Erempel. Gie bleibt, jo 
lang Über Sommer lacht, im SHerbjt fie jih von dannen madt. Die 
Nachtigall nahmjt du dir zum Erempel. 

Der Bad im Tal ift deiner Faljchheit Spiegel. Er jtrömt 
allein, wenn QRegen fließt, bei Dürr er bald den Quell verjchließt. 
Der Bad) im Tal ijt deiner Faljchheit Spiegel. 

U. Zarnak, vor 1820, nah Bolkst. des 16. Sahrbunderts. 


592. u 0es Tangliedchen. (III. 108.) 


Bewegung eines QYändlers, 


1. Ro- x z itock, Hol = der = blüt, wenn i mein Dien- dert . h, 


sms Se 


lat mer vor lau = ter Freud ’s Her-zerl im Leib. 


EEE 


la la la 4 fastlaeig 











SEHE Ste 
la la law 


2. Slichterl wie Mil und Blut, 5 Dienderl is gar jo gut, um 
und um dockerInett, wenn i’s no hätt! La la la ıc. 

3. Armerl jo kugelrund, Lippe jo frijh und gjund, Süßer! jo 
hurtig gihwind, tanzt wie der Wind. La la la x. 

4. Wenn i ins dunkelblau, funkelhell Augerl Ichau, mein i, ı khau 
in mei Himmelreich nei. La la la ı. 


593. Rosmarin und OSalbeibläffer. (II. 183.) 


Semähigt. SR, 
et ee 














De 











& 
3 er 
ft Kr und Sal=bei-blät-ter jend ich dir zum rn 


er Ze = 


aruß,und dies fei mein leßt Ge-den-ken, weil id von Dir iheiden 


& 


muß; a -be dich To jehr Re bet, haft mir jo vielXieb’s ge- 


(een Eee) 


tan, meisne Auglein fließen ü=ber,daß ich nicht mehr fe=hen kann. 


2. Rosmarin und Salbeiblättern hab id Schmerz und Glück ver- 
traut, möchten fie dir alles jagen, wenn dein Auge darauf jchauf! 
Wer geliebt hat wie wir beide, da bleibt Hand und Herz vereint, 
wenn ic) jeßt aud von dir fcheide und mein Auge ichmerzlich weint. 
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594. Rang, lang ijl’s her. (II. 122.) 


M. E. Clarke-Novello. Um 1855. 
| 


1. Sag mir das Wort, dem jo gern ih hab geslaujct, 


(Se ee 


lang, lang it's her, lang,lang it's her; fing mir das Lied,das mit 








Wonene mich beraufcht, lang, lang ijt’s her, lang ijt’s her! 





Be 





Kehrt doch mit dir meisne Au=he zuerück, du all mein 


Tr rn 
or Bene. = 


> 





Seh= nen, du allmeinGlük, lacht mir wie ein = jtens dein 








lie = ben=der Blick, lang, lang ift’s her, lang ift’s her. 


... 2. Denkjt du, der Seufzer, die ic um dich geklagt, |: lang, lan 
üf’s her; :| als wir voll Schmerz „Lebewohl“ uns en and 
iüfs her! :| Kehre, o kehre doc) bald mir zurück, du all mein Sehnen, 
du all mein Glück, daß mir wie einjt lacht dein liebender Blick, lang, 
|: lang it's ber! | Nah dem Srijchen. 
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595. Röslein auf der Heiden. (I. 112.) 


Etwas bewegt. Heinrich Werner unter Einfluß von Sranz Schubert. 1829, 


1. Sah ein SKnab ein Rös = leinjtehn,Rös=lein auf der 


Henn 


Hei-den, war fo jung und morgensjchön,lief er jchnell, 





nah zu jehn,lah’smit vie = len Freuden. Aöslein, Aöslein, 


BZ 


Scen = > do dim. 








Rös=lein rot, Röselein auf der Sei = ven! 


2. Knabe jprah: Sch brede did, Aöslein auf der Heiden! Ads 
lein jprah: Sch jteche dich, daß du ewig denkjt an mich, und ich will’s 
nicht leiden. NRöslein, ARöslein, Aöslein rot, Aöslein auf der Heiden! 
3. Und der wilde Anabe brad) ’s Röslein auf der Heiden. Ads= 
fein wehrte ji und jtadh, half ihr doc Rein Weh und Ad, mußt es 
eben leiden. Nöslein 2c. 3. W. Goethe. 1771. 


Mäßig. 596. Troffung. GL 109.) Bayriich. 








1. Schauf’s au = Bi,wie's reg = net, jchauf’s au = Bi, wie's 








gießt; haus au - Bi,wie's Wal - fer vom Dad a - bi- 


044 





ichiet! Gar'nwun = der=liebs Diern »del hab i heut woa=nen 
Da Capo sin al Fine 





g’jehn,und da hab i’s halt gfragt, was am Diern=del is alchehn. 





2, Schaut’s außi, wie's regnet, fhaut’s außi, wie's gießt, |hauf’s 
außi, wie's Wafler vom Dach abifchiegt! Und ’s Dierndel hat gjagt: | 
Marum fullt i nit woan’n? Und mein Bua, der is gitorbn und jeßt 
bin i allvan. 

3. Schauf’s außi 2c. Ei, wunderliebs Dierndel, hör auf mit deim 
Moan’n, und du darfjt um a Bua, der gitorbn is, nit woan’n! 

4. Schaut’s außi 2. IS bin a arms Dierndel, komm nimmer auf 
v’Höh, hab koan Vater, koa Muater, koa Buabn nit meh. 

5. Schauf’s außi 2c. Du wunderliebs Dierndel, hör auf mit dein'm 
Moan’n, Ihau, i wüßt dir a Buabn, geh, bleib nit alloan! 


Schrittmäßig. 597. Mantellied. (I. 129.) 





Sturm er = lebt, haft mid wie ein Bru = der be- 
ZEN 





[2 . — r 
ichüt = zet, und wenn die Ka-no = nen ge=blif = 





3et, wir zwei ba = ben nie = mals ge = bebf. 
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2. Wir lagen mande liebe Nacht, durhnäßt bis auf die Haut: 
du allein, du haft mich erwärmet, und was mein Herze gehärmet, das 
hab ich dir, Mantel, vertraut. 

3. Geplaudert hajt du nimmermehr, du warjt mir jtill und freu, 
du warjt gefreu in allen Stücken, darum laß ich dich auch nicht mehr 
jlicken, du Alter würdejt jonjt neu, 

4. Und mögen fie mic) verjpotten, du bleibjt mir feuer doc, denn 
wo die Feen runterhangen, find die Kugeln hindurchgegangen, jede 
Kugel die madt ein Roc). 

5. Und wenn die leßte Kugel kommt ins deufjhe Herz hinein: 
lieber Mantel, laß dic) mit mir begraben, weiter will ih von dir 
nichts haben, in dich hülfen fie mich ein. 

6. Da liegen wir zwei beide bis zum Uppell im Grab, Der 
Appell macht alles lebendig, da ift’s denn auch ganz notwendig, dal; 
ich meinen Mantel hab. K. dv. Holtei. 1897. 


998. Der Kojak und fein Mädchen. (II. 110.) 


Maäßig. Kleinruffiich. 











1. Shö - ne Min-ka, id) muß fchei=den: ah Du füh = fejt 


reset 


nit die Lei = den, fern auffreu = de’- lo - jen Sei = den 














fen zu fein von dir! Zin=jter wird der Tag mir 





jchei = nen, ein = jam werd ich) gehn und wei=nen; auf ven 





Ge ze 


DBer=gen, in den Saisnen ruf id, Min-ka, Bir. 
Lahrer Aommersbud. 35 
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9, Nie werd id) von dir mich wenden; mit den Kippen, mit den 
Händen werd ich Grüße zu dir fenden von entfernten Höhn. Mancyer 
Mond wird noch vergehen, ehe wir uns wiederjehen; ac), vernimm 
mein leßtes Slehen: bleib mir freu und jhön! 

3. „Du, mein Olis, mich verlaffen? Meine Wange wird erblajjen; 
alle Freuden werd ich halfen, die jic) freundlid nahn. Ad, den Nächten 
und den Tagen werd ich meinen Kummer klagen; alle Lüfte werd id) 
fragen, ob fie Dlis jahn! 

4. „Tief verjtummen meine Lieder, meine Augen jhlag ic) nieder; 
aber jeh ich dich einjt wieder, dann wird’s anders fein. Ob aud) all 
die friihen Farben deiner Sugendblüte jtarben: ja, mit Wunden und 
mit Narben bijt du, Süßer, mein!“ Tiedge. 1808. 


599. Das Dreigelpann. (I. 148.) 


Mäßig langjam. Kleinruffiüich. 


Bess: 


Be 
1. Seht ihr drei Rof - je vor dem Wa - gen und die=jen 

















jun = gen Boz=ftil = lon? Bon wei-fem hö = ret man ihn 


f ———— RE Be ee 
m’ z = = Der zu Bel 
Grm Zn = | = Erz a 


kla = gen und fei = nes Glöck-leins dump =jen Ton. 


2. Skill ijt der Wald, dd find die Auen, und er, er jtimmt jein 
Ziedhen an, |: fingt von den Augen, den fhönen blauen, die er nicht 
mehr bewundern kann. ! 

3. „Lebt wohl, ihr Augen, ihr jchönen blauen, denn ihr bereitet 
mir nur Schmerz! Warum kann ic) euch nicht mehr jchauen, an denen 
hing mein ganzes Herz? 

‚4. „Leb wohl, du holde, zarte Sungfrau, du, meiner Seele Para 
et [eb wohl, du Vaterjtadt, vo Moskau, wo ic) mein alles binter- 
ieß!“ 

5. Und rafch ergreifet er die Zügel, und vorwärts geht's im 
iharfen Trab; noch einmal jhaut er dort die Hügel, nody einmal der 
Geliebten Grab. 
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600. Blümlein auf der Heide. (I. 146.) 


Leicht und anmutig. Hranz bt, 


1. So viel der Mai auch Blümlein beut zu Trojt und Yu=gen- 


en et 


wei= de, ich weiß nur eins,das mich er=freut, ich weiß nureins, das 
aÖgernd 


ADp = 


mich ersfreut, das Blümlein aufder Hei = de, auf der Hei - 


WO —————/f 22 | 


de, das Blümlein auf der Hei = de, auf der Sei = de, 


2. Sch jeh vergrünen und verblühn die Welt im Srühlingskleide, 
: du aber bleibjt mein Smmergrün, : du Blümlein auf der Heide, 
auf der Heide. :| 


3. Kein Winter kann, vo Blümelein, dir je was fun zuleide, ich 
Ihloß dic) in mein Herz hinein, du Blümlein auf der Heide, auf der 


Heide. Hoffmann von Fallersieben. 1852, 


Innig. 601. Treue. (III. 40.) 
D 












































1. So viel Stern am Simmel jte - hen an demgüld = nen, 
jo viel Schäf-lein,als da ge = 
mf 


ben in dem grü = nen, 





clan Bat, fo Diel Bögefein,als da fie » gen, als du 


35* 
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&- Due. 


hin und wiesder flie = gen, fo viel-mal jei du ge- 








mer 17 
grüßt, jo viel = mal fei du ge> grüßt! 


2. Soll ic) di) denn nimmer fehen, nun id) ewig ferne muß? 
ch, das kann ich nicht verjtehen, o du bitfrer Scheidensihlug! Wär 
ic) lieber fchon gejtorben, eh ic) mir mein Lieb erworben, : wär id) 
jeßt nicht jo betrübt! :| 

3. Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die des herben Sammers voll, 
nad) viel Trübfal und Beichwerden id) dich wiederjehen joll; was für 
Mellen, was für Slammen fchlagen über mir zufammen, ad wie groß 
iit meine Not! 

4. Mit Geduld will ic) es fragen, denk id) immer nur zu dir; 
alle Morgen will ih jagen: DO mein Lieb, wann kommt zu mir? 
Alle Abend will ic) jpreden, wenn mir meine Aeuglein breden: O 
mein Kieb, gedenk an mich! 

5. Sa, ic) will dich nicht vergejjen, enden nie die Liebe mein; 
wenn ich follte unterdefjen auf dem Todbett jchlafen ein; auf dem Kird)- 
hof will ic) liegen wie das Kindlein in der Wiegen, das die Lieb hut 
wiegen ein. 


602. Die Nonne. (IV. 17.) 


Zar a 


I. Standih auf ho = hem%er = ge, Jah in den fie = fen 


Ziemlich langjanı. 















Rhein; ab id einScifflein jchwesben, jdwe = ben,drei 


Sra =fen ja = Ben  Ddrein, 
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2. Der jüngite, der darunter war, hub auf fein römifch Glas, tät 
mir damit zu= |: winken: :| „Seinslieb, ic bring dir das!“ 

3. „„Was_fuft du mir zutrinken, was biefjt du mir den Wein? 
sh muß ins Klojter gehen, muß Gottes Dienrin fein.““ 

4. Des Nachts, wohl um die halbe Nacht, träumt es dem Grafen 
wer, als ob fein herzalferliebjter Schaß ins Klojter gangen wär. 

5. „Steh auf, jteh auf, mein Knappe! Saum mir und dir ein 
Pferd, id will ins Klojter reiten, der Weg it Reitens wert. 

6. „Halt an am Kloitertore, ruf mir mein Lieb heraus!“ Da 
kam die ältjte Nonne: „Mein Lieb joll Rommen raus!“ 

7. „„Kein Seinslieb ift hierinnen, kein FZeinslieb kann heraus!““ 
„Sp will id hier anzünden das jchöne Nonnenhaus!“ 

8. Da kam Feinslieb gegangen, fchneeweiß war fie gekleid't. 
„„Mein Haar ijt abgefchnitten, [eb wohl in Ewigkeit!““ 

9. Er jeßt jih, vor das Klojter und jah ins tiefe Tal, veriprang 
ihm wohl fein römife Glas, fein Herze allzumal. 


603. Treue Ziebe. (II. 111.) 


Ziemlich kangfam, 18. Sahrhundert, 





Ss ren 





1, Steh id in finft-rer Mit -ter-naht fo ein=jam 





auf der ftil=Ien Wacht, jo denk ih an mein fer= nes 














Lieb, ob mir’saud freu und hold ver - blieb, fo denk ich 


4 ee, ER 
= | 


14% [} Ye. 1) PR 
Has} — F— Ze jer ef H 
ID Fa rei Dee Fe Ne Bere 


an mein fer=nes Lieb, ob mir’saud)treu und hold ver-blieb. 








2. Als ic) zur Sahne fort gemüßt, hat fie jo herzlich mich geküßt, 
% en meinen Huf gejchmückt und weinend mic) ans Herz 
gedrückt. : 
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3. Sie liebt mi) nod), fie ijt mir guf, drum bin ih froh und 
wohlgemut, mein Herz jhlägt warm in kalter Nacht, wenn es ans 
ferne Lieb gedacht. 

4. Seßt bei der Lampe mildem Schein gehit du wohl in dein 
Sämmerlein und jchickjt dein Nachtgebet zum Herrn, aud) für den 
Liebiten in der Fern. 

5. Doch wenn du traurig bift und weinjt, mich) von Gefahr um- 
rungen meinft: fei ruhig, bin in Gottes Hut, er liebt ein freu Sol- 
Datenbluf. 

6. Die Glocke jhlägt, bald naht die Aund und Löjt mid) ab zu 
diefer Stund. Schlaf wohl im jtillen Kämmerlein und denk in deinen 
Träumen mein! Wilhelm Hauff. 1824. 


ER, 604. Robin Adair. (II. 41.) Schottifc. 


Ve gie IE 
er ET az » er 
& SEZEirTZ= 5 se 
m 
{. Treu und herzsin = nigelid, Ro = bin U =D 
fau=jend-malgrüß id dich, Ro = bin U = dair! 




















Re En Fi ee Tee Seen 
Bee Eee 


Hab ich doch man = de Nacht fhlum = mer = los hingebradt, 


Green 
























bab ih dob man= de Naht im - mer am 
a» . 
ee —e— ea 
Kerr Aee = 


— 
die) ge-dadht, Ro - bin A = Bair! 


Poesehin Slazsadairı 














ee ee Me 


04 
2. Dort an dem Klippenhang, Robin Adair! rief ich oft jtill und 


bang: Robin Adair! Sort von dem wilden Meer, falich ijt es, liebe- 


N je von dem wilden Meer, macht nur das Herze Schwer! |: Robin 
Adalr! :] 

3. Wander wohl warb um mic, Robin Adair! freu aber liebt 
ich dich, Robin Adair! Mögen jie andre frein, will ja nur dir allein 
Leben und Liebe weihn, will nur dein eigen fein, Aobin Adair! 

Nah Robert Burns. 


605. Schweizerlied. (IV. 190.) 


Maäbig. 8. Blum. (?) 1829, 


I. Uf em Berg-li bin i gjäf=je, ba de VBög=le zue-ge- 








er 
haut; hänf ge = fun = ge,häntge - jprun=ge, hänt’s Mejt - li ge - 





gejodelt z en 
Fr ee — AM — HH 
=== Lesr 
San = — - 


2. Im e Gärtli bin i gitande, ha de Imbli zuegejhaut! Hänt 
gebrummet, hänt gejummet, hänt geltli gebaut 2c. 2 ß 

3. Uf de Matte bin i gange, gluegt i Summervögle no; hänt gfoge, 
hänt gfloge, o gar orodli hänt fie to 2c. ke 

4. Und da kummt nu der Sanfel, und da zeig i em froh, wie 
jie's mache, und mer lade und made’s au jDa2c 


606. Ind e biljele Lieb. (II. 192.) 
In mäßiger Bewegung. Sriedrid Silcher. 
Se N 
a ee 
vB u 
I. Unde bij=je- fe Lieb und e bij=je=le Treuunde 
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zögernd 











: = 


vv 
bij = je = le Saljchheit ift allweil dr=bei, it allweil dr- 
im geitmgh 


ee 


bei, af e - le Saljch-heit ift allweil dr = bei. 


2. Die Kirche EN ie die Kiride, \ind gut, |: und wenn’s 
Mädel vorbeigeht, jo lupft mer’s den Huf. 
3. Dort unten im Tale geht's Bächle n trüb, und i kann der’s 
net hehle, i han de fo lieb. 
Wenn i wilperl, wenn i jchrei, und du hörjt me net glei, jo 
muß . verjtehn, daß i weiter joll gehn. 
Und wenn i der’s zehnmal lag, daß ich de lieb, und du geilt 
mir hi Antwort, jo wird mer’s ganz früb. 


607. Hans und Liejel. (IV. 106.) 


Gehend. Sranz v. Woyna, Um 1845. 
—e 








1. Und derHansschleichtumsher, trü=be Au=gen, blaj= Te 


Mer 


Wangen, und das Herz ihm be = fan = gen en der 














® _— 
Kopf ihm jo jhwer. Und die RKie - Rn vor ver 





Tü =re, ro=tes Miet = FRE gold-ne Schnü - EEE ae, hin= 


Er 





auf nad demsHim=- mel und fieht denHans nicht an. 


2. Liebes Liejel, komm her, laß den Simmel, der ijt frübe, doc) 
im Herzen die Liebe, ach, die brennt gar jo jehr! Aber, wenn du 
wieder quf bijt und du wieder deinen Hans küßt, |; o dann ijf au) 
auf einmal der Himmel wieder hell. :) 

3. Und er bittet und fleht, und er zupft jie am Söpfchen und die 
Liefel hält’s Köpfchen jhon halb umgedreht. Und fie lat jchon und 
zieht °s Mäulchen, und fie ziert ji noch ein Weilchen, und dann küßt 
lie den Sans und ’s ilt alles wieder gut. 


608. Die Würzburger Glöckle. (I. 165.) 


Leicht bewegt. 





Du 
1. Und die Würzbur- gerGlöce öchle. habn jchö=nes Ge - läuft, unddie 





Würzbur-gerMaid=Te fein kreugbra=ve Beuetasla la 
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2. Dort drunten im Tale geht's Bächle jo trüb, und i kann dir’s 
nit heble, i hab de jo lieb. La la x. 

3. Und wenn i dir’s zehnmal jag, daß i de lieb, und du geijt 
mir Aa Antwort, jo wird mer’s ganz trüb. 

4. Und a bijjele Lieb und a biljele Treu, und a bijjele Zaljchheit 

it altweil dabei. 

5. Bor d’ Zeit, wo du mi g’liebt haft, da dank i der jchön, und 
i wünjc), daß der’s allizeit bejjer mag gehn. 


609, Liebesqual. (II. 46.) 


DBewegt. Schwäbilche Volksweife. 


ee 





I. Und jhau ih hin, jo jchauft du her, das madhtmein Herz jo 


GEH FEE BEE 


Ihwer,jojchwer;und jchau ich her, jo jchauft du hin, das macht mir 
3ögernd Fine. mf 











2 
wirr den Sinn. D jhaunur ein einszigs Mal, ein 
Da a2 sin BR Fine. 
(Ges er Se 
einszigs Mal mit = leids = voll in mei =ne Lie=bes = qual! 


2. Und Romm ich an, jo gehjt du weg, das jet mein Herz in 
Schreck, in Schreck; und will id nad), jo Ichiltjt du lauf, daß alles 
nach mir jhaut. DO bleib nur |: ein einzigs Mal :] tröftend itehn bei 
ale Liebesqual! 

3. Und jpreche ic, jo jhweigt dein Mund, das jtiht mein Herz 
io wund, io Don und jag ich ja, jo jagit du nein, das macht mir 
große Bein. DO pri nur ein einzigs Mal mitleidsvoll bei meiner 
Kiebesqual! 

4. Und weine ich, jo lachejt du, das fchnürt mein Herz mir zu, 
mir zu; und lächle id, dann weineft du, das jheucht mir alle Auh. 
D wein nur ein einzigs Mal still und mild in meine Liebesqual! 
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9. Doc, Herlein, das ijt ja dein Brauch, gerade wie bei andern 
aud, und weil du mic) am meiften fliehjt, glaub ic), daß du mir glühft. 
D glüh nur ein einzigs Mal licht und warm in meine Liebesqual! 


610. VBögele im Tannewald. 


1. Bö=ge=- le im Tan -ne-wald pfei=fet jo  helt; 


pfeisfet deWaldaus und ein, wo wird mei Schäße = le jein? 











Bö=ge,.= le im Tan = ne=- wald pfei =fet jo Hell! 
2. Bögele am kühle Bach pfeifet jo jüß; pfeifet de Bad) auf und 
ab, bis i mei Schäßele hab. Vögele am kühle Bach) pfeifet fo jüh! 


611. Herzog Alrich, der VBerbannte, 


Nangfjam, Emilie Zumjteeg. 





Gere 


1. BomZur =me, wo ich oft ge =je = hen her=nie = der 





auf mein Jhö=nes Land, vom Tur = me frem=de Fahnen 

















find ge=brohen, ge=falslen ijt des Enkels %os, der birgt,be- 





fiegtund un »ge =ro=den, jich in der Er = de fief-jtem Schoß. 


2. Und wo einjt in des Glückes Tagen mein Sagdhorn fönte 
durchs Gefild, da meine Feinde gräßlich jagen, jie been gar ein edles 
Wild Sch bin das Wild, auf das Jie_pirjhen, die Bluthund weßen 
ihon den Zahn, Jie dürften nach dem Schweiß des Sirfchen, und fein 
Geweih jtünd ihnen an. 

3. Die Mörder habn auf Berg und Heide auf mid die Armbruft 
ausgefpannt, drum in des DBeltlers raubem Kleide durchzieh ic) nachts 
mein eigen Land. Wo id) als Herr jonjt eingeritten und meinen hohen 
Gruß entbot, da klopf ich jchüchtern an die Hütten und beftle um ein 
Stückchen Brot. 

4. Shr werft mid aus den eignen Toren; doc einmal Klopf ic) 
wieder an, drum Mut! noch it nicht alls verloren! Sch hab ein 
Schwert und bin ein Mann! Ich wanke nicht, ich will es tragen, und 
ob mein Herz auch drüber bricht, jo jollen meine Feinde jagen: Er 
war ein Mann und wankte nit. Wilhelm Hauff. 


612. Die Lore am Tore. (II. 44.) 


Semitlih, Um 1835. 


| 
es: 
1. Bon al=len den Mädchen jo flink und fo blank # 
PeEBSE FE SER = 
r 
jällt mir am be=jten die Ro =re; * al = len den Winkeln und 


Gähcen der Stadt ge -fällt mir der Winkel am To=re. Der 























dadht auf die KXo=re; lie it mein Gesdan= ke bei 


ee zSrssse: zes 
——— 9 TE ar . 
Tag und beiNaht und woh-net im Win-kel am To=re. 


2. Und kommt jie gefrippelt das Gähßchen hinab, jo wird mir 
ganz ihwiil vor den Augen; und hör ich von weitem ihr leijes KAlipp 
Klapp, kein Niet oder Band will mir taugen. Die Damen bei Hofe, 
jo jehr jie ji ziern, jie gleihen doch nicht meiner Xore; jie ijt mein 
Gedanke bei Tag und bei Nacht und wohnet im Winkel am Tore. 


3. Und kommet die liebe Weihnacht heran und jtroßf mir das 
Geld in der Weiten, das Geld, das die Mutter zum Rock mir gejandt, 
ih geb’s ihr, bei ihr ijf’s am beiten; und würden mir Schäße vom 
Teufel gebracht, ich Früge jie alle zur Lore; jie ijt 2c. 

4. Und kommet nun endlih aud Pfingiten heran, nad Hand» 
werksgebraud müßt, ic) wandern, dann werd ich jedoch für mein 
eigenes Geld hier Dürger und Meiiter troß andern. Dann werde ich 
Meijter in dieler Stadt, Frau Meijterin wird meine Lore; dann geht 
es juchheiffa! bei Tag und bei Nacht, doc nicht mehr im Winkel am 
Tore. Nah) 5. E. Boie, 1797, 


Mehmütig. | 613. en (II. 1232) 


— ceresc. 
= meer 
u | 
€ nn mei=-nen Ber=gen muß id) jhei= den, wo’s gar Jo 
kann nim=mer in der Heismat bleisben, muß In die 





x — . Sei & 
® = 
Een: 
lieb = li ijt und jchön, 
wei = fe Ferne gehn! Sa la la la la 





Eee En eis 
la la la la. 


la la la oaslosrid 


2. Behüt dich Gott, mein lieber Engel, gib mir noch einmal deine 
Hand, gar lang wirjt mich ja nimmer jehen, denn ich reil’ in ein 
jremdes Rand! La la la x. 

3. Geh, Dirndel, lak einmal das Weinen! es kann ja doch nicht 
anders fein, bis übers Jahr komm ich ja wieder, denn du weißt, ich 
bleib allweil der Dein. Ra la la x. 

4. Sch bin zum Dirndel nochmals gangen, es hat mir in der 
Seel weh g'tan, und ich kenn fjonjt ja kein Verlangen, als dal ich's 
nochmal jehen kann. La la la x 


614. Der Simmergejell. (II. 138.) 


Mähig bewegt. 


u an & 
Zr re ee 
GE Er mE 
pe 
v 9 m: 
I. Wareinjt ein jung, jung Zimmer =ge = fell, war gar ein 


dim. 
























Es ss 
Be 


v 
jung frifh Blut, er baut dem jungenMarkgra=fen ein 








rn SE EREN 
&-- Pre an 


Haus,jehshundertshauläsden hin = aus, er baut demjungenMark- 
re] 


me 


gra = fen einHaus, jehs-hundertSchaulä-den hin = aus, 




















2. Und als das Haus gebauet war, legt er jich nieder und Ichlief, 
N nn % jungen Markgrafen fein Weib, zum zweiten und dritten- 
mal rief: : 

3. „Steh auf, jteh auf, gut Zimmergefell, denn es it an der Stund, 
hajt du jo wohl ja gebauet das Haus, jo küß mic) an meinen Mund!“ 

4. „Ad nein, ach nein, Markgräfin fein, das wär uns beiden ein 
Schand, und wenn es der junge Markgrafe erführ, müßt ich wohl 
meiden das Land.“ 

9. Und da die beiden beilammen warn, jie meinen fie wären allein, 
da |hlid) wohl das ältefte Kammerweib her, zum Schlüffelloch Ihaut 
jie hinein. 

6. „Ad edler Herr, ad) edler Herr, die Schand zu diefer Stund! 
Es küßt ein jung jung Zimmergefell die Frau Markgräfin an Mund.“ 

7. „Und bat er geküßf meine jchöne Frau, des Todes muß er 
ein, einen Galgen joll er jich felber baun zu Schaffhaujen draus an 
vem Ahein.“ 

8. Und als der Galgen gebauet war, jehshundert Schauläden 
hinaus, von lauter Silber und Edelgeftein, jteckt er darauf ein’ Strauß. 

9. Da jpracd) der Markgraf felber: „Wohl wir wollen ihn leben lan, 
ijt Reiner doch unter uns allen hier, der dies nicht hätte getan.“ 

10. Was 30g er aus der Tajche heraus, wohl hundert Goldkronen 
jo rot: „Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus, du findeit wohl über- 
all Brot.“ 

11. Und als er hinausgezogen war, da ging er über die Heid, 
da jteht wohl des jungen Markgrafen fein Weib in ihrem jchnee- 
weißen Kleid. 

12. Was 30g jie aus der Tafche gar jchnell? Biel Hundert Dukaten 
von Gold: „Nimm’s hin, du fchöner, du feiner Gefell, nimm’s hin zu 
deinem Gold. 

13. Und wenn dir Wein zu fauer ijt, jo trinke du Malvajier, und 
wenn mein Mündlein dir füßer ijt, jo komme nur wieder zu mir.“ 
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Gehend, oe, Sp üfs. (II. 2.) 
Bes een 
= en rasen ar == A 
1. Was hab ich denn mei = nem Feinslieb = chen ge- 


-o_. 


tan?  jie geht ja vor=ü = ber undjchaut michnidhtan; jie 








Ichlägt ib = re Aug = leinwohl un = ter fi und 
dim, 








| ‘ w l 
hat ei=nen an = desren viel lie = ber als mid. 


2. Das macht ihr jtolzer hochmütiger Sinn, daß ich ihr nicht Ihön 
und nicht rei genug bin; und bin ic) auch nicht reich, jo bin ich doc) 
jo jung, jo jung, herzallerliebites Schäßele, was kümmr’ ich mic) denn 
drum? 

3. Die jtillen, jtillen Waljer, jie haben keinen Grund; laß ab von 
der LXiebe, jie il dir nicht gejund; die hohen, hohen Berge, das tiefe, 
tiefe Tal, jeßt jehe ih mein Schäßele zum allerleßtenmal. 





Mäßig. 616. SE Siebe. 








1. Wenn al = le Brünnlein fie - = En man Au 


Gere: nn 


ken; wenn ich mein Schaß = = jen darf, fu RZ ihm wine 








RE 


can 


Ren, ot ih mein Schat Tier = jen darf, ja, ja, nidt 


ru = jen darf, fu ih ihm win = Ren. 








2. 3a winken mit den Augen und freien auf den Zuß, ’s ijt eine 
in der Stuben, und die mir werden muß, ’s ijt eine in der Stuben, ja, 
in der Stuben, und die mir werden muß. 

3. Warum jollt fie’s nicht werden, ic) ieh fie ja jo gern; fie hat 
zwei braune Aeugelein, die glänzen wie zwei Stern. 

4. Sie hat zwei rote le jind röter als der Wein, ein 

jolhes Mädel find’t man nicht wohl unterm Sonnenjchein. 


617. Zenz. (III. 58.) 


Heiter, Nah Ed. Hyjel, um 1820, 


En 


1. Wenn derSchnee von der Al=ma weg=a=geht und im 


Ger 


Zrühjahr wieder al=les grün da fteht, wenn ma hört die 




















Küh-la läu=fa und die Kal=bn, na=ha gehn wir au = 





. » ’ ’ a . 
fi auf die Ulm. Dui = di=pisa = DIMERD = 


Zahrer Kommersbud, 36 





zur u 
. . . ° . . Be ua n F' 
Ti. SDR San] = DIA BE 


2. ’s it a Freud, wenn ma jieht die Sonn aufgehn, wenn ma 
höret alle Bögla jingen jchön, und wenn dort im dichten Moos der 
Auckuck ‚jchreit, glaubt es, Zeut, e5 ft a wahre Freud! Duisdisvi-a 2. 

3. Kuah und Kalb Jieht ma lujti umajpringn, und daneben hört 
man fjchöne Gennrin jingn, und da denk i mir, es hilft da nir dafür, 
i geh halt nimma, nimma weg von hier! Dui-di-vi-sqa 2. 

4. Auf die Nacht, wenn d’ Schwagrin Schöne Kieda jingt und der 
Gamsbock lujti übern Stiegl jpringt und das Kalb lauft nadi nad 
der Mufterkuah: geh jegt hoam, fagt’s, mei lieba Bua! Duisdizvi-a 2c. 


Steirifch. 


618. Wenn die Schwalben heimwärts ziehn. (III. 60.) 


Etwas langjam. Sranz Ubt.*) 1842, 


I. Wenn dieSchwalben heimwärts zieyn,wenn die Ro = jen 
















































—8- 
Nah = fi = gall ver=Klang, fragt, das Herz in ban =gem 





*) Mit Bewilligung der Verlagshandlung von Gebrüder Hug & Co. in Leipzig. 
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| 3ögernd im geitmaß 
—n ee nD er 
2 8 e 
8: es — BT 
Schmerz,fragtdasserz in bangem Schmerz,ob ic) dich au) 








| — ee 
e er Ki Ka 

EB sen: 

wie = der = jeh? Scheiden, ah Scheiden,Scheiden tut 


dim. 


m 


. ee * . 
weh! Schei - den, ad) Schei=den, Schei=-den fut weh! 


2. Wenn die Schwäne jüdlich ziehn, dorthin, wo Zitronen blühn, 
wenn das Abendrot verjinkt, durch die grünen Wälder blinkt, |: fragt 
das Herz in bangem Schmerz, :| ob ich dich auch wiederfeh? |: Schei- 
den, ac) Scheiden, Scheiden tut weh! :| 

3. Armes Herz, was klagejt du? DO aud) du gehit einst zur Auh! 
Mas auf Erden, muß vergehn! Gibt es wohl ein Wiederjehn? fragt 
das Herz in bangem Schmerz. Glaub, daß ich dich wiederjeh, tut 
auch heut das Sceiden jo weh! Karl Herloßfohn. 1830. 











619. Der le&fe Abend. (III. 59.) 





Gemäßigt. Mitteldeutich. 
N Be an LT Se 
ee Er: |, BLUM 
Erz =e — - == 1 2 Er —_ 
I. Wenn ih an den [eß - fen WU = bend ge- 














w 
denke, als ih Abfchied von dir nahm, ja wie 
305 


564 











Son=nefcheint nicht mehr, ich muß EEE doch mein 


Herzbleibtjtetsbei dir, denn nen ih muß 














icheiden weit von hier, doch mein Herz bleibt jtets bei 


»— cresc. 
ee! 





DIr. Nun a=de, a=:de, Aa=de! nun A=de A= 
pin f Bei der Wiederholung Z/ 
IN EI FE ne 


Pe me p er 
de, a = de! nun a = de, Schaß, le = be wohl! 


Meine Mutter hat A \d) jollt mir 'ne Reihe nehmen, die 
da Bei viel Silber und Gold; viel lieber wollt ich in der Armut 
ihweben,.. eh) ich dich verlafien solt :: Nun ade, ade, ade! nun ade, 
ade, ade! nun ade, Schaß, lebe wohl! !) 

3. Großer Reichtum bringt mir keine Ehr, große Armut keine 
Schand. Ei jo wollt ich, daß ich taujend Taler reicher wär und hätte 
mein Schäßchen an meiner Hand! Nun ade X. 


620. Die Heimat. (III. 170.) 


Quhig. Nah Fr. Brückner, 1837. 
p 


en 





1. Wenn a ven Wandrer fra = ge: Mo kommit du ber?Bon 


En 
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etwas Be 


Sees — Sie =sreeees 


Hau = je, von Hau = fe, fprihter und feuf = zet fchwer, von 











p pr langjamer 
_UY I. [1 
so af ee re 
aa en Fa er er ® ® N 
N’ B = a 


Hau = je, von Hau = se, fprihter und feuf = zetfchwer. 


Wenn ih den Wandrer frage: Wo sn du hin? : Nad 
HR nad) Haufe, jprit er mit frohem Sinn. :| 
Wenn ih den Wandrer frage: Wo blüht dein Glück? Im 
Haufe, im Haufe, jpricht er mit feuchten Blick. 
4. Und wenn er mi nun fraget: Was drückt dich fchwer? Ich 
kann nicht nad) Haufe, hab keine Heimat mehr. 


Nah 3. U. dv. Hermannsthal, 1837. 


621. ’s Nailüfferl. (II. 42.) 


Nicht zu Er Nach Tojeph Kreipl. 1853. 
j% a EL lüf=terl weht,3’gehtim Wald drauf der Schnee, da 

| | Sie 
hebn d’blau=en Beisgerln die Köp-ferln in d’Höh, und 


an 


d’ Bö-gerl, die gichla=fen hab durch d’ Winter = zeit, die 


piu cresc. 









































wern wiesder munefer, die wern wie=der munefer, Die 





wern wieder munsfer und jin= gen vollgreud, die 





wern wie = der mun - fer umd in = gen voll Sreud. 


Und blühn amal d’ Aofen, wird ’S Her; nimmer trüb, denn 

N Hofenzeit is ja die Zeit für die Lieb. Nur d’ Rojen tun blühen 

k friich alle Sahr, |: aber d’ LKieb blüht nur amal :|: aber vd! Lieb 
blüht nur amal und nader is gar. !) 

3. Ied’s Zahr kommt der Frühling, is der Winter vorbei‘ der 
Menjch aber hat nur an anzigen Mat. Die Schwalberin fliegn fort, 
doc die ziehn wieder her; nur der Menjich, wenn der fortgeht, jo 
kommt er nit mehr. Nah A. v. Klesheim. Vor 1846. 


Mähig langjan, 622; Liebesjcherz. 
PN 











1. Wenn zu meim Schät = zel kommit, jag, ich laß ori’ Ben\® 
cresc. zögernd. N 


’ 


wenn re fragt, wie een wie Re iteht, wie mir’s gebt, 


p,fiultig 


jag, auf zwei Yüsben, hei=di=- de=-ri=-de =» ralela=la! 
da’ Tarlla ?la au Ytaela la!) 








lag, auf zwei %ü=Ben, hei = di-de=ri=-de = ra! 
(la „lat Anand) 
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2. |: Wenn fie fragt, ob ic) krank, jag, ich jei gitorben; :] wenn's 
an zu weinen fangt, klagen fangt, weinen fangt: |: jag, ic) komm 
morgen, heidiveriverallala! jag, ih komm morgen, heidideridera! :| 

3. Mäpvel, frau nit jo wohl, du bijt betrogen; daß ich dich gar 
nit mag, nimmer mag, gar nit mag: das ijt erlogen, heidideriderallala! 
das ift erlogen, heidivderidera ! | 


623. Der Säger AUbfchied. (III. 62.) 


Marfichmäßig. 5. Mendelsfohn-Bartholdy. 1841, 








dro = ben? Wohl den Mei = jter will ih Io = ben, jo lang 


sf decresc. 





noch) meinStimm er = jchallt, will ib lo = ben, Jo lang 








er 





en 


z 7 
Mald!Le=-be wohl, le=be wohl, du Ihö - ner Wald! 
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2. Tief die Welt verworren fcehallt, oben einsam Rebe grajen, und 
wir ziehen |: fort und blajen, daß es ftaujendfach verhallt: :i: Lebe 
wohl! :: Lebe wohl, lebe wohl, du Ihöner Wald! :| 

3. Banner, das jo kühle wallt! Unter deinen grünen Wogen halt 
du freu uns auferzogen, frommer Sagen Aufenthalt. Lebe wohl :c. 

4. Was wir jtill gelobt im Wald, wollen’s draußen ehrlich halten, 
ewig bleiben freu die Alten. Deutjh Panier, das raujchend wallt, 
[ebe wohl! Schirm di Goktt, Ihirm dich Goft, du deutjcher Wald! 

Sofeph v. Eichendorff. 1810, 


Gehend. 624. Abfchied. (III. 173.) 





1. Wie dieYlümlein draußen zitstern in der A=bend-lüf = fe 
Und du willjt mir’s Herzver=bit-tern und du willjtnun von mir 





D bleib bei mir und geh nicht fort, mein Herz ift ja 


cresc. 








dein Hei=mat = ori! D bleib bei mir und geh nicht 
p ee she) or 


fort, mein Herz ift ja dein Sei =» mat = ort! 


2. Hab geliebt di ohne Ende, hab dir nie was Keids getan, 
und du drückjt mir jtumm die Hände und du fängft zu weinen an. 
: DO weine nicht, o geh nicht fort, mein Herz ijt ja dein Heimatort! :| 
: 3. Ad da draußen in der Ferne find die Menfchen nicht jo gut; 
und ich gäb für dich jo gerne all mein Leben, all mein Gut. DO bleib 
bei mir und geh nicht fort, mein Herz ijt ja dein Heimatort! 

Dtto Inkermann (pjeud. €. D. Sternau). 1840. 
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625. Wie kommf’s, daß du fo fraurig biff. (III. 122.) 
Etwas langjam. Schweigzerifch. 





ei 
1. €: „Wie kommt’s, daß du jo frau =rig bilt und 


gar nicht einemallahjt? Ih eh dir’s an den Au = gen 





# a Mas et 


an, daß du ge-weisnet haft, daß du ge-wei=net haft!“ 


2. Sie. „Und wenn ich auc, geweinet hab, was geht es dich denn 
a Sc wein, daß du es weißt, um Freud, |: die mir nicht werden 
ann; .| 

3. €. „Wenn ich in Freuden leben will, geh ich in grünen Wald; 
vergeht mir all mein Traurigkeit und leb, wie mir’s gefallt.“ 

4. Sie. „Mein Schat ein wackrer Säger ift, er trägt ein grünes 
Kleid, er hat ein zart rot Mündelein, das mir mein Herz erfreuf,* 

5. €. „Mein Schaß ’ne holde Schäfrin ift, fie trägt ein weißes 
Kleid; fie hat zwei helle Ueugelein, was mir das Herz erfreut.“ 

6. Beide. „So bin ich's wohl, jo bijt du’s wohl, feins Kieb, Ihöns 
Engelskind? Go ijt uns allen beiden wohl, da wir beilammen find.“ 


626. Liebesprobe. (III. 128.) 


Sn angenehmer Bewegung. Schwäblid. 





wo e klei’s Hütt - le jtebt, ilt e Klei’s Gut. 





Be 


Und wo viel Bu = be find, Mäd - le find, Bu = be Jind, 


do ift’s halt lieb = le, do its halt guf, 


2, Kieble ift’s überall, lieble auf Erde, lieble ijt’s überall, luftig 
im Mai; wenn es nur mögle wär, 3’mace wär, mögle wär, mei müßt 
du werde, mei müßt du jet. 

3. Wenn zu meim Schäßle kommit, fu mer’s jchön grüße, wenn 
zu meim Schäßle kommit, jag em viel Grüß; wenn es fragt, wie es 
geht, wie es jteht, wie es geht, jag: auf zwei Füße, jag: auf zwei Süß! 

4, Und wenn es freundle ilt, jag: i fei g’jtorbe, und wenn es lache 
tut, Jag: i hätt g’freit; wenn’s aber weine tut, Rlage fut, weine fut, 
lag: i komm morge, jag: i komm heut! 

5, Mädle, trau net fo wohl, du bijt betroge, Mädle, trau net jo 
wohk du bift in Gfohr; daß i di gar net mag, nemme mag, gar nel 
mag, fell ijt verloge, Jell ijt net wohr. 


627. Abjchied. Schtefiich. 











I. Wohlheu-te noch und mor = gen, da blei=sbe id bei 








. ’ | 24 
dir, wenn a - ber kommt der drit = fe Tag, jo 


Seren 


muß ic fort von bier. 









2. Wann kommt du aber wieder, Serzallerliebjter mein? Wenn’s 
ichneiet rote Aofen und regnet kühlen Wein. 
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3. Es jchneiet keine Aofen, es regnet keinen Wein; jo kommit 
du auch nicht wieder, Herzallerliebjter mein! 
„ 4 Sn meines Vaters Garten legt ic) mid) nieder und Ichlief, da 
häumet mir ein Träumelein, wie’s jchneiet über mid. 
Und als ic) nun erwachte, da war es lauter Nichts; es warn 
die roten Röfelein, die blühten über mid). 

6. Der Knabe Rehrt zurücke, geht zu dem Garten ein, trägt einen 
Kranz von Rofen und einen Becher Wein. 

7. Hat mit dem Fuß geitoßen wohl an das Kügelein. Er fiel, 
da jchneit es Rojen, da regnet’s kühlen Wein. 


Ländlerbewegung. 628. gu Zauferbach. 1838, 
D+ 








1. Zu Lau = ter = bab hab i mein’nStrumpf ver =[orn, un 











Kerees 


oh = neStrumpfged i nöt hoam, jet 














[ee Fr 
gb i halt wie=- der auf Lau = fer = bad und 














r 


kauf mir : anöfrumpf zu dem van. 





2. Zu Zauterbac) hab i mein Herz verlorn, und ohne Herz kann 
-inöt lebn; nun muß i bald wieder nach Zauterbadb, und ’s Dirndel 
joll ’s jeine mir gebn. | 

3. DO Bater, wann gibjt mir denn ’s Hamatel, o Vater, warn 
lägf’s mir ’s überjchreibn? mei Dirndel wadjt auf als wie ’s Grum- 
matel und will nöt mehr lediger bleibn. | ta 

4. Mei Dirndel hat Ihwarzbraune YUeugele, jo nett wie a Täuberl 
ihauf’s her, und wann i beim enter van Schnagler fu, dann kommt 
je ganz freundli daher. 
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5. Seßt hab i mein Häuferl af a Schneckl baut, es kriecht mi das 
Schneckerl davon, jeßt jhaut mi mein Dirndel ganz launig an, daß i 
kein Häuferl mehr hon. : 

6. Wenn i ins Zillertal eini geh, leg i mei Pluderho] an, und 
wenn i mein Dirndl in Kirchen jeh, fchau i kein’n Heilgen mehr an. 

7. Alliveil kann man nit lujtig jein, alliweil kann man nit woan, 
das eini Mal geh i zum Dirndl aus, das andre Mal bleib i dahoam. 


<raurii. 629. Der traurige Bua. (II. 168.) 


zu dir ziahts mi Hin, wo i geh und wo ii 

Zn ——- 
« . —. ’ , 
bin, hab kei Rajt und hab keifuah,bin a frausri = ger 


si — 
en ren: ma Nee 
&. Paare : | 


— 
Bua. Wenn i vd Wöl - kerl au bitt: „Nehmts mi 
zögernd 


— a im geitmaß == 
Fa —$H nn = 
® 3 wma 
ent ep, 


auf, nehmts mi mit,“ flieegens fort mit em Wind und 


laj=jen frau -rig mi da=shint! La la la la 




















la la la la Lomlası lo seld la. 


2. Und i weiß no wie heut, ’s hat der Mond jo Ichön gjcheint, 
bijt no gjejlen bei mir, eh i fort bin von dir; haft mi druckt bei der 
Hand, haft ma naus zeigt ins Land, haft dein Köpferl angloant, und 
halt jo bitterli gwoant. La la la x. 

3. „Bhüt di Gott, lieber BYua, haft ma gnomma mei Auah; was 
d’ mir alles bijt gweit, jag i dir erjt, weils d’ gehjt.“ Wie’s ma 
dös hot gjagt, hot’s mei Herzerl gwaltig packt, hab i d’ Ueugerl zu= 
druckt und hab die Tränen verjchluckt. La la la zc. 

4. Bin gar weit uma grennt in der Welt ohne End; hab di 
jucht her und hin, find Rein Deanderl wie di, jedem Baum hab is 
jagt, jeden Bah hab i gfragt: Wie’s dir gebt, wie's dir is, und 
b du denkjt no an mi gwiß. La la la x. Aler, Baumann, 


630. Der Schweizer. (I. 108.) 
Mäßig. & Sriedrich Silyer. 1835. 


g 
9 
D 


1. Su Straßburg auf derSchan;, da ging mein 


es 


—— 


v 
Trau = ern an: das Alp=horn hört id drü = ben 







wohl an = fiim - men, ins Ba = fer = land mußt 





Tee, hin = ü = ber = jchwim = men, das ging nid an. 


2. Ein Stund wohl in der Nacht, fie haben mich gebradt; jie 
führten mid) gleich vor des Hauptmanns Haus, ac Gott! fie filhten 
mich im Strome auf, mit mir ijt’s aus! 

3. Hrühmorgens um zehn Uhr ftellt man mich vor das Regiment; 
ih joll da bitten um Baron, und ich bekomm gewiß doch meinen 
Kohn, das weiß ich Jchon 

4. Ihr Brüder eat heut jeht ihr mi zum leßfenmal; der 
Hirtenbub ijt doc nur jchuld daran, das Alphorn hat mir foldes als 
getan, das klag ih an! 1786. Dann im Wunderhorn. 


Senuui. 631. Bon den zwei Hafen. (II. 128.) 





oe 


. ZwisjhenBerg und fie = fem, fie = f azhen einjt zwei 





grü = 2 grü= ne Gras bis auf den Ra = fen. 


2. Als Jie Jatt gejrejien, igeltent warn, Inbren lie jih nieder, |: bis 
daß > Jäger, Zäger kam :| und jchoß fie nieder. 
Als jie ih nun aufgefammelt hattn und fich befannen, dah lie 
nod chen, Zeben hattn, lufen fie von dannen, 


ei 


oh I! 
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632. Teutoburger Schlacht. (I. 82.) 


Marichmäßig. 


Peer 


1. Als die Aö=mer frech ge: wor=den, Jim 16a rim Jim 
30 = gen jie nahDeutichlandsNtorden, jim je=rim Jim 








lim jim jim, 


fim fim fim vor=ne mit Trom = pe -tenfchall, te = rä = fä- 








fü = tä = tfe=rü, ritt der Genesral-feld-mar-jchall,te = rä = tä- 





fü = fü = fe = rü,Serr Quincsti = lius VBas=rus, WAau, wau, wau, 





wau, wau, Herr Quincefi = lius u - rus, jchnä = desräng= 


Br Sr Nörlerese tl 





täng,Schnädesrängtäng, jchnä=desräng fäng Se- rängtängtäng. 


2. In dem Teutoburger Walde, |: jim jerim, :) hub! wie pfiff der 
Wind jo kalte, |: jim jerim Raben flogen N die Zuft, terätätä, 
und es war ein Moderduft, terätätä, wie von Blut und Leichen, wau, 
wau, wau, wau, wau, wie von Bluf und Leihen. Schnäderäng täng. 

3, PRlöglic aus des Waldes QDujter brachen krampfhaft die Che- 
rusker, mit Gott für Fürjt und Vaterland jtürzten jie fih wutentbrannt 
auf die "egionen. 


Lahrer Kommersbud), 37 
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4. Web, das ward ein großes Morden, fie erfchlugen die Kohorten, 
nur die römjche Reiterei rettete fich noch ins rei, denn jie war zu Pferde. 

5. DO Quinckili, armer Zeldherr, dachtejt du, daß jo die Welt wär? 
Er geriet in einen Sumpf, verlor zwei Stiefel und einen Strumpf und 
blieb elend jtecken. i 

6. Da jprach er voll Argernuffen zum Genturio Titiuffen: „ame- 
rade, zeuch dein Schwert hervor und von hinten mich durcdbohr, da 
doch alles Futich ijt.“ 

7. Sn dem armen römjchen SHeere diente auh als Volontäre 
Scävola, ein Aedhtskandidat, den man jchnöd gefangen hat, wie die 
andern alle. 

8. Diejem ijt es Ichlimm ergangen, eh daß man ihn aufgehangen, 
jtah man ihm durch Zung und Herz, nagelte ihn hinterwärts auf jein 
corpus iuris. 

9. Als die Waldfchlaht war zu Ende, rieb Fürjt Hermann jic 
die Hände, und um jeinen Sieg zu weihn, [ud er die Cherusker ein 
zu nem großen Frühjtück. 

10. Hui, da gab’s weitfälfchen Schinken, Bier, joviel man wollte 
trinken; auc) im Sechen blieb er Held, doch aud) feine Frau Thusneld 
trank walkyrenmäßig. 

11. Nur in Rom war man nicht heiter, jondern Raufte Trauer- 
kleider; grade als beim Mittagsmahl Auguftus jaß im SKaijerjaal, 
kam die Trauerbotjchaft. 

12. Erjt blieb ihm vor jähem Schrecken ein Stück Pfau im Halje 
itecken, dann geriet er außer jich und jchrie: „VBarus, Yluh auf dic, 
redde legiones! 

13. Sein deutfcher Sklawe, Schmidt geheißen, daht: Shn joll das 
Mäusle beigen, wenn er jie je wieder kriegt, denn wer einmal tot da= 
liegt, wird nicht mehr lebendig. 

14, Und zu Ehren der Gejchichten fat ein Denkmal man errichten, 
Deutjchlands Kraft und Einigkeit verkündet es jeßt weit und breit: 
„mögen jie nur kommen!“ 3. B. Scheffel. Um 1846. 


Ein Freund des Dichters jandte diefem die Ünderung der Schlußftrophe zu und erhielt 
darauf folgende Zujchrift: 

„sch bin jehr erfreut über die jeßt korrekte Herftellung des Liedes von der VBarusichladht, 
die ich längft als eine Ehrenjchuld an Herrn v. Bandel betrachtet und jelbjt jo hergejtellt 
haben würde, wäre die unbekannte Redaktion mir nicht Zuporgekommen. Möge die jebige 
Saflung der rezipierte Tert werden und bleiben, Dr, Sceffel, 


633. Studium. 


Singw.: Sc, hab den ganzen Vormittag 2c, 


1. Als jüngjt ich meinen Vater bat: mad mir den Beutel voll, 
jo jchickt er mir den guten Rat, wie ich jtudieren joll. Er jchreibt: 
Seh ins Kollegium, und freib dich nicht jo viel herum. DVivallera ac. 
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2. Herr Bater, ei, das tat ih fchon! Es fißt tagtägl ic) jo nad) 
deinem Nat, dein Lieber Sohn im Weinkollegio, wo’s jo gelehrt mit- 
unter geht, daf; man einander nicht veriteht. 

3h juchte beim Profejjor Geift, da macht ich keinen Kauf; 
Wein fand ich ihn allermeiit, da ging der Sinn mir auf; ganz Hei 
war as nicht mehr glei, ja doppelt jah ich alles gleid). 
4 Gebradt it in den Kopf hinein die ganze Bibliothek, denn ic) 
vertrank fie froh in Wein, den Sengjtenberg und Böckh. Sp kam in 
Kopf das Bücherheer und machet ihn mir nicht To jchwer. 


Körner von Nietleben, 


634. Das bemooife Haupf. (IV. 52.) 


Mäßig. Dito Lob, 





1. An zehn Sahrhab ih nun jtusdierf mit Ei=fer und Be- 








ha=gen und forg=lich meinen Geijt gepflegt,da = neben aud) den 


ad lıb. 

















Ma - = gen. Fragt nur denBauch bier, 

sf zögernd etwas wehmütig 
Seo eo 
wer’s nichtglaubt, wer’s nichtglaubt: Sb bin ein be= 


zögernd 





moop = jtes Haupt, ih bin ein be = moo - 


im Zeitmaß x 3 










>>> 





Sch bin ein be = moo 





Haupt,ich bin ein be - moo = ites Haupt. 


2. Ein flotter Burfhe war ich jtets, der Cerepiliam ehret; hab 
manden guten Sieb aa mand volles Glas geleeret. Die Naje 
zeigt’s dem, |: der’s nicht glaubt, :|: ich bin ein bemoojtes Haupt. !| 

3. Gott Bachus ijt mein beiter Sreund in allen meinen Tagen, 
doch oft auch jchuf mir Amors Gunjt ein himmlijches Behagen. Hab 
manden jüßen Kuß geraubt 2c, 

Und wenn ich einjt gejtorben bin und komm zur Himmelstüre, 
jo fret ih ohne Zaudern ein, weil ich mich nie geniere, Ihr Diener, 
Betrus, ijf’s erlaubt? 2c. AU. Zapp. 


Ric 635. Senaijches Karzerlied. 


u 





1. Auf dem Karszer lebt jich’s frei, lebt jich’s frei, lebt Jich’s frei, 


ea ee 


lu=ftig it die SKar-ze=rei, Kar=ze=rei, jud = he! 





6 Pr ne A 
ri=a, ti=-qa, Tti-qa=ra, romsfi=da, rom=fi= da, 
ize.0 Mir erg, re a= ra, 


& rom =ti = da, ARE: = he! 
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2. Kommt mit auf den Dorjcelftein 2c., wolln da recht fidele 
ee A 2C. 
. Bringt das Bier in Flafchen mit, Dorfchel leidt die Fähchen nit. 
4. Schenket aus und frinket ein, alles muß verjoffen St 
5. In Leipzig war Berg Senius, darum er auf dem Karzer buß. 
6. In Sena ging er in die Sonn, weshalb man ihn aufs Karzer 
ponn. 
7. Brunnenjtopfen, Alingelreißen bracht Herrn Witter hinters Eifen. 
8. Kamlah hat 'ne Frau bejprißt, darum er auf dem Harzer jißt. 
9. Schulterhanne wird geneckt, Umelung auf dem Karzer jteckt. 
ho Reinhard luß nen Schwärmer los, dieweil er auf dem Kar- 
zer boß. 
11. Wachtel zu Heren Walther Ipricht: Pump mir Moos, vergiß 
mein nicht! 
12. Auf dem Karzer lebt jich’s frei, lebt jich’s frei, lebt jich's frei, 
(uftig ift die Karzerei, Karzerei, juhhe! Nia, ria, riasra, romtida, 
romtida, ria, ria, riasra, romfida, juchhe! 


636. Ein Lied um Mitternacht zu Jingen. 


Singw.: ’s gibt kein fchönres Zeben x. 


1. Auf den NRabenklippen bleichen Knabenrippen und der Mond 
verkriecht jich dujter ins Gewölk, rings im Kringel [chnattern jhwarze 
Ringelnattern, und der Uhu naht fi mit Gebölk! 

2. Mit den Taßen kraßen bleihe Kaßenfragen an dem Leichen- 
itein der Modergruft. Furdtbar, jchrecklid, gräßlic, greuli, eklig, 
häßlih tönt ihr Wehgewinfel durch die Luft! KH 

3. Tief im Moore brodelt’s und im Chore jodell’s in die Rohlped)- 
rabenihwarze Nacht hinaus, keine Brandungslücke, keine Landungs= 
brücke gibt's in diefem Meer von Schreck und Graus! 

4. Selbjt ein dummer Stänker wird ein jtummer Denker, wenn 
er jo viel Graufes hört und fchaut. Trinkt nod) jchnell 'nen Bittern, 
finkt zur Stell mit Zittern mit 'ner Kreidehaut ins Heidekraut! 

5. Drum, ihr tollen Zecher, hebt die vollen Becher, bejjer jißt es 
fi) doch hier beim Wein, als auf Rabenklippen, wo die Anabenrippen 
bleichen bei des Neumonds finjtrem Schein! Heinrich Seidel. 


637. Tacitus und die alten Deufjchen. (II. 46.) 


Singw.: War einjt ein jung jung Zimmergejell zc. 


1. Auf Deutihlands hohen Schulen da trinken des. Gerjtenweins 
altdeutihe VBölkerjchaften |: ein Glas und immer no) eins. :| 
°. Germanen und Nlamanen, der heilige Wingolf aud, Thüringer, 


Sadjen, Franken, fie folgen dem heiligen Braud. 
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3. Das ijt altdeutihe Sitte; in feiner Germania hat's Tacitus 
ihon berichtet; hört zu, wie das gejcah. & 

4. An einem Sommerabend, im Schatten des heiligen Hains, da 
(agen auf Bärenhäuten zu beiden Seiten des Aheins 

5. verjchiedene alte Germanen, als plößlid mit höflidem Gruß 
ein Admer kam: „Meine Herren! ich heiße Tacitus. 

6. „Bon Ihres Volks Gebräuden jhreib ic) eine Biographie, 
drum komm ich, Sie zu bitten, erklären Sie mir die.“ 

7. Da Shwiegen die alten Deutjhen und reichten ihm einen Krug, 
draus frank der edle Römer, rief bald: „Seßt hab ich genug.“ 

8. Da lachten die alten Deutjchen auf beiden Ufern des Aheins 
und ließen ihn fpinnen und frinken ein Glas und immer nod) eins. 

9. Und als er am andern Morgen fich feinen Sammer bejah, da 
ihrieb er aus Wut und Rache in die Germania: 

10. „Die alten Deutichen, ‚ie wohnen auf beiden Seiten des Aheins, 
jie liegen auf Bärenhäuten und trinken immer noch eins.“ 

Strophe 1—3 von WU. Aunit, 4-9 nah W. Auer, 1875. 


638. Der jchlejiiche Secher. 


Komp, von 3. U. Reiffiger, 


1. Auf Schlejiens Bergen, da wädjt ein Wein, der braucht nicht 
Hiße, nicht Sonnenjdein; ob ’s Sahr if jchledht, ob ’s Sahr ift gut, 
da trinkt man fröhlich der Traube Blut. 

2. Da lag ih einmal vorm vollen Fab. „Ein andrer foll mir 
trinken das!“ jo rief ih, „und foll’s der Teufel fein, ih trink ihn 
nieder mit folhem Wein!“ 

3. Und wie nod das legte Wort verhallt, des Satans Tritt durch) 
den Keller jchallt. „„Se, Freund, gewinn id), jo bijt du mein! Sc 
gehe,““ jo ruft er, „„die Wette ein!““ 

. 4. Da wurde mand Krüglein leer gemacht; wir tranken beinah 
die halbe Nacht. Da lallte der Teufel: „„He, Kamerad, beim eg 
feuer! jeßt hab ich's jatt!““ 

9. „„3% frank vor hundert Sahren in Prag mit den Studenten 
dort Naht und Tag; doch mehr zu trinken ol jauern Wein, müßt 
ic) ein geborner Schlefier jein!““ Kühn. 


639, Kreislauf des Meines. (III. 135.) 


Munter, Serdinand Schilling. 


GESFESSE 


l. Aus der Traube in die Ton=ne, aus der Tonne in das 





Pr re 

















Yaß, und dann zu der Mensfchen Won = ne die 
la = ee: das ee tieht di en mun = er , i 
‚ae gr Nah en Be 
es on us 
Seh = le - ber durit-ge Lip= pen fort und es 





= Er En EMBER TE 
iteigt des Weisnes =: le aufwärts nun und wird zum Wort. 


2. Und das Wort wird zum Gejange, und die Nede wird zum 
Lied, das in lautem Zubelklange Luftig in die Wolken zieht. Doc 
im näcjiten Sommer wieder fällt als Tau und Sonnenjcdein diejes 
Lied auf Reben nieder, und die Rebe wird zum Wein. 

Sriedrich Hinze, vor 1859, 


640. Bierlein, rinn! (IV. 147.) 


Gemütlich. Dtto Xob, 1896, 


en 


1. Beim Ro-jenswirt am Gra=ben=tor ” Abends um halb 


Pe 


ichs den Kammerjchwingtder Wirt em=por und ichlägt den 


Ge 


Sap-fen er! Das shlurrt undglurrfaus feuchter Nacht vom 
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sögernd. ——— Im im Zeitmaß 


Spund-lodh in die Kann’, ei jeht, wie’s Ant=liß je - dem 


fSisIsERE 


„ 
lacht, jed = we=dem Se=chersmann: Bierelein, rinn! | 
Alte. Bier =lein, 








Mit Behagen 
Einer 





Einer a by 











20, Biere lein, griun ia A Was nuf = zen mir 
rinn! Ale. Bier = lein, rinn! 


er: — Bere —--E 


die Kreu=zer=lein, wenn ih ge = jtor = ben bin! 





2. Beim Rojenwirt im Stübel drin, da fißt ein junges Blut, die 
Ihmucke, jhlanke Kellnerin war ihm nod) geitern gut. Doch heute ift 
lie durchgebrannt, fahr wohl, du falfche Her! Der Burjch kehrt fein 
Geliht zur Wand und jummt um halber jechs: : „Bierlein, rinn! 
NE rinn! Was nußen mir die Kreuzerlein, wenn ic) geitorben 
INS: 

. 3 Beim Rojenwirt am Eicyentiih, da thront ein braver Greis, 
die Wangen rot, die Augen frifch, die Haare jilberweiß! Schlug ihm 
gleich manden großen Plan das Schickfal Ihndd entzwei — um halber 
lechs Ihlägt auch wer an, der Alte brummt dabei: „Bierlein, rinn 2c.“ 

4. Beim Rojenwirt am Grabentor, da blüht ein fein Gewädjs, 
das heben wir im Glas empor jhon abends um halb jehs. Wir 
heben es gar emfig hoc), wir leeren’s auf den Grund — um Mitter- 


nadt da Rlingt es nod, jchallt’s noch) von Mund zu Mund: „Bier- 
lein, rinn 20.“ 
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5.) Und jchlägt mir einjt der Senjenmann den Nagel auf die 
Trub, rajt id von harter Lebensbahn in kühler Grabesruh, dann 
ihwingt bekränzt den Becher mir, dem müden Wandersmann, der euc) 
gelehrt den Spruch zum Bier, und hebet aljo an: „Bierlein, rinn 2c.“ 

Sulius Audolf Gipandl, 


641. Aphalt. 


Singw.: Es kann ja nicht immer fo bleiben xc. 


6 Beltreuet die Häupter mit Ajche, verhaltet die Najen euch bang; 
ih jing bei früb fließender Flajche einen bituminöjen Gejang. — 

2. Heiß jtrahlet die Sonne der Wülte, am Toten Meere madt’s 
Dat ein Derwilh jpaziert an der Külte, eine Maid aus Engeddi 
am Arm. 

3. Nicht Luftzug noch Wellenichlag kräufelt den zähen, bleifarbigen 
L I Naphihageruhb kommt gejäufelt, und dunjtig umflort ich 

ie Höh. 

4. Zwei jchwarzbraune Klumpen lagen wie Feljen am Ufer ums 
her, drauf jaßte mit jtillem Behagen das Paar fich und liebte fich jehr. 

5. Doc wehe! — fie fahen auf Naphtha, und das läßt keinen 
mehr weg, wer harmlos jich dreinjeßt, der haft’t da und jteckt im 
gediegeniten Pech! 

6. Sie konnten jich nimmer erheben, fie jammerten: „Allah it 
groß! wir kleben — wir kleben — wir kleben! — wir kleben und 
kommen nicht los!“ 

7. Umfonjt hat ihr Klagen und Weinen die jchweigende Wülte 
Te fie mußten langjam verjteinen und wurden, ach, felbjt zu 

phalt. 

8. Sp geht's, wenn ein Derwilch will minnen und hat das Ter- 
rain nicht erkannt! DO Züngling, fleud eiligjt von binnen, wo Erdped) 
entquillet dem Land. Nah Scheffel. 


642, Manpdolinafa. (II. 191.) 


Mäßig. 9. Sacler. 1895. 


mfsm Sprechton S ee 
ee 
w 


1. Dach-deckers Tochter, die jhö-ne Ma - rie! Bel-la pu- 








*) Auf Wunjd) des am 10. Zuni 1912 verjtorbenen Dr. Gipandt ift die von ihm 1909 
verfaßte Schlußftrophe von jeinen Grazer Freunden nad) jeinem Tode eingejandt worden, 
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el - la, wie rei=zend ift fie! Spon-sa pous -sa - da, bei 





Tag und bei Nacht, Fatz-ki pa -ten - ti, Eindruck gemadt. 


2. Was foll das Zagen, jelbjt ift der Mann, Fracco e binda — 
ih halte an. Claro wi tinta, das ijt ganz Klar, Papa moneta für 
Referendar. 

3. Dacpdeckers Tochter, D weld) ein Graus! Papa mi pacco, er 
ul 1 raus. Tochter gelächelt, Cruzelement! Amo blamano, Liebe 
zu End! 


643. Der Zandsknecht.*) (III. 98.) 


Gehend. Wilhelm Speidel. 


1. Da halt ich) wack-rer Zechkumspan die Feldwacht bei der 


ge 


9: _9 


Sla-jche!Bald ift der leß=teSchluck vertan, und leer ijt meisne 


























Ta=jche,und leer ijt meisne Ta-jche. Sc) heiß der luitzge 





*) Mit Genehmigung des Driginalverlegers Gojeph Aib!l in München, 








lan=geSans und laß mir’s gern ge = jal = len, ih hei=Beauc) der 


= 


wil = deHans,wennringsdieBüchljen Rnalslen,wenn rings die 





6 








en a En 
Be u 
en —B 

> - h Sri rn men, ’ 
Büh =jen Knal s len. ae Alam 


2. Wenn man den Franzen niedermadt, da ijt nihis zu bejinnen! 
Doh hier im Schnee auf jtilleer Wadt, |: da wird’s auch jtill hier 
innen. :|. Der Abend graut, es glänzt der Schnee, der Nachtwind kommt 
aus Diten, die Nebel jteigen aus dem Gee |: um mich verlornen 
Pojten. :| Hurra! 


3. Sch jteh) und denk in meinem Sinn an Kriegers Zos im Yelde 
und an die Marketenderin im Marketenderzelte. Und wenn mir nad) 
der kalten Wacht die Zagerjeuer glänzen, füllt jie den Sumpen mir 
und lacht und muß mir ihn kredenzen. 

4. Der Würfel rollt, das Blut wird warm, es jchalli der Hörner 
Meile. Sch nehm das Glück in meinen Arm und fliege hin im Kreije. 
Halt, langer Hans! es ift wohl noch) im Släjchchen was geblieben? 
&s leben alle Landsknecht hod) und was die Zandsknedht lieben. 

Karl Schönhardt, 


Mähig bewegt. 644. Dudeldei. 





Na 
1. Das [hwarzbraune Bier, das Irink ih jo gern und 
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ihwarzbrau -ne - Mä = del, die küß ih jo gern; ei 


Ze, ne 
du, ei du, ei du Scharmanstes Du=del = du = del=dei, 
En a ee aa ea rein u — a 





























rale=&le = ra, ou löpt mir Rei=- ne Quh,. 


2. Das Mägdlein hat zwei Augelein, die glänzen wie zwei Sterne- 
lein; ei du 2c. 

3. Das Mägdlein hat einen rofigen Mund, und wer den küßt, 
der wird gejund; ei du 2c. 


645. Burfchenfeufger. 


Singw.: Wenn mid die Welt, dies Sammertal 2c. oder: Thor kam als Galt zc. 

1. Das Unglück und das Mißgejchick jind wider mid) im Bunde; 
e5 liegt der Staub wohl fingersdick auf meines Bechers Grunde. 

2. Mein Seckel it jo neu und blank, als käm er aus dem Laden, 
und, ad, mein Herz jo frei und frank, man fing’s mit einem Faden. 

3. Da leb ein Menjch, wie jih’s gebührt: das Geld ift in den 
Tajchen, die Mädel, die find eingejchnürt und zupetichiert die Slajchen. 


2. Pfau. 
646. Der Graf von Rüdesheim. 


Maäßig. 3. U. Michaelis, 


rer 


1. Das war der Graf von Rü=des-heim,mit Gü-tern reich be- 








589 


en) 


glückt,der hat des Winzers holder Maid zu fief ins Aug ge= 














en 


blickt. Do als er ihr die Lieb gesitand,lacht fie ihm 


























ins Gesicht; der&raf ritt Fief gekränkt nah Haus und 


zögernd lragjam 











mied des Ta-ges Licht. Und er jaß und versgaß in 





jeisnerBurgam Ahein jeisnenSchmerz,denn dasserz trösitet 














ee 


Rü = des = hei » merWein. NRü = des = hei = mer Wein. 


2. Wohl fieben Sahre jaß er jo gejchieden von der Welt und gab 
für Aüdesheimer Wein hin all fein Gut und Geld; wohl vierzig Güter 
gab er hin für edles Rebenblut, und als das le&te Jahr perging, ging 
au das leßte Gut. Alfo jaß und vergaß er in der Burg am Rhein 
feinen Schmerz, |; denn das Herz tröftet Rüdesheimer Wein. :) 

3. Doc) als das lebte Gut vertan, ging es dem Grafen jchledt; 
ein andrer Herr bezog das Schloß, da ward der Graf ein Knecht. 
Die ganze Woche plagt er ji) im Wirtshaus vor der Burg; was in 
der Woche er verdient, bradht er am Sonntag durd. Und dann jaß 
und vergaß er im Sellerlod am Rhein feinen Schmerz 2. 
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4. Und die euch diejes Kied erdacht, die waren felber dort; zu Fuß 
kam man den Berg herab, die Gelder waren fort. Man haderte mit 
dem Gefchick und härmte fi gar fehr; da hörte man vom edlen Graf 
die wunderfame Mär. Und man jaß und vergaß vor feiner Burg am 
Rhein allen Schmerz 2. Bloch. Benda, 


647. Berkeo. (1. 174.) 


Friich. Preiskompofition von Stephan Gruwe, 1861. 





1. Das war derZwerg®ßer - RöE=-o im Hei = del=ber=ger 


Er ee 


Schloß, an Wud = je klein und win = zig, an Dur = te 
im Sprechton 


Fi dim. 














vie =jen=groß. Man jchalt ihn ei nen Mar=ren, er 














(Deze= u 


dad fe: ‚Lie - Leut, wärt ihr wie ih Ddod 


N = 
ee 














al = le feucht-fröh - li und ge=jcheut!  wärt ihr wie 
dim, 
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. 2. Und als das Faß, das große, mit Wein beitellet war, da ward 
jein künftger Standpunkt dem Zwergen völlig klar. „Fahr wohl,“ 
Iprad) er, „o Welt, du Kabßenjammertal, |: was fie auf dir hantieren, 
it wurjt mir und egal. ı 

3. „Um lederne Ideen rauft man manch heißen Kampf, es it im 
Grund doch alles nur Nebel, Raud und Dampf! Die Wahrheit liegt 
im Weine. Beim Weinjchlurf fonder End erklär ich alter Narre fortan 
mich permanent.“ 

4. Berköo jtieg zum Keller, er kam nicht mehr herfür und jog 
bei fünfzehn Sabre am rheiniihen Malvafier. War’s drunten auch 
jtihdunkel, ihm jtrahlte inneres Licht, und wankten aucd die Beine, 
er frank und murrte nicht. 

5. Als er zum aß geitiegen, jtand’s wohlgefüllt und jchwer, doc) 
als er kam zu jterben, klang’s ausgejaugt und leer. Da jprad) er 
fromm: „Nun preifet, ihr Leute, des Herren Macht, die in mir [hwachen 
Snirpfe jo Starkes hat vollbradt. 

6. „Wie es dem Kleinen David gegen Goliath) einjt gelang, aljo 
ich arm Gezwerge den Riejen Durft bezwang. Nun fingt ein de pro- 
fundis, daß das Gewölb erdröhnt, das Faß fteht auf der Neige, ich 
falle jieggekrönt.“ 

7. (2eife.) PBerköo ward begraben. — Um feine Kellergruft beim 
leeren Riejenfalfe weht heut noch feuchte Luft. (Sangjam anfchwellend) Und 
wer als frommer Pilger frühmorgens ihr genaht: Weh ihm! als Wein- 
vertilger durchtobt er nachts die Stadt! 5,8, Scheffel. 1846. 


Etwas ra). 648. Bierlala. 





1. Der Bier - la-la war der einz=ge Sohn von all Jei- 





nes Ba=tersfein'm@ut. Du bit meinSohn und all mein 





But, jieh du nur zu, wie du’s ma = hen fujt. „'s recht!“ jeggt 








®ier - la = la, comme ga! „'s recht!“ jeggt Bier = la = la. 


2. Als Bierlala ins Wirtshaus kam, ein lujfiger Bruder war er. 
Srau Wirtin jtand wohl vor der Tür, fie haft eine weiße Schürze für. 
Komm rein, jeggt fie, la, la, comme ga. Komm rein, jeggt Bierlala. 

3. Als Bierlala hinterm Ofen jaß, ein luftiger Bruder war er. 
Srau Wirtin, jhenk fie ein Seidel ein, der Bierlala will Luftig fein. 
Habe Durjt, jeggt Bierlala, comme ga. Habe Durit, jeggt DBierlala. 

4. Als Bierlala nun Schildwadt jtand mit feinem geladnen Ge- 
wehr, da kam ein Mann aus Dejtreich her, der wollt gern willen, wo 
Deutfchland wär. Will he furt, jeggt Bierlala, comme ga, will he 
furt, jeggt Bierlala. | | 

5. Als Bierlala war totgejhofin, da lag er im Ichlohweiben Kleid, 
er ward begraben wohl mit der Trommel, die Glocken gingen Bim= 
bammel, Bimbommel. Lebe noch, jeggt Bierlala, comme ca, lebe 
noch, jeggt Bierlala. Nach dem Holländifchen vom Pier la la. 


649. Bom Hering. 


Singw.: Sch bin der Doktor Eifenbart xc. 


1. Der Hering ijt ein jalzig Tier, er kommt an vielen Orten für. 
Mer Kopf und Schwanz kriegt, hat kein Glück! Am beiten ijt das 
Mitteljtück. 

2. Es gibt au eine jaure Art, in Ejjig wird Jie aufbewahrt. 
Geräuchert ijt er alle Zeit ein Tier von großer Höflichkeit. 

3. Wer niemals einen Hering aß, wer nie dur ihn von Qual 
en wenn er mit Höllenpein erwacht, der kennt nicht jeine Zauber- 
madt! 

4. Drum preifet ihn zu jeder Zeit, der ji der Menjchheit Wohl 
geweiht, der heilet, was uns elend macht, dem Hering jei ein Hoc) 
gebracht! Heinrich Seidel, 


650. Der arme Vtabob. 


Singw.: Das Sahr ift gut, braun Bier ijt geraten xc. 


1. Der Nabob Sukjuk Suheirajjafa von Sinterindien hat ’s Po- 
dagra. Au, au! das fat wehe, au, au, das fat weh) — der arme 
Nabob jchlenkert die Zeh. 

2. Sein Vater, der hieß Supivallrallera, fein Großvater Simjala 
duja laha. Au, au! 2. — der arme Nabob hupft in die Höh,. 
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3. Seine Mutter, die hieß: Alla, hopja jajla, jeine Großmutter: 
Eia popela mama. Au, au! 2c. — der arme Nabob jeufzt Hurrje. 
. 4. _Siebentaujend Frauen find allzeit ihm nah, die jhönjte, die 
heißt Huliöh, Huliah. Au, au! 2c. — der arme Nabob juhzt Huliöh. 
5. Giebentaujend Söhne find ebenfalls da, der dümmite, der heißet 
Sojp lala. Au, au! 2c. — der arme Nabob plumpft in den See. 
6. Der Nabob beguckt feine Schaßkamera, er freibet gar jchaurig 
Allotria. Au, au! 2c. — der arme Nabob nimmt Aloe. 
7, Der Nabob hat auch einen Elefafa-fahant, der trinket Schna= 
hapjaja. Au, au! 2c. — der arme Nabob läppert im Tee, 
8. Der Leibarzt verordnet dem Nabopapa Wildbad im fchwarzen 
Mons Abnoba. Au, au! 2c. — der arme Nabob reibt jich mit Schnee. 
9. Der Nabob, alt wie Methufalalah, läßt blafen das Kuhhorn 
huohu frara. Au, au! 2. — der arme Nabob beißt in den Klee. 
10. Der arme Nabob Suheirafjafa von Sinterindien hat ’s Bodagra. 
Au, au! das fat wehe, au, au, was war das? der arme Nabob beißt 
ins Gras. Zudwig Eichrodt, 


651. Sofephus vom dürren Alt. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang :c. 


1. Der Pfarr von Siegelhaujen jprah: „Die Welt jteckt tief in 
EL: doch wo der Meijter Sojephus jteckt, weiß keiner mir zu 
künden.“ 

2. Und als man rüjtet auf Weihnachtszeit, da war der Neckar ge= 
Karen da jtund ein Mann im PBilgramskleid wohl vor des Pfarrhofs 

oren: 

3. „Herr Pfarr, Shr follt mir Sndulgenz und jollt mir Ablaß 
Ben daß ich mein arm frübfraurig Herz zu meiner Freud mag 
wenden. 

4. Herr Pfarr, es war nicht wohlgetan, von Heidelberg zu jcheiden, 
man trifft halt doch Rein zweites an, jo weit man aud) mag reiten. 

5. Bis hundert Stunden hinter yon bin id ins Yrankreid) 
kommen, mand gutes Srühftück von Auftern und Sekt hab ich zu 
mir genommen. 

6. Sch hab zu Marfeille im Cafe Türk unter Heiden und Mohren 
gefeffen, ic) hab am Pyrenäengebirg Lauch und Garbanzos gegejjen. 

7. Noch Jaujt der Kopf mir, wenn ic) gedenk der Seealpenmaid 
Silumene, zigeunerbraun Antliß, kohlihwarzkraus Haar, wie Elfenbein 
glänzend die Zähne. 

8. Doch verpecht und verfchwefelt ift alles Land, ohne Freunde 
und Lieder und Liebe, vom Fieber gefchüttelt und abgebrannt Rehr ic) 
heim aus dem fremden Getriebe.“ 

LZabhrer Kommersbuc), 
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9. Der Pfarr von Siegelhaufen  \prad): „Wohlauf, bußfertige 
Seele, mit goldenem Wein vom Nierenftein jalbe dir Lippen und Kehle. 

10, er felbigem Wein drei Tag, drei Naht in dunkelen Keller 
dich Schließe und halt bei den Fäljern frinkend Wacht, daß Gnade Jid) 
über dich gieße. Ei \ 

11. Sm Hofe von Holland befuhe jodann die geijtlihen Ubungen 
fleißig, und Donnerstags als lebter Mann dem nächtlihen Chorus 
enfreiß dic). j : 

19. Dann wird der Simmel ein Zeichen tun, er läßt keinen Büßer 
verderben, ein Lichtes Weingrün, ein dunkles Rot wird Nafe und Stirn 
dir färben. 

13. Und prangt dein Geliht in jolhem Ton, dann wird dein 
<rübfinn ji) hellen, dann magjt du, D (angverlorener Sohn, den 
alten Sreunden did) Itellen. 

14. Wir find die Alten; noch Klingen beim Wein die KXieder von 
damals zu Berge, vom Spaßen und vom Stiegliß fein und der joms 
merverkündenden Lerche. 

15. Wir find die Alten; wir haben dich gern, laß das Herz nicht 
von Kummer umnacten. Und häftjt du noch ärger gelumpt in der 
Sern, ein Kalb au würden wir jchlachten!“ 

16. Da jeufzte_ der Pilgram mit Tränen im Aug: „DO Pfarr von 
Siegelhaufen, wie Shr, gottwohlgefälliger Mann, |prad) Reiner mit mir 
da draußen. 

ET. Dunjoll die Welt mit ihrer Pracht meinen Rücken bejehen 
für immer. — DO Heidelberg, leuchtender Stern in der Nacht, dic) laß 
ih nun und nimmer!“ 5,8. Sceffel. 1856. 


(Hier nad) Originalmitteilung im urfprünglihen Sinne, Im „Gaudeamus“ Rückfichten 
halber nach Ahkmannshaufen abgelenkt.) 


652. Sachliches Trinklied. 


Singw.: D alte Burjhenherrlichkeit zc. 


1. Der Säugling trinkt die Mil mit Luft und Fällt darauf in 
Schlummer, ob Kuhmild oder Mutterbrujt, das macht ihm wenig 
Kummer; ja, es begnügt die gute Geel mit Liebigs ih und Nejtles 
Mehl; hinunter läufts die Kehle, erquicket Leib und Geele. 

2. Das ‚Srauenzimmer frinket Tee, um feinen Durjt zu jtillen, 
au braudt’s ihn gegen alles Weh, von Flieder und Kamillen, und 
au der Tee von Baldrian hat ihm nod) immer gut getan; hinunter 2c. 

3. Dagegen aber ijt der Mann doc von ganz anderm Sclage, 
trinkt wo, was, wann, joviel er kann, ja, es ijt keine Srage: er trinkt 
In jelbit noch mehr, Wein, Bier, Grog, Punjd, Aum und Likör; 
yinunter 2c. 
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4. Genever man in Holland trinkt, den Porter liebt der Brite, es 
freut ji, wenn der Tee ihm winkt, der Sohn des Reichs der Mitte, 
ee kneipt fidel und froh in Seehundstran der Eskimo; hin- 
unfer 2c. 

5. Den Kumys frinkef der Kalmuck und fräumet fi) im Himmel 
der Türke jelbjt nimmt einen Schluck, der Bau’r hält fih am Kümmel, 
Era Ihmect bejonders gut den Kannibalen Menjcenblut; hin- 
unter 2c. 

6. Der Deutjche aber trinket Bier, zumal wenn er jtudieret, der 
Durjt darum, das_ wiljen wir, jih nie bei ihm verliere. Es trinkt 
bis an jein jelig End das Bier, wer einmal war Student; hinunter 2c. 


693. Ungewandfe Grammatik. (IV. 143.) 


Sm Lehrtone. Dito Xob, 1896. 
mf > 





1. Des AUsbends,wenndas Ta =ge=werk ge=wij=jen - haft ge= 





tan, re = gie = re ftetsden Ge=-ni=tiv ein ech =ter 
Pedantiich 





| 
ar 
deuf=jher Mann, re = gie = re jtets den Ge =ni = tiv 


= er f reif es R 
ee Terre 


ech=ter deutijcher Mann, ein ech = ter deuftjcherNltann. 


2. Begierig eines guten Tranks fei er mit Herz und Sinn, 
: und kundig des gewohnten Gangs eil er zur Kneipe hin, :| eil er 
zur Kneipe hin. 

3. Der Tropfen jei er eingedenk, die er dort oft verzehrt, er 
jpute jich, daß wieder er teilhaftig ihrer werd. 


ein 
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4. Des Bachus mächtig zeig er ji, er frinke itets noch eins; 
und Schließlich, wenn’s nad Haufe gebt, fei er voll fühen Weins. 
5. Des Abends drum den Genitiv der Menid regieren joll: Be= 
gierig, kundig, eingedenk, teilhaftig, mädtig, voll. 


Rudolf Hermanns, 


654. Die Hufiifen vor Naumburg. (I. 89.) 


Raid. Ungarijhe Melodie. 


error ion: 


1. Die Huf = fi - ten z0o-gen vor Naumburg über Se=-na 








her und Aam=burg; auf der gan-gen Bo =gelswies jah man 








nichts alsSchwert und Spieß, an die hunz=dert - au = jend. 


2. Als fie nun vor Naumburg lagen, kam darein ein großes 
Klagen; : Hunger quälte, Durjt tat weh, und ein einzig Lot Kaffee 
kam auf jechzehn Pfennig. ! 


3. Als die Not nun itieg zum Gipfel, faßt die Hofinung man 
beim Zipfel, und ein Lehrer von der Schul jann auf Aeftung und 
verful endlich auf die Kinder. 


. 4. „Kinder,“ jprad er, „ihr jeid Kinder, unjculdooll und Reine 
Sünder! Ich führ zum Prokop eud) hin, der wird nicht jo graujam 
fin, eu zu majjakrieren.“ 

5. Dem Prokopen tät es jcheinen, Kirfchen kauft er für die 


Kleinen, 309 darauf jein langes Schwert, kommandierte: Recdhtsum 
kehrt! hinterwärts von Naumburg. 


6. Undrau Ehren des Mirakel ijt aljährlid ein Spektakel; kennt 
ihr nicht das Kirfchenfelt, wo man 's Geld in Zelten läßt? Sreiheit, 
Viktoria! Nach Karl Senferth. 1832. 
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655. Leineweber. (II. 60.) 


Mähig, im Spredton. 





1. Die Leisne= we=-ber ha=ben ei= ne jau=be = re Zunft, 


2 den Füßen 
jtampfen 


HESS am 


ha = rum, did-[hastum — — — Mittef - jten 





== 
hal-ten fie Zu=jfam = men = kunft, ha =rum, did=jcha = rum 


ftampfen itampfen 





BER U =jhegrau=e, dunskel-blause — — 





ee 


_— fin 0 - der grob,Geld gibl’s dod, a Eu 


jtampfen 


ee ee 


grau = e, Dun = el = blau = e 


2. Die Zeineweber jchlachten alle Zahr zwei Schwein, harum, did- 
iharum — das eine ijt gejtohlen, das andre ijt nicht fein, harum dDIDd= 
iharum — Achegraue 2c. 

g: ns Reineweber nehmen keinen Kehrjungen an, der nicht jechs 
Wochen lang hungern kann. 
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4. Die Zeineweber haben audh ein Schifflein Rlein, drauf fahren 
lie die Mücken und die Flöhe drein. 

5. Die Leineweber machen eine zarte Mufik, als führen zwanzig 
Müllerwagen über die Brück. 


656. Walpurgistraum im Bremer Ratskeller. 


Singw.: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten zc, 


1. Die Luft ift jo dunkel und kühle, und ruhig fließet der Wein, 
da jtellen die höchiten Gefühle, die blühendjten Träume fi) ein. Es 
gärt in den Yäljern verdächtig, Ihon drückt der Philifter fich jacht; 
denn heut ijt die Geijterwelt mächtig, heut in der Walpurgisnadt. 

2. Es regt fih und raunt in den Mauern, als grollt ein alter 
Granit, als jodelten Schthyojauren ein petrefaktifches Lied. Mir ift’s, 
ih jäß in der Schenke zum feurigen Tazzelwurm mit den VBarus- 
jiegern und fränke mir ’nen altafiyriichen Sturm. 

3. Hallo! Perkeo, du Kleiner, im Dunklen erkenn ich dich wohl! 
Du trinkjt mit dem NAodenjteiner im Unterkamifol, indejjen der Anapp 
mit dem GSohne Perujias jchwiemelt und lumpt, der vom leßten 
PBoftillione die leßte Hoje gepumpt. 

4. ’s it halt ein verflucht feiner Troppen — Herr Spaz3o, der 
Kämmerer, laht — zum Wohljein! Er kommt euch, der Schoppen, 
ihr beiden auf Numero adt. Kapuzen an Fällern und Tifchen 
pfallieren den feuchten Choral, und grüßend flattert dazwifchen Säckinger 
Trompetenjchall. 

5. Da ruft Hiddigeigei, der Kater: Silentium, ihr Geifter, und 
jeht, dort jhaut von der Wand unjer Vater kontrefeiet in Deljenfett. 
Schmollierend trinkt er mit Slacco Elyfiums edeljten Moft; nun ruft 
dem Erzeuger — per Bacco! — ein fernhindonnerndes Proft! 

6. Da jubeln die lujtgen Gefellen, da jauchzt das phantajtifche 
Heer; das donnert, als grüßten die Wellen der Nordjee das jchwäbilche 
Meer, als rieben zehntaufend Giganten einen Urjalamander darein: — 
wir jtaubgebornen Sineipanten — per Bacco! — wir jtimmen mit ein. 

U. Fitger. 


657. Die Bibliothek. (II. 81.) 


Humorooll, Kudwig Keller, 1894, 








Se 
gold = nen SGSter = ne, jcheint we - der Mond noch 


re 


Son=ne drein, nurWadhslihbt und La ne. Der 


= = der Ein=band it vonSolz, jechs a = 








hat ein = der, ve Sb - ar 
ka = re jtolz i- ei = nen Schurz von Le = der. 


2. Es hält der Weisheit Quintefjenz das Rleinjte Buch umjcloffen. 
Der diejes Lied gejungen, kennt’s, hat’s mit Verjtand genofjen. Er 
frinkt ich wahrheitsdurjtig jatt an feinem goldönen Borne, und wenn 
er’s ausgelejen hat, begänn er’s gern von vorne, Audolf Baumbadı. 


658. Bellimijtiiches Bummellied. (TV. 68.) 


Der Überjchrift gemäß. Sohannes Schondorf, 1895, 


GSSFr Ser 


1. Die Welt ijt rein be = jof=fen, e5 wird mir endelich 








600 


| 


klar, es hilft Rein Mühn und Hof = fen, e5 it ganz 
Ale ee N im Seitmaf —= 








of = fen = bar, die Welt ijt rein be = of = fen, be= 





zurück- 
fe ——a 
en ee 
@ - = ee Se 
lof - = 2 fen, es 
gehalten im Zeitmaß 


JS 


SEE = 
ift ursbum=mel=klar, es ift ur - bum= mel = klar. 


2. Die Welt ift rein bejoffen, es taumelt blind das Glück, den 
einen hat’s getroffen, der andre bleibt zurück, die Welt ijt rein 1: bes 
Ioffen, el zesantzemzalies Ste? 

Die Welt ijt rein bejoffen, blind, wie das Glück, der Auhm, 
— is lag es frei und offen — leer mandes Heiligtum. — Die elt 
ijt rein bejoffen, ji jelbjt Narkotikum. 

4. Die Welt ijt rein bejoffen, und alles Trug und Wahn, aus 
unbekannten Stoffen geriet jie in den Tran, die Welt ijt rein be= 
toffen, es liegt vielleiht im Plan. 

5. Und weil die Welt bejoffen, jo jauf ich jelber mit, und bin ic) 
jelbjt befoffen, bin mit der Welt ich quitt, entjühnet, weltbefoffen — im 
Anfang war der Sprit. Hans Elliffen. 


659. Einleitung in die organijche Chemie. 
Singw.: Es brauff ein Auf wie Donnerhall 2c. 


1. Dinitrobromanthradhinon, AL acrojazon, Benzol, Toluol, 
Kylol, Naphtol, Phloroglucin, Guajacol, |: Propylamin, Butylamin, A 
: Kaliumijophtalat, Trihlorhyprin. :| 

2. Nitrophenplacetylen, Arabinofe, EL, than, Bropan, Butan, 
Tolan, Triorptriphenylmethan, Oryijvamylamin, Heptachloranthracen, 
Anthrarufin, 
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3. Ammoniumkarbaminat, Kaliumantimonyltartrat, Strychnin, Bru- 
cin, Cinchonidin, Chinin, Morphin, Papaverin. Formal, Chloral, 
Bromacetal, Maltoje, Galaktoje, Methylal. 

4. Dithioäthplenglykol, Methyljulfid, Benzthiazol, Fuchfin, Au- 
ranfia, Aurin, Ponceau, Bordeaur, Tropäolin. Smidodimalonimid, 
Sndoryl, Orindol, Ahamnodulecit. 

5. Baraaceiphenetidin, Dimethylorychinizin, Phenol, Thymol, Orcin, 
Sodol, Phenoje, Tetrajodpyrrol. Alphaphenylpropionitril, Trinaphtyl= 
‚Rarbinol, Dipropargpl. Erwin Sack, 

(Der Berfafjer wird dem Schuße des Publikums empfohlen.) 


660. Triumfgefiehle von einem alden Leibziger. 


Singw.: Da ftreiden fi) die Leite ’rum zc, 


1. Dir, Leibzig, liewe Lindenjtadt, wo Gunjt und Wifjen blieht, 
wo mer die jcheenen Mejjen hat, dir deene hell mei Lied! Denn fchon 
der große Geedhe pries nad) Recht dic un Gebiehr. Mei Leibzig is 
ü klee Baris, mei Leibzig low ich mir. 

2. Dei Sinn is jeit der friehjten Zeit uff Fortichritt nur geftellt; 
aus Dunkelnis un Finjterheit fiehrit du zum Licht de Welt. Wie viel 
der geftlichjten Schenies erwuchjen nich in dir! Mei Leibzig is 2. 

3. De erjte deitjche Eifenbahn — das weeß de ganze Welt — bei 
unjern Schwanteich keht fie ahn un gojt e beejes Geld. Doch als es 
„Nuff nah Dräjen!“ hieß, das war & Hauptpläfir. Mei Leibzig is ıc. 

4. Der Handel is e5 allezeit, der hier fei Beites dut. Cs leht 
der Wifjenichaftlichgeit mand) braves Borfchenblut. Heil dir, Studenden- 
baradies! Mir fingen fier und fier: Mei Leibzig is 2. 

5. Stell mer die jcheenjte Yenus hin, ich laß je ruhig jtehn; denn 
nicht ijt wie 'ne Leibz’gerin jo herzerweechend fcheen. Wer nur in 
Keibzig lebte, ließ ä Stick von Herzen hier. Mei Leibzig is 2c. 

6. D Vaderjtadt, gedenk ich dein, gommt mer ü heh’rer Schwungk; 
denn was de richtgen Xeibz’ger fein, die bleiben ewig jungk. Un mit 
Bekeijtrungk jaah ich dies: Nie frenn ich mich von dir! Mei Keib- 
zig is x. Edwin Bormann, 


661. Das Lied vom VBehrele. 


Vgl. die Weife: „Die Yeineweber haben eine faubere Zunft“ :c. 


Slott, Bor 1877 (1. Zeil vor 1833). 
3 


# SB | 
a ee 


1, Do henn je de Behre=le ins E =ra=me ge= np’, dv 
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goh laj =je go,“jo het der Beh=re = le gleit. 


2 ‚Do henn je’n girogt us der Theologie, do hei der Behrele 
gleit: |: „Der Bifhof is der jtärkjte Wi,“ jo het der Vehrele gjeit. !| 
3, Do henn je’n gfrogt us der Aftronomie, do het der Vehrele 
gleit: „Sm Sterne git’s de bite Wi,“ jo het 2c. 
4. Do henn je’n strogt us K Surisprudie, do het der Vehrele 
gleit: „Das Schäferecht it allewyl gi,“ jo bet xc. 
5. Do henn je’'n gfrogt us der Atineralogie, do het der Vehrele 
gleit: „Mit Steine jchmeißt mer d’ Fenjter i,“ jo bet x. 
6. Do henn je'n gfrogt us der Geographie, do het der Vehrele 
gleit: „Es jteht ein Wirtshus an dem Abi,“ jo het ze. 
7. Do henn je'n gfrogt us ver Soologie, B> het der DVBehrele 
gjeit: „n Hering it gut für 'n Kater gli,“ jo bet 2 
8. Do henn je’n girogt us der Landwirtichaft, do het der Vehrele 
SE „Der Kuhdreck ft Rei Magejaft,“ jo he %. 
. Do benn je'n gfrogt us der Ntythol vaie, HN het der VBehrele 
ei; zörau Benus ift e Saumenjdh gli,“ jo bet 
Do henn je'n gfrogt us der Bhil ofbphie, A het der Vehrele 
ai; „Der Plato ift 'n Eiel gji,“ jo het xc. 
Do henn je'n gfrogt us der Geometrie, do het der Behrele 
fett. .e Dreieck kann kei Viereck ji,“ jo hei ac. 
12. Do henn fe 'n Behrele zur Tür 'nus keit, do het der Vehrele 
gleit: „S ha’s ja glei vo Anfang gjeit,“ jo het ıc. 


662. Dreifach haben Jie mir’s gezeigt. 


1. Drei Studenten jah ich einmal jißen vor einer Schenke, welche 
dorthin des Sammers Qual führte zu Speis und Getränke. 

2. Hielt der eine für jich allein in den Händen die Karten, konnte 
voll ungeduldiger Bein kaum den Skat noch erwarten. 

Hielt der zweite die Pfeif im Mund, blickte nach feinem NRaude, 

roh, als ob er vom Erdenrund nichts Sun Slücke mehr brauce. 

4. Und der dritte behaglich jchlief jelig bei leerem Beutel, über 
die Wange die Tiefquart lief, bis in den Nacken der Scheitel. 
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9. An den Leibern trugen die drei Bänder, Zipfel und Ringe, 
Sirkel und jonjtige Schnurrpfeiferei, lauter unnüße Dinge. 
6. Nad) den Studenten lang noch entjeßt fchaut ic im Weiter- 
fahren, nad den Gelichtern narbengerfeßt und den frifierten Haaren. 
6. 9. Schneidek. 1887. 


663. Ach wenn die lieben Eltern wühfen. (II. 184.) 


Gemütlich. 





. Ein Grobjhmied ja in gu=ter Auh, ein Grobjchmied 


En 


laß in gu=ter Auh undraudtfein a f Ta=bak da = zu. Gi- 


HER Fe no 


=-yum, Cie Dre ci a 


ı „Was an dorf vorn an meiner Tür? :| Wer will fchon 
eher N zu mir?“ |: Gidicidacidum. !) 
Roi 3. Es ijt ein Brief von der... RBojt, der jehsunddreißig Kreuzer 
oit!t. 
4. „Der Kerl hat jih herumgeichlagn und einen Schmi davon- 
SEN 
eh 5. 36) muß nur jelbjt nad)... . gehn und fehen, wie die Sachen 
ehn!‘ 
(Zu Strophe 6, 8, 12 und 14 die untenjtehende Weife.) 
7. „Bon deinen Wechjeln jchweig mir jtill, du Taugenichts, du 
Eumpenkerl 2 
„Das Schmaufen jolljt du bleiben lafjn, du Taugenichts, du 
Cumperher! Io 
10. „Du mußt mit mir nach Haufe gehn und mit mir vor den 
Amboß jtehn!* 
11. „„Und eh ich wieder Grobjchmied werd, jo werd id) eh'r 
Soldat zu Pferd!““ 
13. „„Wenn Sie mir geben Haus und Gut, hab ich fchon wieder 
tl Mut!““ 
. Gott jegne deine Studia, aus dir wird nichts! Tralirumla! 
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6. „„Sott grüß6Sie, lie - ber Herr Pa-pa!Hat Sie der 











Mech - jel aus? Was madt die Frau Ma-ma zusaus?““ 


8. „„Sch hab die ganze Wod)’ jtudiert, ein einzig Mal nur Rome 
merfiert. : Zwei meiner Sreunde jchlugen jid, ein Schhmaus war ganz 
gelegentlich; :| da kamen fie zu mir ins Haus, und ih gab den Ber- 
\öhnungsihmaus.““ 

12. „Ach, lieber Friß, du dauerjt mic), geh lieber heim und leb für 
a Sch will dir geben Haus und Gut, hab mir nur wieder frohen 

u \< 

14. „Mein Sohn muß Superindentus werdn, ich will ihm jelbjt 
das Haar abjhern; was wird das für'n Spektakel abgebn, wenn er 
wird auf der Kanzel jtehn!“ 


664. Harung. 


Singw.: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten 2c. 


1. Ein Hering liebt eine Aufter im kühlen Meeresgrund, es war 
fein Dichten und Trachten ein Kuß von ihrem Mund. Die Aujter, die 
war jpröde, jie blieb in ihrem Haus; ob der Hering jang und jeufzte: 
fie Schaute nicht heraus. 

3. Nur eines Tages erichloß Fi ihr duftig Schalenpaar, jie wollt 
im Meeresipiegel Der ihr Antliß klar. Der Hering kam ge= 
ihwommen, jteckt feinen Kopf herein und dat an einem Kulle in 
Ehren fih zu freun. 

3. DO Harung, armer Harung, wie ichwer bijt du blamiert! — Sie 
ihloß in Wut die Schalen, da war er guillofiniert. Sebt Ihwamm 
jein toter Zeihnam wehmütig im grünen Meer und dacht: In meinem 
Reben lieb ich keine Aujter mehr, 3.8, Scheffel, Um 1846, 


he 
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665. Hoch dem Stupdio. (IV. 150.) 














He. Otto Yob. 1896. 

uw f Eee N Er 3s> 

mr 2 in a are Te 

r=rzzerzenrse 

ANSP e 5 2 E N | By ® R N N 
v HT x em 


1. Ein Hoc) dem deutfchen Stu -di = o, der Frei=heit liebt und 





Red und jchwärsmend durch die Näd - te froh lauf 











ju = bieliert und zecht. Mill ei-ner Si er = 


drei = jten und nennt das ef = wa dumm, jo mag er 











jih das lei -jten, wir kümsmern uns nicht drum. 


2. Ein Hoch dem deutfchen Mägdelein, das keujd) und innig denkt 
und jhwärmend für den Burj allein ein treues Herz ihm Ichenkt! 
: Will einer id) erkühnen und nennt das eiwa dumm, muß er die 
Kühnheit jühnen, wir jhlagen uns darum. ! 

3. Ein Hod) dem deutjchen Vaterland, das, unjer hödhjites Gut, 
wir weihn ihm jhwärmend Herz und Hand, die Knochen und das 
Blut! Will einer fi) erfrehen und nennt das efwa dumm: nicht wert, 


ihn abzuftechen, haun wir ihn lahm und krumm. 
Rudolf Hermanns, 
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666. Lob der edlen Mujika. (I. 84.) 








Raid. Nach der ältern Binjchgauerweile, 
2 N . 
1. Ein luft-ger Mu =fi - kan = fe mar=jdier - fe am 


da krob aus dem Waj 


&* = Fr 
Per 


Nil, 0 tem-po-ra, 0 mo - res! Der wolltihn 
di, 0 tem-po-raa oO mo - res! 


jer ein gro=Ber Kro = Ro- 

















gar verjchluk = ken, wer weiß, wie das ge=jhah? Juch- 


bei = ra] = ja| = ja 0 tem - po-tem - po - ra! Ge- 


6. een 


lo = bet jeilt du je = der = zeit, Frau Mu = fi = ka! 















2. Da nahm der Mufikante feine alte Geigen, o tempora, o 
mores, und fät mit jeinem Bogen fein darüber jtreichen, o tempora, 
o mores! — Allegro, dolce, presto — wer weiß, wie das geihah? 
allelle o tempo-tempora. Gelobet jeilt du jederzeit, Frau 

ulika! 

3. Und wie der Mufikante den erjten Strich getan, da fing der 
Krokodile zu tanzen an, Menuett, Galopp und Walzer, wer weiß 2. 

4. Er tanzte wohl im Sande im Kreife herum und tanzte fieben 
alte Pyramiden um; denn die find lange wacklicht, wer weil x. 

‚5. Und als die Pyramiden das Teufelspieh erjchlagen, da ging 
er in ein Wirtshaus und jorgt für feinen Magen, Tokaierwein, Bur- 
gunderwein, wer weiß 2c. 
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6. ne Mujikantenkehle, die ijt als wie ein Loc, und hat er nod) 

nicht aufgehört, jo frinkt er immer noch, und wir, wir trinken mit 
ihm, wer weiß x. Emanuel Geibel. 1840, 


Mit Humor, 667. Bierkantus. Th, Pfeifer. 





Be ern 


1. Ein Märlein, würzig wie derSchußvon jun=gen Hop-fen - 





triesben, bat Ka nijtSchickfu = ft = us in Schlefing auf -ge- 





ihrieben. Herr Kunz,ein Herszogfrumm, geslehrt und frinkfeit 





Fee Serra 


jon=der = glei = hen, der hielt ai na=wiihBier jo wert wie 





keins in al= len Reischen; jeinSumpen war einSteinzeugkrug, der 


breit „Fieierlich 
FeN 
nn 











ausßen die Xe-gen=-de frug: Ce-re - vi - sia est di - 


‚y Sbor 


esse 


vi-na ma - lo-rum me-di - ci-na, ce-re - vi - sıa 











est d- vi- na ma - lo -rum me -di - ci - na. 


2. Einjt brachte an des Herzogs Hof ein Ablegat die Kunde: 
„Gekürt hat Euch zum Erzbiihof des Wahlkapitels Aunde.“ Herr 
Konrad jprah: „Sn Gottes Nam’, jo wöllen wir’s probieren, das 
Erzitift Salzburg lobefam in Weisheit zu regieren. Doch auf den 
Schreck rajh einen Schluck gen Haubetweh und Magendruck!“ |: Cere- 


visia est divina malorum medicina! !) 


3. Dann jhwang der Biedre jih aufs Aoß, mit feinen Heerbann= 
leuten, mit NReifigen und Sägerfrog nad Salzburg auszureiten. Auf 
einem Karren war ein $aß jteinawilch Bier geladen, auf dem Hans 
Dunft, der Hofzwerg, jaß, der Schalksnarr Seiner Gnaden. Und jo der 
Herre durftig war, hat aufgedreht den Hahn der Narr. Cerevisia etc. 


4. Bor Wiene aber rief Hans Dunjt: „Sch künde Mifjewende. 
Das Hahnendrehn ift ganz umfunft, das Bier ift all zu Ende.“ Ge- 
Laien jprab) Herr Kuonrad: „Dein Wort fut mid) nit kränken. Zu 
Salzburg, unjrer braven Stadt, wird man uns Fejtbier Schenken. Ber- 
hoff, das Bierlein ift was Guts — jtammt’s aud aus Gteinaw nit, 
was tuf’s?* Cerevisia etc. 


5. Da nahm das Wort der Xblegat: „Es birgt des Hodhjitifts 
Keller hifpaniih Wein, Clare, Muskat, Yalerner und Grumeller. 
Kein Fählein fchnöden Bieres ruht in Hohenjalzburgs Mauern . . . 
Dem Fürjtenblut ziemt ARebenblut! Das Bier ijt für die Bauern.“ — 
„Verdammt fei,“ rief Herr Konrad wild, „wer mir die liebe Gottsgab 
jchilt!“ Cerevisia etc. 


6. Riß drauf fein RAoß herum und jhrie: „ARechtsum! Will heim- 
wärts wandern. Grüßt mir die Herrn Kanonici, und wählt eud einen 
andern! Eh ich die welihen Brühen jchluck, eh will id ewig dürjten. 
Was deutjhen Bauern gut genug, genügt aud deutihen Yürjten. 
Mas hilft mir Infel, Ring und Stab, jo ich mein jchlefijh Bier nit 


hab!“ Cerevisia etc. 


7. Drum auf, ihr frummen, jangesfrohn bierjel’gen deutichen 
Zecher, erkürt zu eurem Schußpatron beim Klang beichäumter Becher 
den Mann von echtem deufjchen Blut, der einjt in heilgem Zorne ver- 
Ihmäht hat einen Yürjtenhut zulieb dem braunen Borne. Und fliegt 
ins jriihe Faß der Hahn, jtimmt Herzog Konrads Leibjpruh an: 


Cerevisia etc. DOttokar Kernftoc. 
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668. Königfum. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang x. oder: Wenn mic) die Melt, dies 
Sammerfal ac. 


1. Ein nüchtern Mann — ein armer Mann! vertrocknet Herz und 
Kehle, ein König, der da trinken kann zugleich) mit Leib und Seele! 
2. Hier jiß ih auf dem grünen Pfühl von Maien aufgefichlagen, 
der Tag ijt lau, der Wein it kühl, jo muß der Trank behagen. 
3. Und rings um meinen Thron gedeckt die Flajchen in dem Graje, 
kein Pfaff und kein Minifter jteckt ins NRegiment die Nafe. 
4. Es jpielt mir um die Stirn der Kranz wie 'm Bachus Blatt und 
Traube, es [hwärmt umher der Frauen Tanz, bachantifch in dem Laube. 
Sie jäen nicht, fie ernten nicht, find doc) fo froh) genähret; ich 
trinke nur und jorge nicht, jo hat mir’s Gott beicheret. 
6. Und du, mein einzger Herzensfreund, genug fürs ganze Leben, 
du frinkjt mit mir, und jedem Feind kann ic) mit dir vergeben. 
7. Mit dir beim Weine Zug um Zug, wie wachlen die Gedanken! 
So jelig kann des Adlers Flug im Xethergold nicht Ihwanken. 
8. Und all der hohe jtolzge Tag, uns foll er ganz gehören, kein 
Zeiger und kein Stundenfchlag darf feine eier tören. 
9. Fern braujt der Markt, wo groß und Klein fic) Schäße will 
errafien, ’s jind lauter Anechte, die den Wein in meine Schläude fchaffen. 
. Wenn alle Welt im Staube wühlt, muß es doc) einen geben, 
der einen König fi) noch fühlt, als König weiß zu leben. 
11. Stoßt an! und finkt der Sonnenjhein und ift mein Reid 
zerfallen, jollft du des Thrones Erbe fein, die andern die Bajallen. 
2. Sei König, wer da trinken kann zugleich mit Leib und Seele. 
Ein nüchtern Mann — ein armer Mann! vertrocknet Herz und Kehle. 
3. 6. Fifcher. 


669. Am Grenzwall. (II. 8.) 


Beltinmt, gemäßigt. Stanz Abt. 1878, 





1. Ein Rö-merjtand in fin = itrer Nachtam deuffjhenGrenzwall 
fern vom Kastell war jei » neWadlt,das Ant-liB ge = gen 


Seo 


Boziten, da regt fich feind = lid) was am Fluß, da 


Kahrer Kommersbud), 39 
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f 
H m 
6: . de zn | 
ichleicht und hallt was lei = fe, kein Pä-an von Sp- 
[ca 
mE: Se 
— Ars Fear 
ra = fi = us, ganz wildfremd war die Wei =je: Ha, 
AH Sr ee a Er : 
RES 
N 


hbamm, hammer di e- mol, e=-mol, & = mol andei’m ver= 


nn 


er jene 


rii=jesne Kasmi-fol, dufchlechter Kerl, du [chlechter Kerl! 








2, An eine Sungfrau Chattenjtamms hat er fein Herz vertandelt 
und war ihr oft im Lederwams als‘ Kaufmann zugewandelt. Sebt 
kam die Rache, eins, zwei, drei! jeßt war der Damm erkleftert, jeßt 
kam’s wie wilder Kaßen Schrei und Keulenjchlag gejhmettert: Ha, 
hamm, hammer dich |; emol, :| emol an dei’m verrifjene Kamilol, 
1: du Schlechter Kerl! :| 

3. Er 30g jein Schwert, er blies jein Horn, focht als geichulter 

Krieger, frudtlos war Mut und Römerzorn, die Wilden blieben 
Sieger. Sie banden ihn und trugen ihn wie einen Sack von dannen; 
als die Kohort am Pla& erjchien, Icholl’s fern Ihon durd die Tannen! 
Ha, hamm x. 
4 Berfammelt war im heiligen Hain der Chatten Landsgemeinde, 
ihr Ddinsjulfeft einzuweihn mit Opferbluf vom Seinde. Der fühlt 
ih Ichon als Bratenfchmor in der Barbaren Zähnen, da |prang fein 
blonder Schat hervor und rief mit heißen Tränen: Ha, Hamm x. 

5. Und alles Volk jprach fiefgerührt ob jolcher Miederfindung: 
„Man geb ihn frei und [osgejchnürt der Freundin zur Verbindung: 
Nimmt fie ihn hier vom Fleck als Srau, jei alle Schuld verziehen!“ 
Und heut noch wird im ganzen Gau als Feitbardit gejchrieen: Ha, 
hamm x. 3. B. Scheffel. 1851 (9). 
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unter. 670. Zeibarzt und Trinker. (I. 28.) 
mf x p mf 


ee 


L Einit hat mir mein Leibsarzt ge - bo -ten, net net net, itirb, 


Se SS>>S 


D = der ent = ja = ge dem Wein,net net net net; dem wei= SE 
ZEN 





jo- u als dem ro = fen, jonjtwird es dein Un=ter-gang 





jein! net net net net, ru=di = rasret, net net net, ru = Di= 








Se ee 


ref, nef net net, ru = 5 -e ra =ret, nei nef nel nel, 





5 p» 
SR er ee m Per = 
rue ee 
rue DL ra Di ra -Die ra, til=Ddi = tar rei nel net 


me == 
= 
nekr) TU diente» nef nl. net. Aunel, Verlle © ra = ref, 
> CVESC, Se 
N N— ——H—— 
(esse = 
1% -B—- 


net. netslhnel? nel» Frl -dinroedinramrdtetd, 
39* 
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2, Sch hab es ihm heilig verjprochen, net, net, net, auf etliche 
Sahre zwar nur, net, net, net; doch nad jo zwei jchrecklihen Wochen 
vergaß ich den albernen Schwur, net, net 2c. 

3. Wie trefflich bekam mir die Speife, wie fchlief ih jo ruhig die 
Naht! Wie war ich jo munter, jo weile, jo fröhlich) zum Sterben 
gemadt! 

4. Tod, höre! man hat mir befohlen: Stirb, oder entfage dem 
Wein! Sieh, wann du willft, kannjt du mid) holen; hier jiß id und 
ichenke mir ein! Um 1794, 


671. Beim Solo. 





Er fang jo jhö-a=ön, er jang jo gu-asut, daß ei=ne 


Gere RES 


Turm=jpit=3e wackeln tut, jhned = de = reng=teng=teng, ichned=de= 


mei em 


reng=teng=teng, daß ei = neTurm=fpit = ze wackeln tut, denn 








fe i“ x e Ba N 


Des ssssinsn 


ee a 
lan=ge Klei- der und jpit=3e Schua-uh, die kom-men 


zero 


kei = ner Dienftmagd zu, jchned=de -reng-teng =teng,jchned=de - 


Sem 


rengsteng = teng, die komsmen kei = ner Dienjtmagd zu. 
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672. Hageltolzin. een 





a, ju=he!l Es Bu=re= büeb - li maheni nid,das gjeht me 


mir wohl a. Si-dieri, fi-di-ta fi-di- 
Ge NN 
di =ral= la = la, fi - Di=ral- 
# Der I De er en mu. Ze 


Bu = re = büeb - li mahen i nid,das gjehf me mir wohl a. 


2. ’s mueß einer ji gar hübjch und fin, au Reini $ähler ha, juhe! 
Fidiri, fidira, fidirallala — darf Reini Zähler ha. 
io; 3. Und Herebüebli git’s ja nit, wo keini Fähler hei, juhe! Fipdiri, 
i wer x. 
4. Drum blibe-n i ledig bis in den Tod, jo hat die Lieb es And, 
juhe! %Fidiri, fidira 2c. 


673. Aus dem Mofiv-Liederbucd). 


Singw.: Arambambuli, das ift der Titel zc. 


1. Es greift der Menjch zu manden Gtoffen, wie griffe er zum 
Bierjtoff niht? Cr jtärkt ihm Glaube, Liebe, Hoffen, entrungelt ihm 
fein Angefiht. Es trinkt, dieweil der Stoff ihm ichmeckt, jo Ingenieur 
wie Architekt. 
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3, Bei jeder Arbeit rätlich fand es der Architekt mit weifer Wahl, 
mit dem Quadrate des Veritandes wählt ihm der Durjt proportional. 
Se mehr ihn die Kultur beleckt, je feuchter wird der Arditekt. 

3. Der biedre Ingenieur ingleichen verachtet nie den finngen Trunk. 
Baut Brücken er und ftellt er Weichen, er trinkt fich erjt den nöfgen 
Schwung. Wenn er den jhönen Durjt verlör, was bliebe dann dem 
Ingenieur? 

4. Nun trennte man die beiden Fächer, hier baut man hod, da 
baut man tief, doc trifft man fih als Menjh und Zecer, da einigt 
man jich intenfiv, da drücken fich gerührt au coeur der Architekt und 
Ingenieur! &. Kawerau. 1878. 


674. Bon der Surifferei, 


Singw.: Seweils Bers 1-4: Sch lobe mir das Burjchenleben ., 5—8: Und jiehe über 
ein kleines mif einer Kanne Meines 2c. 


1. Es haben uns die alten Griechen jo manche Fertigkeit gelehrt, 
von großen Dingen wunderlihen und Weisheit war ihr Kopf bejchwert. 
Doh in prudentia iuris ihr Wilfen lückig nur is; was Solon aud) 
gejchrieben, ijt ohne Frucht geblieben. 

2. Da mußten erjt die Amer kommen, als boni cives klug und 
fein, die fih das ius gleich vorgenommen, es zu zerlegen Kurz und 
klein. Es gaben jchon die reges jo hin und wieder leges, damit nicht 
die Quiriten jich auf dem SHolzweg mühten. 

3. Und als die reges nicht mehr waren, da Ichickt man in der 
Melt herum, und alles, was man dort erfahren, jhrieb man jogleid) 
zu leges um duodecim tabularum, drin fand ji wie und warum, 
wer, wo, was der Suriftik mit klügliher Sophiftik. 

4. Praetores jhufen rüjtig weiter edicta ganz nad ihrem Sinn, 
fo ward das ius bald breit und breiter, ’°s war auch jhon mander 
Unfinn drin, den man auctoritate prudentium drin verfrate, das Volk 
mit langen Ohren hat aber drauf gejhworen. 

5. Wie’s in der Kaiferzeit jollt gehen, rescriptum und novella 
weiß, man jchrieb, tät man’s auc nicht verjtehen, mit Gottesfurd! 
und war hübjch dreijt; leider imperatores: viel jus und wenig mores, 
3. 3. war der Nero moraliich Doc nur zero. 

6. Da kam der Gajus, Aronjuriite im lieben großen römjden 
Reich, der baute auf das Grundgerüfte des Aömerrehts ganz ohne= 
gleih. Drum lernen die tirones zuerjt institutiones, jind froh wie 
Maifenknaben, daß jie den Cajus haben. 

7. Und nun erhebt eu) von den GSiben, id nenne eud Zultinian, 
die Spite aller Weisheitsipigen, der madt ji an das ius heran, 
ichrieb figend auf dem podex zujammen jeinen codex, was [oj’ umher- 
gebammelt, das ward da fejtgerammelt. 
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8. So ilt das römsche Recht enfitanden, das nun zum ewigen Ber- 
druß in allen europäifchen Zanden der arme Studio ochjen muß. Sa 
wenn doc die Pandekten was anders noc) bezweckten, als daß man 
drüber quafjelt und durchs Eramen rafjelt. &. Krafft. 


rei und leicht. Has Sns Heu, (IV. 144.) 











1. &s "halt ein Bau-er ein jchd E nes Weib, die 
lie bat Dt ih = ren lie = ben Mann, & 


Bo 


ie ger=ne zu Haus, 2 E 
foll - te doc fahren hin = aus, er jollste doc) fah- 











ren ins Heu, er joll=te doc fahren ins ha ha ha ha ha ha 






een I Bere, 
Heu juchhei, juch=hei, juhhei! Er joll=te doch fahren ins Heu. 


2. Der Mann, der dachte in jeinem Sinn: Die Reden, die ind 
gut! Sch will mich hinter die Haustür jtelln, will jehn, was meine 
Srau fut. Will jagen, ih fahre ins Heu x. 

3. Da kommt gejchlihen ein Neiterskneht zum jungen Weibe 
hinein, und fie umfängt gar freundlich ihn, gab jtrackks ihren Willen 
darein. „Mein Mann ift gefahren ins Heu 2c.“ 

4. Er fahte fie um ihr Gürtelband und jhwang jie wohl hin und 
ber; der Mann, der hinter der Haustür jtand, ganz zornig da frat er 
herfür: „Sch bin nicht gefahren ins Heu 2c.“ WERT 

5. Ach trauter, herzallerliebjter Mann, vergib mir diejen Fehl! 
Sch will ja herzen und lieben dich, will Kochen dir Mus und Mehl. 
Sch dachte, du wärejt ins Heu 2c. 
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6. „Und wenn ich gleich gefahren wär ins Heu und Haberjtroh, 
io jollft du nun und nimmermehr einen andern lieben aljo; da fahre 
der Teufel ins Heu! 2c.“ 


676. Der Schthyojaurus. 


Singw.: Es hatten drei Gefellen 2c, oder: Sch weiß nicht, was joll es bedeuten xc, 


1. Es raufcht in den Schadhtelhalmen, verdächtig leuchtet das Nteer, 
da jchwimmt mit Tränen im Auge ein Schthyofaurus daher. 

2. Shn jammert der Zeiten Berderbnis, denn ein jehr bedenklicher 
Ton war neuerlich eingerijjen in der Liasformalion. 

3. Der Plefiofaurus, der alte, er jubelt in Saus und Braus, der 
Pterodaktylus felber flog neulich betrunken nad Haus. 

4. Der Iguanodon, der Züimmel, wird frecher zu jeglicher Frift, 
ihon hat er am hellen Tage die Schthyojaura geküßt. 

5. Mir ahnt eine Weltkataftrophe, jo kann es länger nicht gehn! 
Was foll aus dem Lias noch werden, wenn folhe Dinge gejchehn ? 

6. Sp klagte der Schthyofaurus, da ward’s ihm kreidig zu Mut, 
lein leßter Seufzer verhallte im Qualmen und Sifchen der Flut. 

7. Es jtarb zu derjelbigen Stunde die ganze Saurierei, jie kamen 
zu tief in die Kreide, va war es natürlich vorbei. 

8. Und der uns bat gejungen dies pefrefaktiihe Lied, der fand’s 
als fojliles Albumblaft auf einem Koprolith. 3. ®. Scheffel. 1854. 


677. MWohlmeinender Wink. 


Singw.: Es kann ja nicht immer jo bleiben ac. 


1. Es wär der jtudierenden Tugend die herrlichjte Zukunft gewiß, 
wenn fie fi) der Weisheit und Tugend in größerer Mehrheit befliß; 
„2. Kollegien mehr frequentierte und off dur perjönlichen leiß, 
vielleicht in Gejellichaft, probierte, was jeder hernadhen noch weiß. 
‚3. Daß man fi nicht Üübelgezogen benehmen und lüderlich darf, 
dies liegt bei den Herrn Theologen jhon in ihres Faces Bedarf. 
4 Doc auch der Gerechtigkeit Dienern, und die in die Weltweis- 
heit gehn, und jelber den Herrn Medizinern jteht fchlechtes Benehmen 
nicht jchön. 

5. Nur ziehe in keinerlei Weife man aus dem Gejagten den 
nn daß aus der Studierenden Kreife verbannt fein die Heiterkeit 
muß. 

‚6. Nein, ijt er nur fertig geworden mit dem, was die Arbeit be= 
trifft, jo_gehe er immer nad) Orten, wo er ein paar andere trifft. 

7. Dort wird er fih Bemmden beitellen, etwaigen Schinken darauf, 
und bringt ein Gejpräd über Stellen aus guten Autoren in Lauf. 
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. 8. Als Glück von beträctliher Größe erkennt’s auch mit Dank 
jein Gemüt, wenn er fic) geöffnet die Schöße achtbarer Familien jieht. 
9. Enorm ijt der bildende Einfluß, von dem es — man lieht das 
wohl ein — gejitteten Zünglingen fein muß: zu Tiiche gebeten zu fein. 
10. Nur hüte er fi und verwende viel Sorgfalt, daf nicht ihm 
daraus Verbindlichkeiten am Ende entjtehn gegen Töchter vom Haus. 
11. Sp wär der jtudierenden Zugend die herrlihite Zukunft gewiß, 
wenn jie ih der Weisheit und Tugend in größerer Mehrheit befliß. 
Moldemar Mendk. 1851, 


678. Sambrinus. 


Singw.: Es war ein König in Thule 2c. oder: Herr Wirt, will nın abfahren :c. 


I. Es war ein König in Flandern, der fpradh: „’s ift nimmer 
|hön! Der Menjc braucht einen andern. Leibtrunk zum Schlafengehn. 

2. Hat er jich hinter die Binden gegofjen das und dies, noch immer 
bleibt zu erfinden das wahre Zerevis. Et 

3. Was joll uns Met und Mumme, die ewig läppiic und fad? 
Wenn ic) noch ganz da verdumme, büßt es der flandrijche Staat. 

4. Wohl haben wir Malz und Gerite, das ıjt einjtweilen ja gut, 
doc) immer noch käme der erite, der ganz das Richtige fut. 

5. Es muß was her für den Gaumen, es muß was her, was 
regent, was nicht wie Spüliht und Pflaumen neutral hinunterrennt. 

6. Es muß was her, was leife die Sinne mit Nebel umwebt, auf 
irgendeine Weile uns in den — Raufch erhebt.“ 

7. Da jtreift er durd) alle Felder, es hilft ihm aber nicht viel; da 
Ihweift er dur alle Wälder, er kommt aber nicht zum ah 

8. Bis er auf felfigem Grunde einen Klausnersmann erjieht, der 
wälzet kauend im Munde jo was wie Hopfenblüt. 

9. Tief lag der Mann im Dufel, der König beihauf ihn lang, 
und kräftig ein janfter Zufel herauf zur Naf ihm drang. KR 

10. Da rief der König kontente: „Heufchrecken! Ich hab’s, ih 
hab’s! das Benebelnde, das NRezente, und dod) kein jhnöder Schnaps! 

11. Er jaujt auf hohem Rofje fogleih aus der Wüjtenei und 
gründet in feinem Sclofje die erjte Bierbrauerei. Ludwig Eihrodt. 


Mäßig. 


679. Romanze. 





1. Es war einemal ein Ködenig, der hatt einen großen $loh;; den 








mik dem Sunsker SKlei = der und miß ihm SHo-jen an, da 
N 


er 
Eee 


| 








mil dem Sunsker Klei = der und miß ihm Ho-jen an!“ 


5. Sn Sammet und in Seide war er nun angetan, hatte Bänder 
auf dem Kleide, haft auch ein Kreuz daran, und war jogleih Ninijter 
und hat einen großen Stern. |: Da wurden feine Geichwilter bei Hof 
aud große Herrn. !| 

3. Und Herrn und Sraun am Hofe, die waren jehr geplagt, die 
Königin und die Zofe gejtohen und genagt, und durften fie nicht 
knicken und weg fie jucken nit. Wir knicken und erjticken doch gleich, 
wenn einer jticht. 3. W. Goethe. 


680. Der Studio in Sene. 


Singw.: Es war ein König in Thule, 


1. Es war ein Studio in Sene bejoffen Tag und Nacht, dem 
iterbend feine Zene ein großes Glas vermag. 

2. Es ging ihm nichts darüber, er liebte es wie toll; die Augen 
gingen ihm über, verjteht ji, war es voll! 

3. Und als er kam zu fterben, zählt er der Spieße Reit, es jollten 
jeine Erben nur finden das leere Nejt. 

4. Er jaß im dunklen Keller, um ihn der Zecher Schar, und Joff, 
bis daß Rein Seller bei ihm zu finden war. 
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5. Da jah der alte Zecher, trank Ziegenhainer Naß und warf den 
leeren Becher in das geleerte Zap 


6. Er jah ihn. fliegen, Iplittern in Scherben ringsumber, frank 
dann noch einen Bittern, dann nie ein'n Tropfen mehr. 


Kläglich, 681. Flevit lepus. 


Gere 


1. Fle-vit le-pus par-vu-lus cla-mans al-tis vo-ci-bus: 


Be a een 


Quid fe - ci ho- mi - ni - bus, quod me se-quun-tur 


Gere 


ca - ni - bus? Quid fe ho - mi - ni - bus, 


om 


quod me se-quun-tur ca - ni - bus? 








2. Neque in horto fui, neque olus comedi. Quid feci etc. 
3. Longas aures habeo, brevem caudam teneo. 
4. Leves pedes habeo, magnum saltum facio. 
5. Caro mea dulcis est, pellis mea mollis est. 
6. Quando servi vident me, hase! hase! vocant me. 
7. Domus mea silva est, lectus meus durus est. 
8. Dum montes ascendero, canes nihil timeo. 
9. Dum in aulam venio, gaudet rex et non ego. 
10. Quando reges comedunt me, vinum bibunt super me. 
ll. Quando comederunt me, ad latrinam portant me. 
682. Der Tod. (III. 20.) 
Mäßig und mit Laune, August Harder. (2?) Bor 1827. 





1. Gesitern, Sri - der,könntihr’sglauben? gesjtern bei dem 











Do 


aft der Trau=ben, jtellt X mein Ent = a ür, 


ee: 


gesjtern kam der Tod zu mir! Hop,hop,hop! Vi- 





pal=leral=le=ra!vi-valelesral=le=ral=le=ralsle = ral=le=ra. 


2. Drohend jchwang er jeine Sippe, drohend |prad) das Yurd!- 
en Sort, du teurer Bachhusknecht! fort, du haft genug gezecht! 
op, hop 
2. a Tod, jpra ich mit Tränen, follteft du nad) mir dic) 
jehnen? Gieh, da ftehet Wein für dich! Rieber Tod, verjchone mich! 
4. Zächelnd griff er nach dem Glafe, lächelnd madjt er’s auf der 
Ba ie, auf der Bet Gejundheit leer, lächelnd jeßt er’s wieder her. 
5. Sröhlic) glaub ich mid) befreiet, als er jchnell fein Drohn er- 
neuef: "Narre, für dein Gläshen Wein denkt du, jpricht er, [os zu jein! 
6. Tod, bat ic), id möcht auf Erden gern ein Mediziner werden; 
laß mid, ich verjpreche dir meine Kranken halb dafür! 
. Gut, wenn das it, magjt du leben, ruft er, nur Iei mir er= 
geben; Ei bis du jatt geküßt und des Trinkens müde bijt! 
8. D wie fhön Klingt dies den Ohren! Tod, du halt mid) neu 
er Diejes Glas voll ARebenjaft, Tod, auf gute Brüderjchaft! 
9. Ewig muß ich aljo leben! ewig denn beim Gott der Reben! 
ewig soll mic Lieb und Wein, ewig Wein und Lieb erfreun! 
6. €. Lejfing. Bor 1747. 


683. Bedenklichkeifen. (II. 190.) 


Munter. Spaniihe Weile. 


ESSBASNON. N 


1. Grad aus dem Wirtshaus nun komm id her = 
Red) = ter Hand, lin=ker Sand, bei=des ver = taucht, 








Stra=Be, wie wunz=der=lich jiehjt du mir aus! 
Stra=Be, ich mer = ke wohl, du bit 
a 2 Schluß 

besraujcht ! g la 29 la la la 


Bom Anfang. 





oe laweeld lea forte alone larsla la. 


2. Was für ein jchief Gelicht, Mond, madjit denn du? Ein Auge 
hat er auf, eins hat er zu! Du wirft betrunken jein, das jeh ich hell; 
ihäme dich, Ihäme dich, alter Gefell! 

3. Und die Laternen erjt, was muß ich jehn! die können alle nicht 
grade mehr jtehn, wackeln und jackeln die Kreuz und die Quer, 
iheinen betrunken mir allefamt ihwer. 

4. Alles im Stürmen rings, großes und Rlein; wag id) darunter 
mich, nüchtern allein? Das jcheint bedenklich mir, ein Wagejtück! Da 
geh ich lieber ins Wirtshaus zurück. 5. v. Mühler, Um 1840, 


Gemütlic). 684. Stoßf an. (III. 189.) 
hF 


f} R 
I 1 
fh en e Een e 
r OD 
5 3 — | .- _& ei > 


;Y Seil = ja, itoßt fröh=li an, fröhlich an, fröh=lih an, 


vr = Er Pe! 








wohl dem, wohl dem, der trinken kann! Gteht mir das 
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zögernd fin Seitmaß 
Pa = 


Heut zu Gicht, frag Ich = Er: gen nicht, juc) = be, 


Deere — 
judh = he, itoßt fröhb -lih an! 


2. Wärjt auch ein Königsjohn, |: Königsfohn, :): einmal, :| mußt 
du dapon. GStirbjt jung, ijfs a nicht Ichad, wirjt alt, kriegit’s jelber 
latt, I 20: | 

3. Heut jiß ich auf dem hohen Pferd, morgen lieg ic) zur Erd, 
heut ijt mir d’ ganze Welt zu Klein, morgen jperrn jie mid in vd’ 
Grube ein, juchhe x. Sn Sturms Keller in Halle 1843—44, 


Schnell, 685. Herr Klink. 


esse zerz—zr 


1. Herr Klink war jonft ein bra=ver Mann, von Stand ein 


see 












































Stadtsjol = da = te; nur jcha=de, daß er dann und wann ein 


EEE ern 


we =nig Jchnapjen ta = te, und daß er dann in re 












































See 


Sorn die ar=-me An = nejchlug, wenn fie nicht gleich,wie 





feierlich 


ee] 


er = fabl, IhmSchnapsent = ge = gen=trug. Schnaps, BR 














bilt und bleibjtvon der Na=fur das e = del=jte Ge-jchenske! 


>. Dann half der Mutter Bitten nicht, der Tochter Wein’n und 
Stehen, half alles nichts, Herr Klink wollt bloß den Schnaps im Glaje 
fehen; fie mochten wollen oder nicht, fie mußten Schnaps ihm holen, 
denn ihr Gemahl, ein grober Wicht, pflegt jonit fie zu verjohlen. 
Schnaps, Schnaps X. 

3. An einem Abend, als Herr Klink, beraufht vom Aquavite, 
vom Wirtshaus kam, wo man anfing zu reden von PBolitike, |prac) 
er: „Madam, vernehme fie, ich werde fie verlafjen, drum reiche jie mir 
einen Schnaps, font werd ich Jie Ralajchen!“ 

4. „„S du verfluchter Racker!*“ fchrie Alinks Gattin da gejhwinde: 
„„Milt fleuten gahn, verlaten mi, de Rock, de blift für't Kinde! 9s 
dat de Reim und Tru, de du mir fchworjt vor füftein Fahren an mines 
Baters Sterbebett, da hei wult tracks affahren ?““ 

5. „D Anne, Anne, weene nicht, fünd dat all füftein Zahre? DO 
Gott, wo doch de Tied vergeiht, dat is wahrhaftig wahre! Kumm 
her, mien Schaß, mien leiwe Schaß, ick bliewe di getrue, und wenn ick 
ok en Rappel krieg, jo blifjt doch miene rue!“ r 

6. „„Dat war noch mal Räfong von ©e, Herr Klink, ©e jünd ver- 
nünffig, nic) mihr gezankt, nu willen oR vergnäugt wi [ebn inskünftig. 
Kumm ber, mien Schab, mien leiwe Schaß, ic kann di mir perhehlen, 
inne gräune Buddel jteiht noch Schnaps, den will'n wi redlich deelen.““ 


686. Vteues Studentenlied. 


Singw.: „Hinaus in die Ferne“, dann Braufgefang aus „Lo engrin“ mit Bruft 
8 e x 
und Kopfitimme. 


1. Heraus in die Zelfen, zur mondenhellen Nacht, dem Bierfaß 


aus Bayern den Gara-aus gemaht! Wir figen froh im fraufen 
Sreundeskreis, und unfre Herzen glühen beim kühlen Eis. Zinn zinn 
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rada, Yreinacht ift heut! Blajet das bayrifche Bierfaß do aus! Vall- 
vallera, VBollmondnadht! Burfjchen heraus, ja heraus — heraus! 

2. Alt Burfchentum lebe, noch lange du Rein Wahn. Studenten, 
Studenten jind immer auf dem Plan. Salamander, eins! Gala= 
mander, eins, zwei, drei! Und nocd) am jüngjten Tage fidel und frei. 
ginn zinn rada x. 

3. Noch grünet die Freiheit des Denkens und der Xuft, und 
greundicaft und Treue erfüllen unjre Bruft, si fractus il — labatur 
orbis, im — pavidum ferient ruinae — sim sim serim! $inn zinn 
rada x. Kudwig Eichrodt. 


687. Sarben des Zechers. 


Singw.: Lauriger Horatius x. 


1. Heute laßt mich offen nur Farbe gleich bekennen! Alle Farben 
der Natur will ich mein heut nennen: Seller blinkt als Morgentau 
meiner Augen Feuer, und ift tags der Himmel blau, bin ic) nachts 
noch bläuer! 

2. Grün wie Anojp an Anojpe jehwillt in dem jungen Graje, 
(acht mir meiner Hoffnung Bild aus dem zehnten Glaje, und dem 
Röslein gleihb im Hag glühen meine Wangen, ob auch grau wie 
Ntebeltag dräuf des Katers Bangen. 

3. Selbjt vor bunter Tulpenpracht nicht die Waffen jtreck ich, denn 
wenn Bierulk wird gemacht, lache ih mich jcheckig. — Alle Farben 
der Natur leicht ich übertrumpfe; ihre Jchönften Blumen nur blühn ja 


auf dem Sumpfe! R. Schulg, 
688. Das Hildebrandlied. (I. 138.) 
Mäßig bewegt. Sranz Ubt, 1878, 


mf — 






rit = ten jelb = an = der in Wut entbrannt,Wut entbrannt 





ge=gen die GSeejtadt Be = ne=dig, E ge = gen die 
Fe lo) 


SeesftadtrBe 1 nsaneuhes Dig. 


3, Hildebrand und fein Sohn |; Hadubrand, :| keiner die Geejtadt 
Be |: nedig fand. :|: Da Ichimpften die beiden unfläfig. ! 
3. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand ritten bis da, wo ein 
Wirtshaus jtand, Wirtshaus mit kühlen Bieren, 
4 Hildebrand und jein Sohn Hadubrand joffen fich beid einen 
Riefenbrand, Krohen heim auf allen Bieren. 3. 8. Scheffel. 1846, 


689. Was kommt dorf von der Hoh. 


Singw. zufammengejeßt aus: Was fang id) armer Teufel an 2c. und: D alte 
Burjchenherrlichkeit 2c. 


1. Sc bin als kraffer Fuhs daher in diefe Stadt gekommen, nod) 
it das Herz mir zentnerfhwer vom Abjchied und beklommen. Sch 
weiß noc) weder Gicks nody Gacks von euren Lebensfitten, drum, ihr 
Hrakel des Gefhmacks, will id) um Lehre biften. Alte. Suchjt du der 
Sreude NRofenbahn, jo Schließe fejt an uns did an; folg unrer Becher 
Klirren, jo wird dein Zuß nicht irren! 

2, Bob Stern, da komm ich blindlings ja gleid) vor die rechte 
Schmiede; ic) war bei meiner Frau Mama des Klojterlebens müde. 
Sie hielt den rafhen Sugendfinn in gar zu jtrengen Banden; denkt 
nur, ich durfte nie dahin, wo Mädchen fich befanden! Alte. D böjes, 
böjes Mütterlein, wir jollten deine Söhne fein, da jrommte kein Se= 
bieten, kein Schmähen und kein Hüten! 

3. Aub machte mehr no, als Mama, ein alter Hausmagijter 
mit Griehifh und mit Algebra den Kopf mir jchwer und dülter. Do 
mein Herr VBormund, Zudwig Spit, |hwur hoc bei allen Sternen: 
Sch müfje fort zum Mufenfiß, um mores da zu lernen. Alle. Der 
wackre Vormund |prad geideit ein goldnes Wort zu rechter Zeit: 
Zaht uns die Becher heben, Herr Ludwig Spiß_joll leben! 

4. Ad, rief Mama, du Herzensblaft, du Krone meiner Kinder! 
verdirb nicht in der Mufenjtadt, denn jie hat große Sünder. Es gibt 
durs ganze Abece dort Glücks und Tugendräuber, flieh Jonderlic) 


Lahrer Siommersbud), 40 
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ein dreifach W, jlieh) Würfel, Wein und Weiber! Ale. Ei, ei, die werte 
Srau Mama trat unfrer guten Stadt zu nah! Die Würfel mag fie 
ihelten, das lajjen wir noch gelten. 

5. Wie jteht es aber mit dem Wein? Gehört der zu den Giften? 
Er glänzt wie milder Sonnenjchein, und follte Böjes jtiften? Ich bin 
vor Lujt hon halb beraujcht, da Flajchen mich umblinken; und weil 
Mama doc hier nicht laufcht, will ich ein Gläschen frinken! Ale. Trink, 
Südslein, nur mit frohem Mut! Der Schiffer auf des Weines Flut 
umjegelt wohlgeborgen das Feljenriff der Sorgen. 

. Doh muß ich denn allein, ihr Herrn, die Fahrt durhs KXeben 
mahen? Ic führt ein feines Liebhen gern in meinem Reijenadyen; 
— jchon jah ich hier mand) jehönes Kind, das ich mir möcht erwählen; 
doh ah! Mama ijt hartgejinnt und würde graufam jchmählen. Alt. 
Ein Leben ohne Lieb it tot! Was denkt Mamaden beim Verbot? 
Sie hat doch jelbjt vor Sahren den Weltjtrom jo befahren!? 

7. 3hr redet mir gar fröjtlih ein, des Lebens zu genießen. 
MWohlan! es joll bei Lieb und Wein mir wie ein Seit verfliegen. Und 
jtößf der Tod die Tafel um, glaubt ihr, daß ich dann klagte? Dann 
bleibt mir noch Elyjium, wie der Magijter jagte. Ale. Sa, reizend 
mag er jein, der Ort, allein man trinkt nur Waller dort und auf den 
itillen Matten umarmet man nur Schatten! 

8. Hört nod, was die Frau Mama jpridt: Sch joll das Fechten 
lafjen, dieweil mich könnte im Gefiht 'ne wüjte Schmarre fallen. Sc) 
hört dann Rein Kollegium und würd zum ARenommijten, und triebe 
mich in SHändeln rum, — das täten keine Chrijten. Alte. Mein 
lieber Fuds, bejud er ja mit Eifer die Kollegia, dob aud 
mit den RAapieren muß er fidh ererzieren! 


690. Ahasver. 


Singw.: Steh ich in finftrer Mitternacht 2c. 


‚1.36 bin der alte Ahasver, ic) wandre hin, ic) wandre her; 
meine Auh ijt hin, mein Herz ijt jchwer, ich find fie nimmer und 
nimmermehr. 

2. Es brüllt der Sturm, es raufcht das Wehr, nicht jterben können, 
d Malheur, mein Haupt ift müd, mein Herz ift leer, ich bin der alte 
Ahasver. 

3. Es brummt der Ochs, es tanzt der Bär, id) find fie nimmer 
und nimmermehr, ic bin der ewige Hebrä’r, meine Ruh) ilt hin, ic) 
Itreck ’s Gewehr. 

4. Mid) heit und jagt ic) wei nicht wer, ic) wandre hin, id) 
wandre ber, zu Ihlafen hab ic) jehr Begehr, ic bin der alte Ahasver. 
9 SG komme wie von ohngefähr, meine Ruh) ift hin, mein Herz 
it jchwer, ich fahre über Land und Meer, ich wandre hin, ich wandre her. 
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6. Mein alter Magen knurret jehr, id bin der alte Ahasver, ich 
wandre in die Kreuz und Quer, ic) find fie nimmer und nimmermehr. 

7. Sc lehne an die Wand den Speer, ich habe Reine Auhe mehr, 
meine Auh) ijt hin, mein Herz ift [hwer, ich jchweife nach der Pendellehr. 

8. Schon lang ijt’s, dal ich übel hör, Küraco ift ein fein Likör, 
einjt war ic) unterm Militör, ich finde keine Ruhe mehr. 

9. Was hindert, daß ich aufbegehr, meine Auh ift hin, mein Herz 
it jhwer, ich bin der alte Ahasver, jeßt aber weiß ich gar nichts mehr. 

Kudwig Eichrodt, 


691. Doktor Eifenbarf. (IV. 70.) 


1. 3) bin der Dok-'or &i = jen =bart, zwil=li - wil = li - 
ku = rier die Leut nah mei=ner ‘Art, zwil=li-wil = li - 





wick,bum, bum! 


wich bum. bum! kann ma=cen, daß die Blin=den gehn, 





wie=der jehn, zwil=li = wil=li-wick,bum, bum! Lau = fo =ri = 


=e=s 






lo =-ri=a, lausfo=ri = a, zwileli-wil=li=wick,bum,bum! 
40* 
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2. Zu Wimpfen akkouchierte ih ein Kind zur Welt gar meilter- 
lih: dem Kind zerbradh ich) janft das Gnick, die Mutter jtarb zum 
guten Glück. 

3. Zu Potsdam trepanierte ich den Koch des Großen Friederich: ich 
ihlug ihn mit dem Beil vor’n Kopf, gejtorben ijt der arme Tropf. 

4. Zu Ulm Ruriert id) einen Mann, daß ihm das Blut vom Beine 
RN er wollte gern gekuhpockt fein, ich impft’s ihm mit dem Brat- 
pieß ein. 

5. Des Küfters Sohn in Dudeldum, dem gab ich zehn Pfund 
Opium, drauf fchlief er Jahre, Tag und Nacht, und ijt bis jet nod) 
nit erwadt. 

6. Sodann dem Hauptmann von der Luft nahm ich drei Bomben 
aus der Bruft, die Schmerzen waren ihm zu groß. Wohl ihm! er ijt 
die Suden I[osS. 

7. &s hatt ein Mann in Zangenjalz ein’n zentnerjcehweren Kropf 
an Ey den jchnürt ic mit dem Hemmjeil Zu, Probatum est, er hat 

ie QAuh. 

8. Zu Prag da nahm ic einem Weib zehn Zuder Steine aus dem 
Keib; der le&te war ihr Zeichenftein; fie wird wohl jet Rurieret fein. 

9. Züngjt Ram ein reicher Sandelsmann auf einem magern Klepper 
an, es war ein Schaderjud aus Meb, ih gab ihm Schinken für 
die Krüß. 

10. Bor Hunger war ein alter Filz geplagt mit Schmerzen an 
der Milz; ich hab ihn Ertrapoft gejchickt, wo teure Seit ihn nicht 
mehr drückt. 

11. Heut früh nahm ih ihn in die Kur, jujt drei Minuten vor 
zwölf Uhr; und als die Glocke Mittag jehlug, er nicht mehr nach der 
Suppe frug. 

12. Ein alter Bau’r mich zu ji rief, der feit zwölf Sahren nicht 
mehr Aue ih hab ihn gleich zur Auh gebracht, er ijt bis heute nicht 
erwacht. 


13. Zu Wien kuriert id einen Mann, der hatte einen hohlen 
Sahn: ih jhoh ihn "raus mit dem PBiltol; ad Gott, wie ijt dem 
Mann jo wohl! 

‚14. Mein allergrößtes Meijterjtück, das macht ich einjt zu Osna- 
brück: podagrifh war ein alter Knab; ich jchnitt ihm beide Beine ab. 
„15. Vertraut jih mir ein Patient, jo mad) er erjt fein Tejtament; 
ih jchicke niemand aus der Welt, bevor er nicht jein Haus bejtellt. 

16. Das ijt die Art, wie ich kurier, ie ijt probat, id bürg dafür; 
daß jedes Mittel Wirkung fut, Ihwör ich bei meinem Doktorhuf, 


Im Mejentlichen aus der erjten Hälfte des 18. Sahrhunderts, 
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Gemächlich. 692. Schlendrian. (IV. 25.) 


12 Sch ge = he meinen Schlendri an und trinke meisnen 
und wenn ic) nicht be - zahelen kann, jo it die Sor-ge 








2. Sc) gehe meinen Schlendrian, zieh an, was mir gefällt; und 
wenn idy’s nicht mehr fragen kann, jo mad id es zu Geld. Und 
follte auch mein Hemd durd) faujend Löcher ihimmern, |: jo hat lid) 
doch kein Menich, kein Menjh darum zu Rümmern. : 

3. Sc) gehe meinen Schlendrian bis an mein kühles Grab, und 
ichlägt mir auch der Senjenmann den legten Gegen ab. Sa, jollt id) 
auch dereinft noch in der Hölle wimmern, jo hat lich doch kein Menjd, 
kein Menjch darum zu kümmern. 


693. Beli und Bildung. 


Singw.: Du haft Diamanten und Perlen zc. 


1. Sch hab eine Loge im Theater, ic) hab auch ein Opernglas; 
ih hab Equipagen und Pferde, — meine Mittel erlauben mir das! 

2. Sch raue die feinjte Havanna zur Verdauung nad) dem Straß, 
ic) liebe das ganze Ballettkorps, — meine Mittel erlauben mir das! 

3. Ueber Zumpen, wie Kepler und Scdiller, rümpf ic) nur_ver- 
ächtlicd) die Naf’; ih bin ein vollendetes Rindvieh, — meine Mittel 
erlauben mir das. liegende Blätter, 


694. Guanolied. 


Singw.: Sch weiß nicht, was joll es bedeuten 2c. 


1. Sch weiß eine friedliche Stelle im jchweigenden Ozean, krijtall- 
hell jchäumet die Welle zum Seljengejtade hinan. 
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2. 3m Hafen erblickjt du kein Segel, keines Menihen Zußtritt 
am Sfrand, viel taufend reinliche Vögel hüten das einfame Land. 

3. Sie jiben in frommer Beihauung, kein einzger verfäumt feine 
Piliht, gefegnet ift ihre Verdauung und flüffig als wie ein Gedicht. 

4. Die Vögel find all Bhilofophen, ihr oberjter Grundfaß gebeuf: 
Den Leib halt allezeit offen und alles andre gedeiht. 

. Was die Väter geräufchlos begonnen, die Enkel vollenden das 
Merk, geläutert von tropiihen Sonnen Ihon fürmt es empor jich 
zum Berg. | 

6. Sie jehen im rofigiten Lichte die SJußunft und fpredhen in Auh: 
Wir bauen im Lauf der Gejchichte noch den ganzen Ozean zu. 

7. Und die Anerkennung der Beiten fehlt ihren Bejtrebungen nicht, 
denn fern im jchwäbilchen Welten der Böblinger Repsbauer fpricht: 

Gott jegn euch, ihr frefflihen Vögel an der fernen Guanoküft, 
froß meinem Landsmann, dem Hegel, Ihafft ihr den gediegenjten Milt. 
3. 3. Scheffel. 1854, 


695. Das Lied vom Hahn. 


Singw.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang :c, 


1. Sc wollt, id) wär ein Gockelhahn, da jfünd ic) auf dem Zaune 
und krähfe meine Hühner an in allerbejter Zaune! 

2. Sch wollt, ic) wär ein Kirhturmhahn, da jäh ich auf dem 
Zurme, jäh mir die Welt von oben an und drehte mich im Sturme! 

3. Und wenn ic gar ein Fakhahn wär, und wär das Fah im 
Laufen, da wollt ic) ganz erjchrecklich jehr mich Tag und Nacht be- 
laufen. Heinricd) Seidel. 


696. DO AUkademia. 


Mäßig bewegt. Sohann Matthias Hecker. 1862. 


1. Ih 309, ic) zog zur Au =jen = jtadt, mit lau = tem 


Sang und Val =la-dri, ih. hob mand&läschen zumBi- 


vat — 0 U = Ra=de = mi = a! ih hob mand@läs- 





























a I m 9 ) 0 u 


raue 
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ge 


chen zum Bi = vat _ D U = ka-de - mi=a! 





2. Und ihre Töchter fein und fchlank, fie laufchten meinem Lauten= 
ichlag, |: und Liebe war ihr heißer Dank, vo Ukademia! !) 

(3. Gejhwungen hab ich meinen Speer, jtand meinen Mann auf 
der Menjur; jeßt hab ich Reine Naje mehr, vo Akademia!) 

4. Sp ging es zwölf Semejter lang, und viel Dukaten 309 ic) 
blank bei Saitenjpiel und Vecherklang, od Akademia! 

5. Doh nun ift Sang und Klang verhallt, und Freund und 
Freundin zeigen mir von fern den Rücken jtolz und kalt, o Akademia! 

6. Und Bater, Mutter jtard zu Haus, verdorben an dem einzgen 
Sohn; ic) weil nicht mehr, wo ein noch aus, v Akademia. 

7. Nur eine noch), die weint um mid) im fernen, fernen Seimal- 
land; doch ihren Ring verkaufte id, od Akademia! 

8. Serbrochnes Glück, fahr wohl, ade! ic) läg am liebjten unterm 
Gras und fchliefe da mit meinem Weh, od Akademia! 

Sohann Matthias Hecker. 1862, 


Munter, 697. Tobak. (1% 128.) Bolksweile. 


GE 


1. Shr DBrüs der, jeid mir all will-kumm und jeßt euch) 





vv 
umden Tifch her - umundtrinktmitmirein  gut@lasdier bei 


f a ®  @®@ 
ae 


ei= ner Pfeif To-bak! To-bak-bak-bak, To=bak-bak=bak, bei 





ei=ner Pfeif To - bak! To = bak,bak,bak, To- 





ze 


bak = bak = bak, bei ei = ner Pfeif To = bak! 


2. Ein edles Kraut ift der Tobak, trägt’s mander große Herr 
im Sack; Stein, Stahl und Schwamm jeind jtets beilamm beim edlen 
Rauhtobak. Tobak-bak=-bak 2c. beim edlen Rauchtobak zc. 

3. Und wenn das edle Kraut nicht wär, jtänd mander Tobaks- 
[aden leer, der früh und jpat jeine Zojung hat von allerlei Tobak :c. 

4. Der Student kann eher ohn Latein, als ohne lange Pfeife fein; 
Kanon und Flaus jehn nobel aus bei einer Pfeif Tobak. 

5. Der Bub, zum Rauchen noch nicht reif, jtiehlt feinem Vater 
eine Bfeif und freut fi) jehr an der Stadtmauer auf eine Pfeif Tobak. 

6. Der Soldat auf der Wach nicht fchlafen kann, drum fteckt er 
LER Pfeife an und raucht für fi) geheimiglic) eine jtille Pfeif 
Tobak. 

7. Der Nahtwächter auf kalter Straß erwärmt fi) an der Pfeif 


die Naf’; er ruht nur, wenn er ruft die Uhr, raucht gleich "nadhher 


Tobak. 

8. Der Invalid auf einem Bein läßt dennod nicht das Rauchen 
un N Ipät und früh in der Phyfiognomie eine Pfeif und raudt 
Tobak. 

9. Sogar die Marketenderin mit Kind und Fäkchen tut fie ziehn; 
ihr Kind fie jäugt und dabei räudht fie eine Pfeif Tobak. 

10. Dem Fuhrmann fehlt das Mittelftück, drum rauchet er per 
Elajtik und ziehet jehr durch Saft und Schmeer den edlen Raudhtobak. 

11. Zween Handwerksburfc auf Aeifen fein, die haben nur der 
Pfeifen ein, drum rauchen fie per Kompagnie aus einer Pfeif Tobak. 


12. Der Mann im ehlihen Verdruß jchmaucht Brunzlow und | 


Prätorius und pujftet jehr dann um fich her den edlen Raudtobak. 


13. Der alte Mann jhier ohne Zahn die Pfeife nicht mehr halten 
kann, nimmt flugs dann Garn, umwickelt warm die Röhr und raucht 


Tobak. 


14. Aus irdner Pfeife raucht Mynheer, der wohlgenährte Holländer, 


raucht Maryland aus erjter Hand, den edeljten Tobak. 





| 
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15. Und wer im Naucen redht erfahrn, der raudhe Hapvanna= 
Kaaın, hat am Tobak dann doppelt Gihmadk, er kauft und raucht 
Toba 

16. Der bärtge Türk, der meint, er wärjch, er jchlägt die Beine 
Aue rich, bläft durch den Bart nad < Türkenarf den feinjten Raud)- 
D 

17. Der Ehinef mit feinem kuriojen Siß raudt den Tobak aus 
Bernfteinjpiß, zieht Dampf hervor durhs Weichjelrohr und rauchet 
Teutobak. 

18. Hier jeht aud) rauhen den Sranzos, er dampft ein klein 
zigäreoen bloß; er hat ganz recht, es wird ihm jchlecht bei einer Pfeif 
Toba 

19. Und wenn wir in den Krieg fun ziehn, jo muß die Pfeife 
immer glühn, und nad dem Sirieg erfolgt der Gieg bei einer Pieif 
Tobak. 

20. Sie jollen ihn nicht haben, nein, den freien alten deutjchen 
A über kurz und lang vertreibt jie der Gitank von einer Peif 

oba 


Mäkig geihwind. 698. Gambrinus.*) Sr. von Hofis. 


Se 


1. Sm Nie - dersland gab’smanschen San, manden San, 























Nie = See gab’s man= Se San,man« DEN: San, Aa ho = hen 


en Se 


AubmesPreis gewann;doc Rei = ner ji) ee einen kann Jan 


a 


mo, Jan 








*) =) Bolkstämliche Umbildung von Jan Primus (Sohann I., Herzog von Brabant im 
3, Sahrhundert), 
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2. |: Einjt herrihte der mit jtarker Hand, jtarker Hand :| als 
erjter San im Niederland, nach alter Zeiten Brauch genannt |: Jan 
Primus. :| 

3. Nicht, daß geliegt er in der Schladt; was er im Frieden aus- 
gedacht, hat ewigsfriihen Auhm gebracht Jan Primo. 

4. Wer hat der Gerjte Kraft durhichaut? Wer hat den Hopfen 
angebaut? Wer hat das erjte Bier gebraut? Jan Primus. 

9. Drum jhäßt ihn aud) der deutjhe Mann, wohlan, wir jteigen 
in die Kann und preifen hoch den beiten San, Jan Primum. 

(6. Und der dies durjtge Lied erjann, er jtammt — ihr feht es an 
dem „van“ — von einem edeln Untertan Jan Primi.) 


Sriedrih van Hoffs, 
699, Altafiyriich. 


Singw.: War einft ein jung, jung Zimmergefell :c. 


1. Sm jchwarzen Walfiihb zu Askalon, da frank ein Mann drei 
Tag, |: bis daß er jteif wie ein Bejenjtiel am Marmortifche lag. :| 

2. 3m Schwarzen Walfiih zum Askalon, da jprad) der Wirt: Halt 
an! der frinkt von meinem Dattelfaft*) mehr als er zahlen kann. 

3. Sm jhwarzen Walfifh zu Askalon, da bracht der Kellner 
Schar in Keiljehrift auf jehs Ziegelitein’ dem Gaft die Rechnung dar. 

4. Sm jhwarzen Walfiih zu Askalon, da jprach der Balt: DO 
weh! mein bares Geld ging alles drauf im Lamm zu Ninive! 

5. Im jhwarzen Walfiich zu Askalon, da fchlug die Uhr halb vier, 
da warf der Hausknecht aus Nubierland den Fremden vor die Tür, 

6. Im jhwarzen Walfiich zu Askalon wird kein Prophet geehrt, 
und wer vergnügt dort leben will, zahlt bar, was er verzehrt. 

3. B. Scheffel. 1854. 


700. Die Maulbronner Zuge. 
(Komp. als Zuge in den Kommersabenden II. 28.) 


I. Sm Winterrefektorium zu Maulbronn in dem Klojter, da geht 
was um den Tijch herum, Klingt nicht wie Paternojter. Die Martins- 
gans hat wohlgetan, Eilfinger blinkt im Aruge, nun hebt die najje 
Andaht an und alles jingt die Fuge: All Voll, Keiner Leer, Wein 
Her! |: Complete pocula! !| 

2. Der Abt Sohannes Entenfug kam unwirjch hergewatichelt: 
„Was wird jo jpät als Feittagihluß bei Geigenjchall gefratichelt? 
Zabt ab, ihr jtört den Doktor Faujt im Gartenturm dahinten; wenn 
jolh ein Singjang zu ihm brauft, kann er kein Gold nicht finden! 
AL Boll, Keiner Leer, Wein Her! Cavete scandala!“ 





*) Nad) neuerer ”esart: Baktrerichnaps, 
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} 3. Derweilen bracht der Gellerar, Herr Godefrit von Niefern, den 

- Sankt Martinuszufpiß dar vom Keller mit den Küfern. Der rief: 

„Herr Abbas, was Ihr jagt, joll man in Züchten ehren; doch wenn 

Rein andrer Schmerz Euch plagt, jo mögt Shr uns nicht wehren! All 
Doll, Keiner LXeer, Wein Her! Der Fauft fit jelbjt fhon da!“ 

4. Der Fauft jaß rückwärts an der Wand und frank vergnügt im 
Dunkein; nun _ließ der blajje Nekromant fein Glas am Licht karfunkeln 
und jprad: „Sch brüt jhon Tag und Fahr am fchwarzen Zauberbude 

_ und merk erjt heut, id bin ein Narr, daß ich das Gold dort fuche. 
- AU Voll, Keiner Leer, Wein Her! Das echte Gold ijt da! 
| 5. „Mit Hermes Trismegiltos’ Lijt wird keins erlaborieret, die 
- Sonne ijt der Alchymijt, der’s flüjlig dejtillieret: Wenn’s durch die 
- Modern glüht und rollt mit des Eilfingers Wonnen, dann habt Shr 
Gold, habt echtes Gold und ehrlich jelbjt gewonnen: All Voll, Keiner 
"eer, Wein Her! Haec vera practica!*“ 
6. Da lacht der Abt: „Mit folher Lehr zwingt Shr auc) mic 
zum Kruge, denn: ‚All Boll, Keiner Leer, Wein Her’ ijt eine feuchte 
Zuge. Als Faujti Goldjpruc laß ich fie jeßt in den Kreuzgang malen, 
man kennt die ganze Melodie |hon an den Snitialen: A. V. K.L. 
W. H. Sit vino gloria!“ I. B. Scheffel. 


701. Der verlorene Sohn. 


en 
| 


I. In den Lan-de Me-jo-po = fa-mien,frucht-bar durd) des 
Li=stum, listum, listum li, lu=-ftig it die 


ee 


Eu-phrats Schla-mien, lebt einjt, fern von Ba = by- 


Pfäll- ge - rei, E Hiumseeatmee eim 
| 

aren > Pr u on. 
See 
[on, Da = mi- an en Ö=-Bo =- mom. 


ea lur =. ligs sit. „Die.. Pfälsize 
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2. Ungeheuer reic) war jelbiger, hatte taufend Küh und Kälbicher, 
Pferd und Ejel, Schaf und Rind, und zwei Söhnlein aud) zum Kind. 
Kitum 2c. | 

3. Kinder gleichen fid) nicht allemal, jagt der weile König Salemal: 
ift auch ähnlich das Geficht, gleichen fi die Herzen nid. "u 

4. Al\o war aud) bei des Damian zwofad aufgejproßtem Samian 
ähnlich) zwar das Angeficht, aber ihre Herzen nid. a 

5. Morgens früh jchon ging der Michael in das Yeld mit feiner 
nn half den Anechten beim Gejchäft, wies aud oft die Mägd 
urecht. 

i 6. Balzers Mut jtund freilich anderweit, ihm mißftel die raube 
Handarbeit, der Herr Pfarrer meinte drum: „Zut ihn auf das Studium!“ 

7. Seine Mutter Athanafia liebt ihn ohne Ziel und Maßia, hat’s 
beim Vater durchgedrückt, daß er ihn zur HSochjehul fchickt. 

8. Man erzählt vom alten Babylon wunderbare Bradht und Yabylon, 
dort jchrieb man ihn ein als Yucds, doc jtatt Zus trieb er nur Zur. 

9. Und er lebt in dulci jubilo und in einem ewgen nubilo, Wein 
und Bier wie auch Likör trank er fäglih mehr und möhr. 

10. Zeider aber die Kollegien lieg er gänzlich unterwegien, von 
dem BabyloniersKorps ward er bald der Senior. | 

11. Sn den Gärten der Gemiramis jpielt er manden Sclaud) 
und Bierramis und ergab ji) allgemah Pharao und derlei Sad). 

12. Au der Liebe fat er huldigen, dies bracht ihn zumeijt in 
Schuldigen, und der jchlimme Seitverfreib ruiniert ihm Seel und Leib, 

13. Endlic” ward er gar zu liederlich, feine Bein und Hände 
u) und auf jeinem SHaupte war auch nicht mehr ein einzig | 

aar. 

14. Sid) zu mahen zahlungsfähiger, kam er an die Manichäiger, 
dies hat ihn jo weit gebracht, daß er aus dem Staub ji mad. 

15. Da er nächtlich fchied von Babylon, war’s ihm ziemlich mijes 
rabilon, und er ging hinaus aufs Zand, wurde ein Komdvdiant. | 

16. Sebt, als Briejter von der Thalia, trieb er allerlei Skandalia, 
309 von Dorf zu Dorf herum und entjegt! das Publikum. 

17. Da geihah zu feiner Zäuterung eine große Not und Teuterung, | 
eine Vieh- und Menjchenplag, wie man’s kaum gedenken mag. 

18. Niemand ging mehr in Komödien und jein leßtes Hemde' 
flötigen, als ein Schweinhirt aß er nun Trebern, wie die Schweine fun. 

19. Solche Kojt kann nicht wohl fättigen, mager bald, wie ein 
ae jehnt nah Haufe fich jein Geilt zu des Vaters Hammel- 

eilch. | 

20. Und er wandert mit Gejchwindigkeit, tiefbereuend feine Sündige 
keit, ohne Strümpfe, Hemd und Hut, fort nach feines Vaters Gut. 

21. Da man’s Vieh zu Mittag fränkete, Damian an gar nichts 
denkefe, in der Küch die Mutter war, jieh, da kommt der Balthafar,' 
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22. „Ei, du Strold und Erzlumpazius, Galgenjtrick und Haupt- 
- Rujazius, welder Wind führt did ins Reid, ei, wo ilt mein Farren= 
ihweif?“ 

23. Balthajar warf jih aufs Ejterih: „Hau nur zu, denn ih) 
trieb’s läjterlih!* Doch die Mutter kommt zum Glück, und der Vater 
weicht zurück. 

24. Und in heißen Tränen bitterlich klaget laut das gute Mütterlich, 
küßt ihn und ruft ohne End: „Ach, mein Balzer, mein Student!“ 

>5. Und der Vater, alsbald umgewandt, hat zu allen Nachbarn 
rumgejandt und zur großen Gajterei jeinen Sohn bekleidet neu. 

26. Spät kam, als der Abend dämmerte, Michel heim vom eld 
und jämmerte, weil Mufik er hört und Tanz, jparjam war er gar 
und ganz. 

27. „Euer Bruder kam, der Balthajar, darum tanzen fie den 
el haben au ein Kalb gemeßt,* hat ihm drauf ein Knecht 
verjeßt. 

28. Zornig jtampfte da der Michael; Knecht’ und Mägd und das 
Geflüchael flohen hocherjchreckt ins Haus und der Vater trat heraus. 

29. Micheln wieder zu begüfigen, trat er jeßo zu dem Wütigen, 
redet ihm ins Herz gelind: „Komm herein und jei kein Kind! 

30. komm herein und tanz den Schoftijchen mit des Sakobs 
en a zwanzigtaufend bringt fie mit, wirb um fie, weil id) 

ih bit. 

31. Geb dir gleichfalls jo viel Baria, aber lal die Larifaria, geb 
das halbe Gut dir gleich, aber komm herein und jchweig! 

32. Gott bewahr, ic bin nicht Rnauferig! Schau, die Alte ijt 
ganz außer fih. Willft du Kuchen, willft du Wein? Gei vernünffig, 
komm herein! 

33. Komm herein und fanz den. Scottiihen mit des Jakobs 
rotem 2ottichen, freu dich, weil der Herr Student wiederum zu Hauje 
jend.“ Litum, litum, litum lei, luftig ift die Pfälzerei! 

Ad. Kußmaul, 


702. Sn der großen Seeftadf Leipzig. 


MWeife von: Sn Mortills zerfallner Hütte 2c. 


Mäßig. 





—_ RER 
An der gro = Ben Gee = jtadt Leip = zig war einjt 
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Peer 


ei = ne - jers=not, Mensjchen jtürz ten ein wohl 


green 


drei=Big,Häu=fer wa=ren nod) mehr tot, Menjchen jtürzten 


es een rz| 


— 
ein wohldrei=Big, Häu = jer wasren noch mehr tot. 








2. Wogen rollen auf und nieder, Schollen jtürzen hin und wieder, 
R u dem Dache lißt ein Greis, der ih nicht zu helfen weiß. :| 
3. Mütter ringen mit den Händen, Kinder krabbeln an den Mänden, 
je =; das Knäblein in der Wiegen, auf der Naje eine Fliegen. 
4. Ad), wie find die Wafjer Kuhle, ach, wie dujter it das Grab! 
Dies erweichet mein Gefuhle, drum brec) ich dies Kied hier ab. 


703. Der $ünfundfechziger. (II. 10.) 
Gemütlich. Sriedrich Kücken. 
dolce 


GrENSSEE PeEnieee- 


1. In Iuf=ti=gerZrinkke-me = na = ten— den Ort ge = 








4 un 
ma = den den e= deljten pfäl=zi-jchen. Wein, Aus 








a 
per=len=des Gold, des Höshenfaums Rebgeländ winkte im 


Mondichein den Trineken=eden hold, des Hd = henjaums 


— 2 


Reb-geländ wink = fe imMtondicein denTrinkenden hold. 




















2. Der erjte, ein weitum gereifter PBhilologus, jpitte den Mund: 
„Das kochten uns Erdfeuergeijter mit Uether und Sonne im Bund. 
Drum flutet’s und glutet im Becher geijtfunkelnd, janfterhythmifch und 
poll, |: als jängen homerijche Zecher ein tonijches Kneiplied in Moll.“ !) 

3. Der zweite, ein trockener Kenner und Deuter des römijchen 
Rechts: „Proficiat,“ Iprah er, „ihr Männer, wir läppern allhiero 
nichts Schledhts. Wer jchaut nicht, wenn bachilhes Donum fo gold- 
klar im SKelchglaje jcheint, das Iustum Aequum et Bonum in diejem 
Römer vereint?“ 

4. Der dritte, der pußte die Lichter, die mählich heruntergebrannt, 
und jprad: „Zwar bin id) Rein Dichter und kunjtlos und jchliht, von 
Verjtand; doch nähert ich Jol einem Schoppen mein Serz, dann über= 
walls... ’5 is halt e verflucht feiner Troppen, ich jegne die Hügel 
der Pfalz!“ 

5. Derweilen ging drauß auf dem Damme jpießtragend ein vierter 
vorbei, der blies eine wunderjame gewaltige Nelodei: „Ihr Herren, 
und lafjet euch jagen, die Stadtgemeinde braudht Schlaf, die Glocke hat 
eilf Uhr gefchlagen, wer jeßt nicht zu Bett geht, zahlt Straf!“ 

9. B, Sceffel, 
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704. Sp jfudierf man. 


Singw.: Das Schiff ftreicht dur die Wellen zc, 


1. Sn — — angekommen, cerevisia, cerevis — als üchslein 
aufgenommen, cerevisia, cerevis. Da geht es gleih an ein flottes 
Sommerfieren, denn jtudieren darf ein krafjer Fuchs noc) nicht. Cere- 
visia, cerevis! 

%, Und wenn mich wer fouchieret, mit dem wird konfrahieret, da 
heißt es gleich die Waffen find aequal, Sekundanten und PBaukanten 
find bereit zu dem Skandal. 

3. Die Schujter und die Schneider, die pumpen uns die Kleider. 
Und kommt der Wechjel endlich angeflogen, ad) betrogen ijt das arme 
Bolk ja dod). 

4. Und hat man ausjtudieret, Kollegia wohl tejtieret, jo reift man 
gleich in die Heimat feiner Zieben, doc geblieben ijt des Burjchen 
flotter Sinn. 


705. Dualismus am Abein. 
- Singw,: Ott Heinrich, der Pfalzgraf bei Rheine zc, 


1. Sn Rüdesheim fig ich und trinke, doch fing ic) kein Ahein- 
(ied dabei; denn dffne den Mund id) zum Singen, jo ijf’s mit dem 
Trinken vorbei. 

>. Und wank ic) zum feuchtejten Gäfchen des Nachts wonnefrunken 
hinaus, da jehen die rheinifchen Berge entjhieden romantijcher. aus. 

3. Um Himmel da jtehen zwei Monde, zwei Aheinjtröme fliegen 
vorbei, und zweiltimmig höre ich fingen von ferne die Zohorelei. 

4. Und jtehen am Himmel zwei Monde, jo hab ich) zwei Herzen 
am Ahein, das eine das jelägt für die Liebe, das andere jchlägt für 
den Wein. Alfred Siefert. 1886. 


706. Der Grabftein.*) 


Ein Markitein in der Gejhichte der Alkoholbewegung. 
Mäßig Ichnell. Georg Dumas, 





*) „Unter diefen Stein liegt Brown, der durch die Macht von jchwerem Bier jein Leben 
auf 120 Sabre gebracht hat. Er war immer betrunken und in diefem Zuftand jo fürchterlich, 
dat jelbit dem Tod vor ihm graufte, Als er eines Tags ausnahmsweije nüchtern war, fahte 
der Tod Mut, ergriff ihn und triumphierte über diejen beifpiellofen Trunkenbold.“ 

Schottifhe Grabinjchrift. 
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Stein auf eisnemGrab, be=deckt von Moos, umrankt von 








wil = dem Wein. Die Injchriftvon des Steinmeß’Hand die 


kün det groBe Mär von ei=nemLandmann,Braun ge= 











£ langjamer und breit 
fi D a Porn ABaEN! ana | 


nannt, und lautet un=ge = fähr, von ei = nemfandmann, 











Braun ge=nannt, und lau = fet un = ge = fähr: 


2. Der Grabjtein deckt den irdihen Reit des Braun, von dem 
bekannt, daß allzeit er war voll gewejit, jein Raujh kein Ende fand. 
Doc dur des Ichweren Bieres Macht hat er fein Zeben fein |: auf 
hundertzwanzig Sahr gebracht, verjchont von Tod und Bein. :| 

3. Im Raub war Braun ganz fürchterlich, dem Tode jelbit es 
grauft, und jo enfging der Wüterich gar lang des Todes Faujt. Bis 
eines Tages ausnahmsweis der Braun mal nüchtern blieb, da jchlich 
‚der Tod herbei ganz leis, fällt ihn auf einen Sieb. 


4. Doch diefe Mär voll Traurigkeit beweif’ es jedermann, daß 
allzugroße Nüchternheit den Tod nur fördern kann. Drum, Brüder, 
hurra, hoch das Bier, Salamander, eins, zwei, drei, mit jolhem Wahl: 
ipruh im PBanier kommt uns der Tod nicht bei. PN 

eorg Dumas, 


Nahrer Kommersbud), 41 
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707. Ein niuwez liel. 


3e fingen im töne „wol üf diu luft get prifch unf rein. 


{. Sr brüeder fult die büecher lan, diu niuwen unde alten, wir 
wellen vrö ze walde gan unt küelen trunkes walten. Ahiu! wie fingen 
vogelin uf grütener böume zwigen, wes jolde ich ne vreelid) fin? es 
jolde ich den jwigen? 

2, Wir han j6 manden fumertac ftudiert mit grögem flige, des ic) 
ne gern gedenken mac, ob man aud drump mid) prife. Mie füeze 
(acht daz3 vaz mic an, ic bin din friuwer friedel. Hei! ipilmann, 
itim daz jeitjpiel an unt fing ein niuwez liedel! 

3. Nü langet mir die becher her, gefüllt mit bränem ftranke! 
Schier wirt mir wol mim houbet jwaer, id fürdte, day ic Rranke. 
Hwi! Die füeze jint ze wach, als daz id) könde gen: Ich falle nider, 
we unt ah! DVBür wär ich kan nicht jten. 

4. Sch bin ein rechter frunkenflunt, ein vreelicher jchuolaere, ic) 
trinke gern ze jeder jtunt, ez ijt mir niemer waere. Mol üf den, 
brüeder, heiä heil Biz daz diu jternlin blinken, wir wellen han ein 
jüfturnei unt ritterlihe trinken. Köjters. 


708. Rheinjchwäbilches Ntiferere. 
EEE TE 


Nah Mitternacht und Verdi. 











5 
nt ma rn | 
er Seren: 
— es 
1. Seß geh = mer awwer ha=ha = ha = a=aim. 
2. Zeß  bleiwwemer awwer nod) e biß-le 00 =-D=0, 





je geh = mer amwer ha=-ha=haim, jeß geh=mer 
jeß bleiwwemerawuwernohe biß=le do, no e bißele 
RT 








eg o- 
haim,jeß geh-mer haim,jeb geh-mer haim,je=e=eh geh=mer 
do,noch e biß-le do, e biß=-le do, noh e biß-le 





aw-wer ba = hashashaha = ha=hasha-ha = ha = hasa - 
bi = bi=-bi-biebi = bi=bi-bi-bi - bi = bißle, 


ne 
haha = ha = ha-haha ha = ha - haza = 
esta Die Disbte= bi ge hie- 











haim, jeß gehmer auwer Haim,jeß gehmer awwer haim, jeß geh = mer 
do, no ebihle do, no ebikle do, e bih - le, 





haim, je geh) = mer haim. Da cafo in infinitum, 
DOW ou: Dins = [Od 2. Eihrodt. 


709. Lothringer Lied. 
Singw.: Ic bin der Doktor Eifenbart xc. 


1. Seßt, kenn ic) das gelobte Land, valleri juhhe! wonad) jo lang 
der Sinn mir jtand, valleri juchhe! das Herzogtum des Herrn Rothar, 
valleri juchheirafla! das ijt’s gelobte Land fürwahr, valleri juchhe! 
juchhe, juhhe! Lothringen ift nicht weit von bier! juchhe! juchhe! 
Zothringen ı1jt nicht weit! 

2. Da it's jo jhön, jo wonniglid, da ift der jchönfte Simmels- 
itric), die Gerjte blüht in voller Pracht, daß einem ’s Herz im Leibe lacht. 

Wenn irgendwo ein Wagen fährt, mit hundert Tonnen Bier 
bejchwert, dem Wagen folgt! ic) wette drum, er fährt gewiß ins 
Herzogtum. 

4. Ein Fluß geht mitten durds Revier, das ijt das fogenannte 

Bier, der flieget ohne Rajt und Auh und friert im Winter niemals zu. 
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5. Und um den lieben Fluß herum, da liegt das ganze Herzogtum; 
R gen draus zu jeder Stund und kommen doh nicht auf den 
rund. 
6. Dort gehn die Menjchen nie allein, es müffen drei beilammen 
fein; der mitteljte, der kann nicht jtehn, es müfjen zwei zur Seite gehn. 
7. Der Herzog thront, fein Glas zur Hand, jorgt väterlid fürs 
ganze Land; die Ritter feit, die Bürger freu, die helfen redlich ihm dabei. 
8. So Jißen jie, fürs Land bedacht, Die lieben Herrn, die ganze 
AL und wenn kein Menfch mehr trinken kann, jo ijt die SiBung 
abgetan. 
9. Dod) fintemal und alldieweil die Slajhen voll, der Kopf nod 
heil, jo trinken wir. in frober Schar und rufen: Bivat, Herr Rothar! 
Mollheim. 


710. Abendlied, wenn man aus dem Wirtshaus geht. 






(II. 76.) 
Ruftig. Sr. Schneider. 

== 

1. Seßt jhwinsgen wir den Hut; der Wein, der 

f} 
AH n 22. BZ ® "ie — 2 Bee 
Sf nn rn 
m 

Mein war guf. Der Kai = fer trinkt Bur = gun = der = 





wein, fein jchön = jter Sun=ker fchenkt ihm ein, und 






ichmeckt ipm doc nicht bei = jer, nit bei - er. 


2. Der Wirt, der ilt bezahlt, und keine Kreide malt den Namen 
an die Kammerfür und hintendran die Schuldgebühr; der Gajt darf 
wieder kommen, ja kommen. 
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3. Und wer jein @läslein trinkt, ein lujtig Liedlein jingt in Frieden 
und in GSittjamkeit und geht nah Haus zu rechter Zeit, der Gajt darf 
wiederkehren mit Ehren. 

4. Des Wirts fein Töchterlein ift züchtig, jhlank und fein, die 
Mutter hält’s in treuer Hut, und hat fie keins, das ijt nicht gut, muß 
eins in Straßburg kaufen, ja kaufen. 

5. Seßt, Brüder, guie Nacht, der Mond am Himmel wadt, und 
wacht er nicht, jo jchläft er noch, wir finden Weg und Haustür doc) 


und jchlafen aus im Frieden, ja Frieden. 3. B. Hebel. 1806, 
711. Der Enderle von Keljch. (II. 4.) 
Ganz rajdı. Chr. Schmezer. 1854. 





1. Seßt weicht, jeßt flieht! jet weicht, jet flieht mit SZitstern und 








Säh = ne = ge - fletih; jebt weicht, jegtflieht! wir Jin=gen das 


langjamer 






BESRSESSEEER 


blem! Sch pfeif auf die fau=e=ren Mei = ne, id) 
n | 1 | 2 | 
a a BE ae == 


geh nah Te=ry = Ja = lem, (em, 
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3. Biel jhöner und lilienweißer jchaun dort die Sungfrauen drein: 
D Kanzler, o Mückenhäufer, fünftaufend Dukaten pack ein. PERS 

4. Und als jie lagen bei Soppen, da faltet der Kanzler die Händ: 
I: Seßt langes noch zu einem Schoppen, dann find die Dukaten 
zu End. !| 

5. Oft Heinrich, der Pfalzgraf, jprad munter: Rem blem! Was 
fit uns das an? Wir fahren nad) Enprus hinunter und pumpen 
die Königin an. 

6. Schon tanzte die alte Galeere vor Cyprus in funkelnder Nacht, 
da hub ji ein Sturm auf dem Meere und rollender Donner erkradt. 

7. Umguckt von gejpenftiihem Glajte ein hwarzes Schiff brauft 
vorbei, hemdärmlich ein Geijt jteht am Majte und furchtbar gellet 
jein Schrei: 

8. Seßt weicht, jebt flieht! jeßt weicht, jeßt flieht mit Gittern und 
halle jeßt weicht, jeßt flieht! im Sturm herzieht der Enderle 
von Ketich. 

9. Der Donner klang leife und leifer, und glatt wie Öl lag die 
See, dem tapferen Mückenhäufer, dem Kanzler, war’s wind und weh). 

10. Der Pfalzgraf jtund an dem Steuer und fchaut in die Mogen 
hinaus: Rem blem! ’s ijt nimmer geheuer, o Cyprus, wir müjjen 
nah Haus! 

11. Gott jei meiner Seele gnädig, ich bin ein gewißigter Mann; 
zurück, zurück nad Venedig, wir pumpen niemand mehr an! 

12. Und wer bei den Türken und Heiden, wie ic), jein Geld ver- 
Ihlampamt, der verzieh fi) geräufchlos beizeiten, es klingt doch höllen- 
verdammt: 

13. Seßt weicht, jeßt flieht! jet weicht, jeßt flieht mit Zittern und 
Zähnegefletich; jegt weicht, jeßt flieht! im Sturm herzieht der Enderle 
von Ketjch! 5. 2. Schefiel. 1854. 


Unmerkung. Im der Beichreibung der Pfalz von Merian (1645) wird bei Erwäh- 
nung des Dorfes Ketjch erzählt: „Pfalzgraf Otto Heinrich, nahmals Aurfürft, fuhr omb-das 
Sahr 1530 ins gelobte Land nad Serujalem,. In jeiner zurük Reyje kam er über die 
offenbahre See herauß, da ihme dann ein Schiff, nad) Nordwegen zu, begegnete, darinn 
diß Gejchrei gehört wurde: „Meichet, weiche, der dick Enderlein von Ketich kompt.“ Der 
Pfalzgraf, ond fein Kammermeifter Miückenhäufer, kennten den gottlofen Schuldtheiß allbie 
zu Ketih und aud den Ort wol; daher als heimbkamen fie nad) dem dicken Enderle, pnd 
vmb die Zeit jeines todts, gefragt und vermerkt haben, daß es mit der Zeit vberein geftimmt, 
da fie das Geihrey auf dem Meer gehört hatten: wie wepland ein Profefjor zu Heidelberg 
in jeinen Schrifften auffgezeichneten hinterlaffen hat.“ 


712. Homeriacı. 


1. Jo jo jo jo, Gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 
2. Noster vates hic Homerus dithyrambi dux sincerus pergrae- 
catur hodie, jo jo. 


3, Haec est illa bona dies et vocata lacta quies vina sitientibus, 
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4. Nullus metus nec labores, nulla cura nec dolores sint ın 
hoc symposio. 

5. Vultis mecum jam potare et Lyaeum exaltare, dulces 
Homeriaci, 

6. Qui potare cupi mecum licet verum portet secum vina plenis 
utribus. 

7. Sed quis nobis ministrabit et quis praesto vinum dabit dulce 
sitientibus ? 

8. Hic habemus Thomasinum, cognoscentem bonum vinum, 
primo visu subito. 

9. Hic ridendo propinabit, et bibendo provocabit omnes Home- 
riacos. 

10. Audi, bone Thomasine, graece bibens et latine tuum fac 
officium. 

11. Est jam tempus ut potemus et post potum sic oremus, 
deflectamus genua. 

12. Foelix est ter, foelix quater, cui dat potum Bacchus Pater 
de spumanti cantharo. 

13. Ne lucernae extinguantur et potantes moriantur, date nobis 
oleum. 

14. Vos Germani, vos Hispani, vos Insubres, vos Britanni, 
bibite pro viribus. 

15. Sed vos rogo dum potatis, ter quaterque videatis, ne Iran- 
gatis urceum. 

16. Omnes fortes sunt vinosi et potantes animosi, dicit Ari- 
stoteles. 

17. Bacche vatum fortis Pater et qui solus es bimater, et for- 
mosus diceris, 

18. Qui delphinos amatores puerorum et potores feris misces 
lyncibus, 

19. Tentat Bacchus ithyphallus, malus caper, malus gallus, aha 
nimis turpiter. 

20. Bibe, bibe, bibe, bibe, tu qui sapis bibe, bibe, dum Lyaeus 
imperat. 

21. Sed jam potrix turba tace et tu Codre talos jace, sub bi- 
bendi arbitrio. 

22. Quod jecisti canes ternos, bibe, bibe, bibe ternos jam 
Falerni calices. 

23. Codre caput tibi fumat, ne quis ignis te consumat, stingue, 
mero citius. 

24, Etvos mei combennones elevate bactriones, ut possitis dicere 

25. Jo jo jo jo, gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 

17. Sahrhundert. 
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713. Amor in Rom. 


Singw.: Ca ga gejchmaufet 2c. 


1. Komm mit zum A, fritt zur Balilika herein, blick did am 
Tor um! Sit’s hier nit fein? 
2. Ahnit du voll Wonne, was uns am Titusbogen winkt, während 
die Sonne lodernd verlinkt? 
3. Wär ic) doch Nero und du Poppäa, lieber Schaß! Gehr! o 
wie jehr, o wär das am Plaß! 
4. Hier, jujt im Zirkus, rief ich sur Kaijerin di aus. Wär’s 
auch ein hircus, mad dir nichts draus! 
5. Vive atque ama! Gträubt ji dein YBujen dem Befehl, bijt 
du ein Zama und ein Kamel. 
6. Raih läuft die Uhr um, eh noch das LXeben recht begann. 
Quid sit futurum, geht uns nichts an. 
Dolce Peppina, ha, wie glüht Wonne dir im Kuß! Roma 
regina (ockt zum Genuß. 
8. Kronos, dem Spötter, fiel jelbit das Nömerreih zum Raub. 
Heut find wir Götter, morgen nur Staub. Ernjt Eckftein. 


714. Altes Schwedenlied. 


1. König Hundingur vertrieb ich die Zeit mit der Bieruhr.*) Das 
I ab manden GSuff, 0! Gein Vorjahr hieß König Uffo. 
2. König Hundingur ward inftalliert abends a Uhr; König 
Hadding hatte den Uffo erjchlagen bei einem Guff, o! 
3. König Hundingur auf die faljhe Kunde mit Gier fuhr, daß 
erihhlagen jei König Hadding; er jpeilte grad einen Hering. 
4. König Sundingur genas zugleich von der Bierkur; vor Freuden 
fiel er in ein Bierfaß, König Hadding der ging fürbaß. 
5. König HZundingur verröchelte gleich einer aa und in greus 
lihem Bierbaßbuffo rief er aus dem Bierfaß: U 
6. König Hundingur begann, ins a die Sprißfour; König 
Hadding grämte zu Tod ii): Sein Schladhtroß wurde ihm roßig. 
7. König Hundingur im Senfeits an König Lear fuhr, und fie 
jpeilten mit Uffo und Hadding jelbviert verjühnt einen Hering. 
8. König Hundingur Jhwang hoch das Horn von dem Gtierellr, 
a jhwang audh Thor den Mijdlner, auseinander jtoben die Kellner. 
9. König Hundingur erklärte den Göttern die Bieruhr, das jeßte 
ab einen Guff, 0! Den größten Raufch hatte Uffo. 
Kudwig Eihrodt. 








*), Das Schach der nordifchen Könige; auch jet noch in objkuren Kneipen zu treffen, 
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715. Symnus an den Kaßenjammer. 


1. König ift der Kaßenjammer, Sohn des Bachus und der Nadıt, 
den in einer dunklen Kammer jie mit Schmerz zur Welt gebracht; 
König it der Kaßenjammer, aller übernäcdhtgen Geijter leichenblajfer, 
unbeugjamer, unumjchränkter Herr und Meifter, 

2. Auf zerbrochner Tiih und Bänke Trümmer baut er feinen 
Thron morgens in der dumpfen Schenke, Bachus’ melandoljcher 
Sohn; Bachus liebt Gefang und Becher, diejer Scherben nur und 
Stöhnen, und es will das Ros der Zecher, daß Jie müfjen beiden frönen. 

3. Mit Jasmin und duftger ARoje kränzet Dionys jein Haupt, 
doc mit Niefewurz und Mooje hat der Sammer jeins belaubt; an 
dem Zweilpann lenkt der Vater Zeoparden wunderpräctig, doch fein 
Sohn zwei alte Kater, grau von Farbe, mitternädtig. 

4. Seinen goldnen Thyrfus Ihwinget der Eroberer der Welt, und 
das Evo& erklinget froh hinan zum GSternengelt; einen Hering in der 
Rechten, in der Zinken einen Wermut, klagt des Orkus finjtren Mächten 
Sabenjammer feine Schwermutf. 

5. Wild umjauchzet von Mänaden, aufgefchürzt den chlanken LXeib, 
ipendet reiche Liebesgnaden Bachus ohne Cheweib; doch den Kaben- 
jammer quälet eine dumme, alte, lahme Göttin, der er fich vermählet, 
und DBerjimplung it ihr Name. 

6. Sp beherrjcht mit bleiben Wangen und die Augen trüb und 
rot, feine Geijter nachtbefangen Kaßenjammer, der Depot, aber wie 
der Ejpenbäume Blätter zittern jeine Hände, denn es quälen böje 
Träume die Tyrannen ohne Ende. 

7. Bon des Bacchus Macht bezwungen, ijt es leicht ein Dichter 
fein, jo fang, jagen böjfe Zungen, felbjt Silenus’ Ejelein; aber wer in 
Sammers Banden kann in füßen Liedern flöten, hat den hödhjten Preis 
eritanden, diefen nenn ich den Poeten. 

8. Bachus Ichallen faufend Weifen, taufend Lieder Tag und Tach; 
doch den Sammergoft zu preifen, wer hat je daran gedaht? Bon 
Tyrannen kenn ich keinen, der nicht feinen Sänger fand, heiße Tränen 
möcht ich weinen, daß nur er verlajjen jtand. 

9. Darum jtimmt fein freuer, alter, vielgeprüfter Priejtersmann 
heut im Sammer einen Pfalter zu des Sammers Preije an, der da 
wecket von den Toten, aus der Gruft der Totenkammer diefen Symnus 
dem Defpoten, diejes Lied dem Kagenjammer! Adolf Kufmaul. 


716. Kunz von Kauffungen. 
Singw.: U, 8, 6, Dd,E, 5 6 x. 
1. Sunz von Kauffungen mit zween Rittern jaß in der Wald- 
ichenk und frank einen Bittern, 
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2. Da bejoff fi einer von den Rittern, fiel untern Tij, da die 
Wände zittern. 

3. Kunz von Kauffungen mit einem Rittern ja in der MWald- 
ihenk und trank einen Bittern. 

4. Da beioff jich der andre von den Rittern, fiel untern Tiic), 
daß die Wände zittern. 

5. Kunz von Kauffungen ohne die zween Nittern jaß in der 
MWaldihenk und trank einen Bittern. 

6. Kunz von Kauffungen ohne die zween Aittern fiel endlich jelbjt 
ab — die Wände zittern! 

7. Kunz von Kauffungen mit zween Nittern lag unterm Ti, 
beiiegt vom Bitltern. 

8. Da erhob ji einer von den Nittern, jaß in der Waldjchenk 
und frank einen Bittern. 

9. Kunz von Kauffungen mit einem Rittern jhnardt unterm Tifch, 
daß die Wände zittern. 

10. Da erhob fich der andere von den Rittern, ja in der Wald- 
ihenk und trank einen Bittern. 

11. Kunz von Kauffungen ohne die zween Nittern jhnart unterm 
Tiih, daß die Wände zittern. 

12. Endlich erhob jih Kunz gleich den zween Rittern, ja in der 
Maldfchenk und frank einen Bittern. 

13. Kunz von Kauffungen mit zween Rittern ließ nad diejem 
Borfall die Pferde füttern. 

14. Aunz von Kauffungen mit feinen Rittern ritt nach Chemniß 
und frank einen SBittern. 

15. Da bejoff ji einer von den Rittern, fiel untern Tiih, daß 

die Wände zittern. 2. 2C. in infinitum. 


717. Die leßte Hofe. 


Singw.: Lebte Noje, wie magjt du 2c, 


1. Zeßte Hofe, die mic) jhmückte, fahre wohl, dein Amt it aus; 
ach, auch dich, die mich entzfickte, jchleppt ein andrer nun nad Haus! 
2. Selten hat an jolden Paares Anblick ji ein Aug erquickt! 
Seiniter Winterbuckjkin war es, groß kariert und nie geflickt! 
3. Mit Gejang und vollen Slajchen grüßt ic) einjt in dir die Welt; 
zum Hausjchlüffel in der Tajhen klang noch froh das bare Geld! 
4. Uber längit Ram das Verhängnis, die Sehsbäßner zogen fort, 
und das Brückentorgefängnis ijt ein dunkler, jtiller Ort. 
5. Längjt entichwand, was jonjt verjeßlih, FSrack und Rock und 
ale Pradbt. Nun aud du, es it entjeßlih! „Leßte Hoje, gute 
achtet!" 
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6. Tag der Prüfung, o wie bänglic jchlägt mein Herz und fühlt 

nA Be Alles Sröjhe it vergänglich, und das Pfandrecht jchreitet 
nelt! 

7. Nirgends winkt uns ein Erlöfer, leßte Hofe! Es muß fJein! 
Elkan Levi, dunkler böjer Trödler, nimm fie, fie jei dein! 

8. Doc wenn auch ein Beinkleidlojer, werd ich nie zum Sanscülott. 
Ha! noh Ihüßt ein faltger großer Schlafrock vor der jchweriten Not! 

9. Er auch wäre längjt entihwunden; doch, o Glück, er ijt zerfeßt, 
Bor des Ellenbogens Wunden hat jelbjt Elkan jich entjeßt! 

10. Stiefelfuchs, du alter freuer, komm und jtüß mein Dulder- 
haupt! Noch ein einzger Schoppen Neuer jei dem Trauernden erlaubt! 

11, Dann will ich zu Bett mich legen und nicht aufitehn, wenn’s 
au Rlopft, bis ein jchwerer goldner Regen unverhofft durchs Dad 
mir fropft. 

12. Zeucd denn hin, die ich beweine, grüß den Rock und ’s Kamifol! 
eh, Ihon friert’s mi) an die Beine! Lebte Hofe, fahre wohl! 

g, B, Scheffel. Um 1845, 


iR 718. Das Mädchen am See. 

















DENN N 
4-6 “9 — DE 
I Era 
1. Mädchen, du liegjt mir im Ginn, und Ih ar= 
6. Peer 
ESSF-HS == 
bei=te in Wien, D» hol=-des Mädchen am Gee, 


Be SE 


du nur bit mei = ne Freu = de! 


2. Wenn ic in ruhjamer Eil an einem Schlüfjelloc) feil, denk 
ih: DO Mädchen am See, du nur bijt meine Freude! 

3. Mach nah franzöfifcher Art ih an den Schlüfjel den Bart, 
denk ih: O Mädchen am See, du nur bijt meine Freude! 

4. Wenn ich feitichlafend nod) wach und denk der Sade jo nad), 
denk ich: DO Mädchen am See, du nur bijt meine STeLDel en 

5. Bit du betrübfam vergnügt, wie es jo mandmal fi) fügt, o 
fo denk, Mädchen am See, aud an mic) armen Burjce! 
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6. Wenn du feit zweifelnd mir frauft, auf meine Redlihkeit bauft, 
o jo glaub, Mädchen am See, dir nur jehlägt jtets mein Herze! 

7. Und komm id) einjtens nad) Haus, jo wird aus uns 3wei Was 
draus, od holdes Mädchen am See, das veriteht ji) am Rande, 

8. Nun nod zum Schluß viele Grüß, Wiederjehn it ja jo jüß, 
Mädchen, hold Mädchen am See, das ijt jo Klar wie Michle. 

9. So fick in ängjtliher Auh id) dir, mein Briefen jeßt zu. 
Bald komm, o Mädchen am See, ich jelbjt in deine Arme. 


719. Wie’s meijtens ff. (III. 126.) 


Nebhaft. PB, Beker. 


es Ten > 


” 







1. Mein Herz ift wie ein Kutjchenjchlag,das macfmir gro=Be 
3, Die Mädchen find auh gar zu neft,und jind auch oh =ne 





Pein, da geht es auch den gan=zen Tag mit Mädchen aus und 
Sahl, ichnähm,wennid die Auswahlhätt, fie lie=ber all =zu- 


3ugernd 


Aebe- IE | 
ein. Ge=jhworen hab id oft und viel,daß ich michjeßt be: 
mal. Swar preisic) die Besftän=digekeitund wünjhmireinen 


2 mf im Seitmaß 


I ee 


kehr, dohkaum,daß ei= ne mir ge = fiel,kam ei= ne jhönere 
Schab,docd) ad), meinHerz ift groß und weit,da hät=ten hundert 








3ögernd 


) 


ber; dodhkaum,daß ei= ne mir ge=fiel,Ram ei» ne jchönsre 
PBlab, dod ad,meinserz ijt gwoßundweit, da hät=ten hunzdert 
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etwas langjamer 





en, 3 Washilfts?washilft's? es it ein har-terSchluhl der 


erjtes Zeitmaß 





sein 


KAlu=ge fügt fid) drein,der Klu=ge fügt fich drein! MeinHerz ift 


sie 


wie ein Omeni=bus,meinSerz ift wie ein Om -ni=bus: Ihr 
gehalten 














Mädchen, jteisget ein! Shr Mädchen, jteirget ein! 








2, Pfau, 
720. Wein her! (IV. 28.) 
rei, deklamiert. Sranz Abt. 1878. 
ee PS DIEE tert age 
GEBE = 
1. Merkt auf, ic weiß ein neu Ge - dicht von ei=ner 
und wenn fie liegt am Nek-kar nicht, jo Su=det 











ee 


ho = a Schu =le, 
ie in Thusle 


an 


—e—- ea. ZIy er 
alt, die KAna=ben, Männer, Grei = je, und tau=jendjtim=mig 


Dortihwingtden Be=cer jung und 
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re > f 


halltundschalltdie al = te heh=-re Weisje: Die Welt it 


lärmend 


ea, 
mann 


rund und muß lich drehn,was o = ben war, muß  uneten jtehn. 


Nebhaft und 























Wein her! Wein her! Wein her! Wein her! Wein ber! 


2. (Mit verjtellter Stimme.) Einjt |prach der Rektor Rkummerjchwer: „Es 
will mich falt bevünken, als ob die Herrn Studenten mehr, als ihnen 
ziemet, trinken. Labf’s Eure Sorge fein, Pedell, daß Maß die Sugend 
halte!“ Da eilte der Gefreue jchnell zur Schenke, wo es jchallte: Die 
Welt ijt rund und muß fi drehn, was oben war, muß unten jtehn. 
Wein ber! 

3. Es rann das große Ausjtihjaß im Schank zum goldnen Löwen; 
der Boden und der Tiih war naß von edlem Blut der Reben. Der 
Herr Pedell Ram, jah und frank erjt Neuen und dann Alten, bis jchwer 
das Haupt ihm niederjank und feine Lippen lallten: Die Welt ift rund 2c. 


4. Tags drauf der Rektor zürmend fprah: „Auch Shr zählt zu den 
Toren; jeßt geht und ruft in mein Gemad) die Herren Profefioren.“ — 
„shr werten Herrn, nun jteht mir bei, den uns vertrauten Seelen zu 
aan Suff und Völlerei und das verwünfchte Gröhlen: Die Welt ift 
rund 2. 


‚3. Es jaßen bis nad Mitternacht beifammen die Hochweifen, und 
weil das Spreden durjtig macht, lieg man den Becher kreifen; und 
als der Herr Pedell jein Ohr genäh’rt der Türe Spalte, fuhr er 
N Schreck empor, dieweil es drinnen jchallte: Die Welt ijt 
rund 2%, 
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6. Es war den Herrn am näditen Tag im Kopje etwas de; 
von Schwelgerei und Zechgelag war weiter nicht die Rede. Studenten 
trinken und Genat feitdem in gleicher Weile, und himmelwärts jchallt's 
früh und fpat aus luftger Zedher Kreife: Die Welt it rund 2c. 

Nudolf Baumbad). 


721. Was nüßt mir denn mein jchöner Garten. 
j 








Fe > Sarene 


ren 
je Mir Uta iosrtue- beamer 


op frau = rig, dies 





weil meinSchaß 'n ansvern hat. Sh hab ge= 





glaubt, fie lie-bet mid, id hab ge=glaubt, lie lie = bet 


fe ge Da 
Gern = => 











mich. A=ber nein, a= ber nein, a = ber nein, a = ber 
(EzE SoSe on 
nein, ac nein, ad nein, fie haf = jet mid). 


2. Was nüßt mir denn mein jhöner Garten, wenn andre drin 
ipazierengehn? Was nüßf mir denn mein ihönes Mädchen, wenn 
andre egal bei ihr jtehn und küfjen ihr die Schönheit ab, woran ih 
ic) meine, woran du deine, woran er jeine Sreude bat. 

3. Kirfh, Kümmel, Nelken hab ic) getrunken, bis daß ic) nicht 
mehr trinken kann. Und wenn ic) nicht mehr trinken kann, dann 
kommen wohl die jhwarzen Männer, die legen mid) ins kühle Grab, 
woran ich keine Freude hab. 

4. So pflanzt mir dann auf meinem Grabe wohl Rosmarin und 
Thymian, damit ih was zu riechen hab. Woran ich meine, woran 
du deine, woran er jeine Freude hat. (Sn verjchiedenen Varianten verbreitet.) 
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722. Heitere Welt. 


Singw.: Im Wald und auf der Heide x. 


1. Mit Männern fich gejchlagen, mit Weibern fich vertragen und 
mehr Kredit als Geld, jo Rommt man durd die Welt. 

2. Heut lieb ich die Sohanne und morgen die Sujanne; die Lieb 
ijt immer neu, das ijt Studententreu. 

3. Und kommt der Wechjel heute, jo jind wir reiche Zeute und 
haben Geld wie Heu; doch morgen ijf’s vorbei. 

4. Dann kommen die Philiiter mit ihrem Pumpregifter, belagert 
ijt die Schwell von Scujter und Pedell. 

5. Und fehlt das Geld zuweilen, jo heißt es glei: Verkeilen ! 
Für diefen Rock, Hebrä’r, gib glei) die Spieße her. 

6. Beitaubt jind unjre Bücher, der Bierkrug madt uns klüger, 
das Bier jhafft uns Genuß, die Bücher nur Verdruß. 

7. Das Hemd vom Leib verkeilen, jtefs in der Sineipe weilen, 
bezopft nah Haufe gehn, das heißt Komment verjtehn. 


rei nad) Goethe. 
723. Mitternacht. 


Singw.: Trinken, fang Anakreon xc, 


1. Mitternacht vom Zurme jehlug’s, Geijter regen ji; auch des 
Meines Geijter flugs legen Sand an mich, ziehen mich vom Becher und 
aus dem Haufe fort, eiwas tajtend, jchreife ich durch den jtillen Ort. 

2. Mägdelein am Fenjter paßt, jchaut nad) einem Stern: „Trüge 
dih in Gold gefaht an dem Bujen gern!* winkt dem Gterne, nein 
winkt mir, mit, dem vollen Schlauch! Sternlein denkt: „Sch fchnupp 
dir was.“ Und jo denk ich aud. 

3. Nicht auf Minne ift gejtellt mir mein frunkner Sinn, Wunjcd- 
[os gleit ich durch die Welt, jelbjt ein Stern, dahin. Ueber mir und 
unter mir alles taumelnd wankt; ip nur bin der fejte Bunkt, dem es 
Halt verdankt. 

4. Schöpfer bin ich eines Alls, das fihb um mic dreht, deilen 
Willen keinesfalls meinem widerjteht. Keinem Gotte böt ich jeßt unjer 
2os zum Taujch! Pereat die Welt an jih! Hoch die Welt im Raujc. 


Mus dem akad.-german. Verein zu Bonn. 


724. Können fun, was mer wölln. (IV. 176,) 
Maäfßig. 








1. Mr jeins ja die Lu = Stiegen Ham-merfhmiedsg’fölln, 








a 


’ " BD ” ’ 
Hammerjchmiedsg’jölln, Rönsnen do=bleibn,kön-nen forigehn, 





in 
können tun, was m’r wölln, fun,was m’r wölln, könsnen 
cn) AN PN PN EN lp) 





fun, was m’r wölln, kön=nen fun, was mer wolln. 


2, Der Schufter, der Schneider, der Webersgejöll, die iheuen das 
Seuer, das Lederjchurzfdll. 

3. Mr jeins Demokrat’n, feins ultramontan, das gebt jo kovan 
Moajter, koane Moajtrin wos on, Moajtrin wos on, koane Moajtrin 
wos on. 

4. Gebt’s Wein her, gebt’s Bier her, gebt’s Holderbeerichnaps! 
Bei uns geht es hoch her, bei uns geht's nicht knapps. 

. Was will denn die lumpige Hörbörgswirtihaft? Mr jchlagn 
dv Stühl 3’jamm’n, jehlagen d’ Bänk 3’jamm’n, [chlagen olls 3’ Jamm’n 
mit Kraft! 

6. Was kümmert denn uns die Popolizei, Popolizei? Es is ja 
koan Handwerk wie unfres fo frei, wie unfres jo frei! 

7. Blaumontag, Blaudienstag, das ijt uns grad vans, Wenmer 
nn hobn, fun m’r ’'n Raufch hobn, wennm’r 'n Qurjt hobn, hoammer 

vans. 

8 Mr feins ja die Lujtigen HSammerjchmiedsg’jölln, Hammer- 
mies OL: können do=bleibn, können fortgehn, können fun, was 
m’r wolln. 


725. Der Samsfag des Arztes. 


Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerjcharen xc. 


1. Na der Woche Mühn und Zaiten, nach der PBraris NManderlei 
kommt wie eine milde Labung Samstagabend jtill herbei. Seilge 
Sabbatitille jenkt ji) auf die müde Erde hin, und ein Hauch von 
Auh und Frieden ziehet leis dur) Herz und Ginn. 

2. Horc, da fünen durch die Lüfle Klänge aus vergangner Seit, 
aus der Zeit der goldnen Tugend, einjtger Burjchenherrlihkeit! Und 


ahrer Aommersbuc, 42 
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im altgewordnen Herzen jchwillt es auf jo jehnjuchtihwer, wie ent= 
ihwundner Srühlingstage jchwebt ein Hauch von damals her. 

3. Rajc mit kräftger Mannesrechten greifit du nad) dem Doktor- 
itab, walljt hinab zum frauten Seller in der Weine kühles Grab. 
Feurig dringt die klare Welle ein in deines Herzens Grund, und mand) 
zärtlihes Geheimnis [haut dein Aug in Bedhers Grund, 

4. Alte Mären, grau und präcdfig, jteigen auf aus dunkler Nacht, 
hohe herrliche Geftalten, wie fie einjt das Land bewadt; jchöner Frauen 
edle Anmut, mand verheißungsvollen Blick jprüht des Weines Silber- 
perle glückverheißend dir zurück. 

5. Was dich einjt in rofger Tugend hat beraujcht und heiß be- 
glückt, noch in gleihem Sarbenzauber jeßt dein altes Herz entzückt. 
Und jo finnjt du traumoerloren, weit entrückt ob Raum und Zeit, wie 
ein Briejter, der der Gottheit Xeib und Seele fromm geweiht, 

6. Bis mit ernitem Glockenklange Tag von Tag ji jcheidend 
trennt, und der mitternachtgeweihte Stern vom Firmamente brennt, 
bis die runde Himmelsleuchte leitet heim den Wandersmann, heim das 
Haupt, um das der bleiche Traumgoft feine Nee jpann. 

5. 3. ©. Plaf. 


726. Wanderluft. 








Nicht Ichaell. 
PN 


wo die wunder -[chönen Mädchen unter jü-ßen Tri= o=letthen 
fin Seitmaß N 


etwas ZÖgernd 


Garsali}: 


fingen wandelnd untermMond,da=hin, da=hin, Al= ter, laß mic) 
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an ee: 


zie = hen, — da =-hin, da=hin, Al-ter, laß mid) ziehn! 


2. Nach) Arabien, nad) Arabien, laß mich mit dem Wanderjtabigen, 
wo der Emir einfam trinkt, wo die edlen Wüjten brennen, wo die 
jlinken Stufen rennen und die Karawane klingt — dahin, Alter, laß 
mich ziehn! 

3. Nah den Tälern der Hellenen möchte jih der Bujen dehnen, 
wo der Boden Klafjiich jchweigt, wo der eingejtürzte Tempel feines 
Alters düjtern Stempel aus beredien Trümmern zeigt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 

4. Nah Dftindien, nah Djtindien möht ih auch den Pfad er- 
gründigen, möcht ich jeßt mit Sand und Ohr, wo die Elefanten kreifen, 
wo die Enkel jtiller Weijen fingen den Brahmanendhor — dahin, Alter, 
laß mid) ziehn. 

5. Nach Hilpanien, nad) Hilpanien laß mich, Alter, ziehn hinanigen, 
wo der Cigarito weilt, wo die jtolzen Donnen kojen, wo die edlen 
HE tojen und die Wunde niemals heilt — dahin, Alter, laß mic 
ziehn! 

6. Nach) Algerien, nach Algerien laß mich in den Ojterferien, hehrer 
Alter, laß mid gehn! Wo die Datteln heimlich reifen, wo die Ara 
besken jchweifen, und die Antilopen jtehn — dahin, Alter, laß mic) ziehn! 

7. Nah Brajilien, nad Brajilien reißen jet mich die Gefühligen, 
wo der Käfer leuchtend hüpft, wo ji bäumt der Arokodile, wo ver- 
wegen der Mandrile dur die feltnen Pflanzen jchlüpft — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! Fl 

8. Nah Sibirien, nad Sibirien zu den wildgewordnen Tierigen 
jeßt es meinen Bufen drängt, wo die Bären murmelnd |pringen, wo 
in unwirtbaren Schlingen fid) der biedre Zobel fängt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 2 Rp 

9. Nach Agypten, nad) Ägypten laß mic ziehn mit der Geliebten, 
wo der Sturm der Küjte pfeift, wo der Weile, jtets zufrieden, auf er= 
habnen Pyramiden jchweigend in den Yufen greift — dahin, Alter, 
laß mid) 3iehn! i 

10. Nah) ZTurkanien, nad Turkanien zieht midy’s unwiderjtehlid) 
anigen, wo der Pajcha mordend jhmaudt, wo die Dardanellen laufen, 
wo die krummen Säbel haufen und man foviel Geld verbraudt — 
dahin, Alter, laß mich ziehn! 

11. Nach) Polackien, nad) Polackien laffe mich den Ranzen packigen, 
wo die Senje blutig jhwillt, wo man lebt auf böjem Zuße, wo der 
(ärmende Krakufe ji) in feinen Mantel hüllt — dahin, Alter, laß 


mich ziehn! 
ch zieh Ka 
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12. Nad) Norwegien, nad) Norwegien laf mid) meinen Zuß be- 
wegien, wo der Yels gen Himmel fchreit, wo der Ozean fi) brandel, 
wo der Zotfe fröhlich jtrandet und von fern der Hekla |peit — dahin, 
Alter, laß mid ziehn! | 

13. Nach Neuyorkien, nad Neuyorkien, wolle, Alter, Geld mir 
borgien, wo die Ware jtumm ji kreuzt, wo genejt der Europarier, 
wo der leßte Proletarier jih in jeidne Tücher jchneuzt — dahin, Alter, 
laß mic) ziehn! / 

14. Nad) Auftralien, nad Auftralien zieht es mid) zum leßten= 
maligen, nad) des Weltteils fünften Strand, wo die Weltumjegler 
itehen, wo Verbrecher in fi gehen und fajt alles unbekannt — dahin, 
Alter, laß mich_ziehn! Ping DW; 

15. Na) Chinejien, nad) Chinefien möcht id), wo id) nie geweligen, 
wo die Seelen jtillejtehn, wo die Menjhen wahrhaft wimmeln, rauen 
ihren Suß verjlümmeln, und der Tujh am ihwärzejten — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

16. Nach dem kalten Moskowitien möcht ih einen Ba bejißigen, 
wo der PVope lebt und leibt, wo das Volk jtiert in Verblendung, wo 
der Zar in itarrer Wendung feinen grimmen Ukas ihreibt — dahin, 
Alter, laß mic) ‚ziehn! 4 

17. Zum quator, zum Aquator laß mid) eilen, großer Vator, 
wo die Ichwarze Linie glüht, wo der Wültenkönig jchreitet, wo der 
Neger unrecht leidet und der Menjd vor Gößen Rniet — dahin, Alter, 
laß mid ziehn! 

18. Nach dem Aheine, nad) dem Rheine wandr’ ich wieder, wenn 
ic) weine, wo des Deutihen Vaterland, deutfher Wein und deutjche 
Eichen, wo fih Volk und Fürjten reihen ihrer Hände Hodhverband — 
dahin, Alter, laß mich ziehn! 

19. Nah Schlaraffien, nad) Schlaraffien tu mir ein Billett ver: 
ihaffigen für den nädjten Luftballon, wo entjpringt die Qimonade, WO 
der Ochs ins Maul gebraten flieget Adams aan Sohn — dahin, 
Ylter, jhwärmt dein Sohn! 

20. Nach Karbatihien, Karabalihien in die Müfte Witihi Wat- 
Ihien wirble id) im Wonnemond, wo die Bajtonade jchallet, wo der 
Bambus lieblih hallet und die Feige faftig lohnt — dahin, Alter, 
mah ih Sront! 

21. Rad) Krakelien, nad Krakelien, nad) dem wein= und kümmel= 
jeligen, jtürmet mid), ihr Göttlihen! Wo die Pfropfe jejtlih böllern, 
wo aus Klaftertiefen Kellern Nektar und Ambrojia wehn — dahin 
iheint mir’s wunderjcön! 

22. In dem weijen GSarajtronien laß mid ein=, nur einmal 
wohnigen, wo der Menjc den Menjchen liebt, wo in diejen heilgen 
Hallen rahelos die Menihen fallen, denen man als Feind vergibt — 
dahin, Alter, jei gejtrippt! 


661 


23. Sondern au nad) Lilipufien, nad) dem lieben kleinen pußigen, 
pilgr’ ih dann durchs Sammertal, wo die Mücken Elefanten, Größen 
akt. unbekannten, wo es ijt wie überall — dahin hab ich Reine 

ahl! 

24. Bon des Deutichen VBaterlande bin ich auch vielleicht imjtande 
vor dem Ende was zu jehn; wo die deutiche Flotte jegelt, wo man 
handelt mehr als hegelt, wo es ohne Grenze jchön — diejes möcht 
ih au mal jehn! 

25. Nah dem Himmel, nad dem Simmel, wandr’ id aus dem 
Weltgetümmel, wo die ewge Wonne wohnt, wo die Widerjprücher 
ihwinden, wo jih Menjhen wiederfinden und der Wahnwiß uns ver- 
Ihont — dahin leuchte mir, o Mond! Ludwig Eichrodt. 1848, 


727. Bom Stoffwechjel. (III. 178.) 


Munter, Sriedrich Zur. 
mf — 


Ben: 


E a: 
1. Nähr dich, oMtenjch,verjtän=zdig! Mit eisnemWort:Er=- kenn 


ee 


















— dich! Nach Kiebig lern er = mej-jen, was 





dir gebührtzu ej-jen, nad Rie=big lern er =mej-jen, was 





dir ge=bührt zu ej - = = = jen. 


2. Settbildner find, das merke: Yet, Suckerjtoff und Gtärke; 
I: Blutbildner find im ganzen die Profeinjubjtanzen. : 

3. Die erjtern, wie wir fehen, aus C H O beitehen; die leßtern, 
mannigfaltig, find jämtlich jtickjtoffhaltig. 
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4. Dal Anochen fi) erneuren, bedarjit du Kalk und Säuren; 
drum mifche Klug und weife dergleichen in die Speile. 

5. Und alfo ik und lebe, erjeßend dein Gewebe, und denk in allen 
Fällen: Wie bild ich neue Zellen? Sohannes Trojan. 


728. Abiturientenlied. 


Singw.: D alte Burjchenherrlihkeit 2c. 


1. Nun lebe wohl, Pennälerzeit, Valet muß ic dir jagen! Alun 
fahre hin mit Luft und Freud und hundertfaufend Plagen. Weiß 
Gott, ic) hab dich oft geihmäht! — Doc jebt, wo es zum Scheiden 
geht, will fi mein Herz erweidhen, die Trän ins Auge ichleichen. 

2. So feid zerriffen allzumal, ihr Fejjeln und ihr Banden! Nur 
eine Kette, fejt wie Stahl, die werde nie zufhanden! GStoßt an, und 
ihwört mit Herz und Hand, wir wollen uns im fernjten Land, und 
no in jpäten Sahren, die Sreundicaft freu bewahren. 

3. Shr Mägdlein, nun am Ende ijt das Schwärmen und das 
Träumen! de! in unfern Herzen müßt ihr die Quartiere räumen, 
damit noch) manches hübfhe Kind im Burfhenherzen Wohnung find 
— 0 jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum. 

4. Seßt, Brüder, länger nicht geträumt von Zeiten, weit entlegen. 
des Lebens jhönjter Becher Ihäumt uns Dürftenden entgegen! — 
Bennälerluft, Bennälerqual, wir grüßen dich zum leßtenmal und wollen 


dein gedenken, wie uns die Götter lenken. Wilhelm Auer. 1870. 
729. Das Lied vom Bürjtenbinder. (IV. 90.) 
rei, gemäßigt, Stanz Abt. 1878, 
EL TR, 








1. Nun lok=kert mir des Fal-fesSpund und labt die hei=-ken 


Keh - len!Ein neu -es Mär - lein ward mir kund, das 


Lee = 
me 


will ich euh er = 3äb = en. Doc reicht mir erjt das 














Büf-fel-horn, be=vor ich jag und jin - ge, da =mit der 
RM 9- 7 
seen ie 
Bee sei =: 
dunkle SKa=be-born die rechte Stimmung brin = ge, re. 








mit der dunkle La=beborn die rechte Stimmung brin = ge. 


%. Es war einmal ein junger Held, Sans Schlaud, der Bürjten- 
binder. Der z0g durd Gottes weite Welt, bald langjam, bald gejchwin- 
der, und wo am Weg ein Wirtshaus jtand, da hielt er jühe QAube, 
und war er gänzlich abgebrannt, vertrank er Strümpf und Schuhe. 


3. Einjt kam der Sans auf feiner Fahrt an einen fiefen Weiher; 
das war ein See von felfner Art, fein Waller war Tokaier. Ein 
Meiblein jtand am Uferrand, alt, winzig Rlein und ihmädtig, das 
nahm den Burjchen bei der Hand und jprad) zu ihm bedädtig: 

4, Wer und woher du feilt, mein Sohn, du kommif zur guten 
Stunde, denn wife, eine Königskron liegt auf des MWeihers Grunde; 
und wer die Krone von dem Sand heraufzuholen trachtet, dem winkt 
der Königstochter Hand, die jegt verzaubert |hmachtet. 

5. Drob jah Sans Schlaudy jehr fröhlich drein: Die Mär ift_ keine 
ihlehte. Geduld, o Königstödhterlein! Sch glaub, ich bin der Rechte. 
Er jprady’s, und in die Anie jank und auf die Hand fi jtüßte und 
trank und frank und frank und frank, bis hell der Golpdreif blißte. 

6. Und als die Aron im Trocknen lag auf weißem Sande jauber, 
da tät es einen Donnerjchlag, da war gelöjt der Zauber. Es jtund 
Hans Schlaud) im Hermelin, geziert mit Spang und Treffen, und vor 
ihm lag auf ihren Anien die |hönfte der Brinzefjen. 

7. So hat Hans Schlaud Jid) eine Kron durch jeinen Qurjt er- 
worben. Er herricte weife auf dem Thron, ift Ichließlich janft_per- 
itorben. Und ift er auch vergejjen ganz, verjchollen längit die Sage, 
jo leuchtet jeines Ruhmes Glanz doc bis zum jüngiten Tage. 
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8. Solang der Bauer Gerjte jät und Neben pflanzt und Hopfen, 
jolang ein Wirt nod) Hahnen dreht und lujtig Ipringen Pfropfen, 
jolang im Becher Wein noch blinkt für Kind und ‚Kindeskinder, wird 
auch das Wort bejtehn: Der trinkt als wie ein Bürjtenbinder. 

Rudolf Baumbadı. 


730. Der Krahwinkler Yandijturm, 


Sehr gemeflen. 


1. (Nur) Sm=mer lang=jam vor-an, im=mer lang=jam vor - 


ezeireeser 


an, daß der Krähswinkler Land jturm nachkommen kann! 


ee 


r me 
Hätt der Feind un=jre Stär=ke jhon frü = ber jo ge= 


Fe 


kennt,wär er wahrlich jhon frü=her zum Teu = fel  gesrennt. 


2, Nun marjchieren wir gerade nad) Paris herein, dort, Kinder, 
joll das Rauchen nicht verboten fein. 

3. Unjer Hauptmann, der ijt ein kreuzbraver Mann, nur jchade, 
daß er ’s Schießen nicht vertragen kann. 

4. Unfer Zeutenant, der ift von Dinkelsbühl, Courage hat er wohl, 
aber nicht fehr viel. es 

5. Nun find wir con fünfzig Meilen weit marjchiert, und dreißig- 
faujend Mann fein erjt krepiert. 

Das Marjchieren, das nimmt heut gar kein End, das mad, 

weil der Zeutenant die Kandkart nicht kennt. 

7. Hat denn keiner den Yähnrich mit der Fahne gejehn? Mean 
weiß ja gar nicht, wie der Wind tut wehn. 

8. Unjer Fähnrich jteht mit der Zahn auf der Bruck, wenn es 
kracht, läuft er immer ganz gejchwinde zuruck. 


Bolksweife, 









Ende. a 
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9. Sein Fähnerl hält drei Ellen Taft,; jo 'n Ding is ja bald 
wieder angeihafft. 

10. Tambour, jtrapezier er doc die Trommel nicht jo fehr, alle 
weil find die Kalbfell jo wohlfeil nicht mehr. 

11. Doch der Oberit, das ift ein Mann von Courage, der be= 
ihüßt unjer Brot und unjre Bagage. 

12. Herr Hauptmann, mein Hintermann geht immer frippe-frapp, 
er frifft mir noch die Hinterhacken ab. 

13. Herr Hauptmann, ich bitt um gnädigjten Permiß zu efwas, 
das erlauben Sie gewiß. 

14. Wird, Kinder, allweil euh zu Schwer das Gepäck, fehmeißt 
porderhand die Gewehre weg. 

15. Sn der Sejtung war's doc) gar zu jchön, dort konnt man den 
Feind durch die Gucklöcher jehn. 

16. Und jchlich fid) einmal ein Feind herein, jo konnte man doc) 
um Hilfe jchrein. 
17. Ad) Gotte, wie wird’s erjt in Frankreich ergehn! Dort kann 
ja kein Menjch das Deutiche veritehn. 

18. Du, gib mir einmal den Schnapskolben her! Im Siriege, da 
durjtet einen alleweil gar jehr! 

. Am Ende gehn wir noch nad) Spanien herein, da foll ver 

Schnaps ganz bitter fein. ° 

20. Bon Spanien geht's gleih nah Afrika hinab, dort jchneiden 
uns die Mohren die Ejelsohren ab. 

21. Drum tragen wir keinen Säbel an der Geit, weil’s gefährlich 
wär für jo hißige Leuf. 


{31 + Kanon. Zudwig Liebe. 








D bräb te von des Goft = hards Höh der 


IV} 


L; ’ ’ EG — 
Aheinsjtrom nidts als Wein, jo möcht ic wohl der 
D. C. in infinitum. 













3p = den = je, dob ph = ne BoD = den fein. 


Nach Sr. Hornfeck. 
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732. Schwanengejang. 


Singw.: DO Straßburg, o Straßburg x. 


1. DO Heidelberg, o Heidelberg, du wunderjchönes Nejt! darinnen 
bin ich jelber dereinjt Student geweit; 

3. Ein wackerer, ein flotter, ein braver Kamerad, der jein Sran- 
konenleben gar jehr geliebet hat. 

3. Der Vater, der Vater, nahm Feder und Papier, mein Sohn, 
fu ab die braune Müß und komm nad Haus zu mir. 

4. Dort oben, dort oben ijt ein Dachkämmerlein, darin jollft du 
itudieren in Büchern groß und klein. 

5. Und haft du jtudieret wohl über Jahr und Tag, dann gehjt 
du ins Eramen mit Hut und jhwarzem Srack. 

6. Die Mutter, fie weinte: DO Sojeph, Romm nad) Haus, du bijt 
ihon ganz verwildert bei den Studenten draus. 

7. Du frinkjt viel, du rauchjt viel, du wirjt ein Qump am End, 
du Jollft nicht länger bleiben in Heidelberg Student. 

8. Sch bat jie, ich klagte, es half mir alles nir; adjes drum, ihr 
Srankonen, adjes, ihr lieben Füdhs. 

9. D Heidelberg, o Heidelberg, du wunderjchöne Stadt, gut Nacht, 
Studentenleben, ich werd jeßt Kandidat. 3. B. Scheffel. 1847. 


733. Beim Schloßkommers. 


Singw.: Das war der Zwerg Perkeo :ıc. 


1. Berkeo liegt im Schlummer vorm Zah zu Heidelberg, ums 
haut von Weinesdufte träumt jüß der feuchte Zwerg, er träumt von 
einer Blume, gar milde und gar zart, wäcdhjt nicht in Wald und Auen, 
ijt von bejondrer Art. 

2. Da fährt er auf und laujchet, was jeinen Schlaf gejtört. Hat 

er nicht Gläferklirren und nicht Gejang gehört? Fürwahr zu feinen 
Häupten geht's laut und lujtig zu, Perk2os eigne Sünger, die rauben 
Ihm die Aub! 
„ 9. Doch ift er drum nicht böfe, er lächelt till und fein, die klugen 
Auglein jchimmern verklärt in Freudenfchein, er ruft: „Mir altem 
gecher wird wonnewarm das Herz, hör ich der Gläjer Klingen, Ge- 
jang und frohen Scherz. 

‚4. „Dem alten Barbarofja umflog ein Rabenihwarm den Berg, 
darin er jchlummert, zu jeinem größten Sarm, dod) mir zu Käupten 
jinget mand) lochrer Seilig hell, mand durjtger Zink trinkt fröhlic 
bon einem guten Quell. 

9. „Da kann ich wieder jhlummern und träumen füß und fejt, die 
Melt ift gut, jo lange fie nicht vom Zehen läht!“ Legt fih am Sajfje | 
nieder und jehmungelt jtill beglückt, hat heimlich eine Träne, eh er 
entjchlief, zerdrückt, Gottfried Doehler. 





667 
734. Bom Wallerbauer. 


Singw.: Es Steht ein Wirtshaus an der Lahn 2c, 


1. Schön Mägpdelein, la warnen did, nimm keinen Wafjerbauer 
nich, denn fißt der erjt beim Glafe, jo fragt er nichts nad) Weib und 
Kind, das zeigt die rote Naje. 

2. Baut Wafjerbauer 'nen Kanal, ijt ihm das Wafjer höchit fatal. Bei 
jeder Grabenjohle da flucht er: Elend Element! — und frönt dem Alkohole. 

3. Und ift der Begeljtand mal jhwad, jo denkt er gründlich drüber 
nah: Sebt kann ja gar nidts fliegen bei diefer trocknen Sahreszeit, 
Da muß man flott begießen. 

4. Und ijt der Pegelitand jehr hoc, jo denkt er: Wart, ich krieg 
dvih nod. Wenn allzuviel will laufen, vertilgt’s ein weifer deutjcher 
Mann und fängt flott an zu — jJaufen. 

5. Und jtellt auf Null der Pegel ji, jo it das höchit bedenkelic). 

Er denkt: der madht Sperenzen, jucht einen Nacbarpegel auf und 
trinkt die Differenzen. 

6. Schön Mägpdelein, ich warnte di. — Nun, willjt du oder willit 
du nid? Doc laß dich nicht genieren; nur fang beizeiten jelber an, 
um ihm zu imponieren. Motiv 1878. R. Koft. 


735. Krok der AUlamanne.*) 


Singw.: Schier dreißig Sahre bift du alt zc, 


1. Schon zwanzig Sabre bijt du alt, warjt noch) nicht überm Ahein! 
Weißt du nichts auszuführen, nichts zu verrungenieren. Verrungeniert 
muß alles jein! 

2. So redet es dem Güngling Krok die Urgroßmufter ein. Das 
Heerhorn ließ er blafen: O du Deutfchland, ich muß dich lafjen — ver= 
rungenierf 2c. 

3. DO Urgroßmutter, du daheim, fiehjt du den Feuerjchein? Ge- 
lobt jei Thor und Wodan, jet tut er ihn'n Schwernot an! 

4. Was rauft das feidne Haargelock des Konjuls Töchterlein? 
D du DBelta, hilf vor Schande, die Notnunft rajt im Lande! 

5. Was liegt der bleihe Stadtpräfekt gefeljelt überm Stein? 
Aha, das Blättlein wandt fi — man gab_ihm fünfundzwangig! _ 

Die große Sendung war erfüllt; Krok jah_ befriedigt drein. 
Sa, wenn die Kultur verjhwommen, kann nur der Arok (Grog) nod 
kommen. DVerrungeniert muß alles jein! Eichrodt und Scheffel. 1845. 








*) — Hic autem Chrocus multae adrogantiae fertur fuisse. Qui cum nonnulla 
inique gessisset, per consilium, ut aiunt, matris iniquae, collectam ... Ala- 
mannorum gentem universas Gallias pervagatur cunctasque aedes, quae anti- 
quitus fabricatae fuerant, a fundamentis subvertit etc. 

Gregorius Turonensis, hist. Franc. I. 32. 
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Mähig geihwind. 736. Gefellenlied. 


en 





1. Seidnur lu = ftig und fröb - lid, ihr Hand = 





werks = ge = Jel n len, denn e5 kommt 
NN 
NEN ER N NEN ERTL 
zer Segen: SyGen es 
IR RR Dub 
die geit, die uns all er. = ujreuf!r „Sie Tültzeallz 
SH else i 
nn, — et 
besreitsichon da=ha! — fie it all = besreitsihon da! 


2. Wir haben uns bejonnen und haben Feierabend genommen 
jo ganz in der Gill, reden aud nicht viel, denn das bringt in 
Schwulibuhus. | 
.. 9. Wir haben uns bejonnen, wo wir werden hinkommen; in das | 
Diterreich, gilt uns alles gleih, Wien ijt allda die Hauptjtahadt. | 

4. Leipzig an der Bleißen jah ich auch auf meinen Reifen, aber 
ab, es gab mir der Meijter den Abjchied, und da mußt ich wieder 
fort, an en andern Ort. | 

5. Hall und Sena an der Saalen konnt mir gar nicht recht ge- 
falen, weil der Handwerksburfc jo viel leiden muß von den Herren | 
Studiojibus. Ä 

6. 30000 groß und klein Studiofen jolln darein fun fein. Ein 
Barr Fe Tag höret man der Klag, daß der Moritaten fein darein | 
geichehn. 

7. Zu Breslau in der Schlejingen bin ich auch einmal gewefingen. 
Aber, ah! es ijt ein großer Mijt, wenn das Wafjer ausgetreten ijt. 

5. Zu Berlin in der Brandenburg leben’s ärger noch als wie der 
as ‚I&hlambolieren jehr, lieben noch viel mehr; es gibt allda auch 

anoniere. | 
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9. D Heidelberg, du ihöne Stadt, wenn es ausgeregnet hat! Da 
ift alles jtill, wenn man lujtig will d’ ganze Nadt krambambulieren. 

. 10. Kommen wir nad) Stankfurt 'nein, wo fo viele deutiche Brüder 
fein, da haben wir allezeit unfre größte Freud; 's it aud) da das 
deutiche Bündnis. 

11. Zu Sriedberg in der Wetterau, da jah ich einen Kabeljau. 
Sch betrachtet ihn beiländig, er war nicht mehr lebendig, jondern er 
war maufetohot. 

12. Zu Dresden in der Churfachien, wo die jchönen Mädchen 
wachen, hätt id) das gewußt, hätt id uf der Pojt eene wollt beitellen 
für den Altgejellen. 

13. Zu Hamburg an der Elbige war id) gar nicht mehr derjelbige. 
Da Ipazierte ic auf dem Sungfernjtieg mit meinem neuen KHemde- 
kragdhen. 

14. Zu Weitfalen in der Paderborn jah ich ein wütig großes 
Eihenhorn, das lief in einem jchnellen Lauf einen Baum hinauf, Ram 
aber nicht wieder herunter. 

15. Zu Hannover in dem fürkifchen Reichen, da ließ ich einen 
itreichen, kamen ihrer drei von der Polizei und pitfchierten mir den 
salva veniaha! 

16. Zu Straßburg in dem Ellenjaß, da pajlierte mir ein großer 
Spaß, da war bei einem Sturm id) auf dem Münfterturm und ließ 
ein Bapierchen herunterfliegen. 

17. Zu Srankreic) in Paris, wo ic) meine Stiefel johlen ließ, da 
hatt ic) viele Sreud, aber aud) viel Herzeleid, weil der Bruder Gtraus 
binger dort geitorben hat. 

18. Zu Madrid in dem Spanien, da liebte ich das Hanichen, 
jie war jchwarz von Haar, freu mir fajt ein Sahr, behielt aber zum 
Andenken meine filberne Sackuhr. 

19. Zu London in dem Engelland jchöne Pferde fein uns da be= 
kannt, laufen gar gejhwind, laufen wie der Mind, haben aber keine 
Schwänze. 

>0. Zu Amjterdam in die Holland jhöne Farben jind allda be- 
kannt, grün und himmelblau, gelb. und afchengrau, wie aud efwas 
Karmohline. ER 
. 21. Zu Kopenhagn im Sunde viel Schiff liegn allda im Grunde. 
ders weite Meer bringt man Stocftie her; 's gibt auch allda viel 
Seehunde. | 

22, Zu Moskau in die Außland allerlei Zeder find uns da be- 
kannt, Sudhten und Korduan; Zucker und Marzipan ejjen’s allda jchon 
zum Srübjtuck. Art 

3. Sn dem Lande der Chinejen bin ich aber nicht gewejen; aber 
ih hab ein’ gekannt, der hat einen gekannt, der wär beinah dort 
gewejen. 
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24. Wenn wir all’s gerichtet aus, alsdann gehn wir jtill nad) 
Haus, denken an die Seit, die uns hat erfreut; und nun gehn wir 
wieder fort. 

25. Seßt, ihr Brüder, lebet wohl! lebet aller Jüßen $reuden voll! 
Zut mir noch eins Befcheid! ’s daure unfre Sreud bis drei Tag nad) 


der Ewigkeit. 
737. Quodlibet 


teutonicum furiosum, 


(Menuett aus Don Suan.) Set der Löwe in Gedanken fief über 
einen Graben jtill und chief, dann wird auch die Liebe jiegen oder 
untergehn. Sa, der Tod ift nur Chimäre, und im Raume wohnt die 
Schwere, und das Leben ijt doc) Ihön, doch jchön, doc jhön, wie 
heute nacht, ja nacht. Engel fallen aus dem Himmel, Schneider von 
dem Schimmel, Schimmel: Raum it in der kleinften Hütte für ein 
liebend Paar, ja — 

So lebt, jo eilt; jo Lebt, jo eilt, jo laßt uns tapfer z3echen, Nebu- 
kadnezar jchüßet uns; der Haberjack zur Sonne fliegt, Vernunft hat 
auch der Hund, die arme Welt im argen liegt, war einjt jo kugel= 
rund, rund — 

Es ijt jhon lange her, es freut uns um jo mehr; es freut uns 
um jo mehr, ja, ja — 

Wer niemals in Verlegenheit und Wien gewejen ijt, wer feinen 
Käs nicht wiederkäut und froh mit Tränen ißE — der geh nicht ehr 
vom PBlaße heut, als bis er in Berlegenbeit, juvallera vallera vallera, 
juvallera vallera la — (Bilgerhor aus Tannhäufer): 

Taha tattalä lata tat la rämdram, refü [aha himmelfakräment 
hum! Sa — 

Konltanz liegt am Bodenbodenfee, auf der Alma liegt der Schnee 
lähäha diatäla rep. la — 

. Alles jchweige, jeder geige ernjte Töne hoch empor! Hört, o hört 
mit jieben Ohren, Polen ijt noch nicht verloren, denn Othello war ein 
Mohr, Mohr — 

Es ijt jhon lange her, es freut uns um fo mehr — (god save); 

. Mehr, mehr und mehr und mehr zieht fih das Eis daher vom 
Pipapol, Erde vereifet jich, Bulldogg verbeißet ji, aber in Leipezig 
it ES Yon on fat | 

Suviheiralja jafjalah, jupiheirafia failala ‚da kam ein jtolzer 
Reiter und brad) ji — Inslailaiah In 
.. An der Saale kühlem Strand itehen Burjchen toll und kühn, | 
Ihre Dächer find zerfallen und das — | 
.... Schiff jtreicht durch Die Wefer, fidibus, zerbrochen jind die Gläfer, 
fidibus, und jo ferne ijt der Zar, ja fo ferne, o wie gerne jäß ich doch 
Im Kaviar, fidibus, fidibus — 
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Hub, Hub, Hu und Huß, es it ein harter Schluß, daß, daß, 
daß und daß, daß Huß verbrennen muß. 
 Kahata la dram (Pilgerhor) Deidiadiadeidia. (Der Geiger nimmt 
ein Blatt Papier vor den Mund, hart dahinter einen Kamm: Deidia) 
laha ta — (Der Singchor jchreit getragen zugleich: Zaha tatta 2c.) 
Yudwig Eichrodt, 


738. Lied der „ARäuberhöhle“. 


1. ’s gibt Rein jchöner Leben als das Aäuberleben in dem dujtern, 
dujtern, dujtern Wald, jaufen Blut wie Wein, morden groß und Rlein, 
alles, was uns in die Hände fallt. 

2. Kommt 'ne GStaatskarofje oder ein Mann zu Rofje oder auc) 
zu Zub ein Sandwerksboricht, heißt’s: Die Börfe her, oder du lebt 
nicht mehr, denn dich kalt zu machen it uns Worfcht. 


739. Serfahrener Schüler. (IV. 125.) 


Zart, D. Xob. 1896, 





1. Sie hat ihr Herz in Treusen gejchenktmir wert und 
und läßt es fi nicdhtreu= en, daß jie's dem Schü = ler 










will auf mei = nen Wegen ich 


ih = rer freu = lich pfle = gen und ein Ge=-nü = gen 


nn : 


han, und ein Ge=-nü = gen han. 





2. Die Mägdlein in den Schenken, die jien gern zur Hand, ic) 
mag ihrer keine kränken und acht es keine Schand. Drum will zu 
ihnen rücken und fröhlich wieder blicken, |: auch denken an kühlen 
Trunk. :) 
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3. DO Prag, id muß dic) lafjen, wo jchöne Srauen find. Sch 
frage Reiner Straßen und wandre mit dem Wind. Die Fräuelein von 
Sadjen, die jind jo lieblic) gewadjfen, fie find groß Augenweid. 

4. Zu Heidelberg die Bronnen, die rauchen in der Stadt, id) 
denke hoher Wonnen, jo junges Leben hat. Dort fpinnt man feine 
Seide, dem Schüler wird’s zu Leide, wann er nicht |pinnen vermag. 

5. Set fahr ih in die Lande und kehre bald nah) Haus, was 
ich gejagt zum Pfande, das fat ich jonjt nicht aus. Dort will id) gar 
genejen von fahrender Schüler MWejen und froh Genügen han. ba 

9. 


740. Sc) zahle nur die heifern Stunden. 


Singw,: Wenn fi) der Abend mild xc. 


l. Sind es nicht Toren, die da jtets zittern und fi das fchöne 
Zeben verbittern? Wein, lieb- und liederfroh: horas non numero, 
iv nisi serenas! !| 

2. Was dir au zugeloft an Leid und Sorgen, jelbjt auf die 
längjte Nacht folgt noch ein Morgen! Tag, licht- und jonnenfroh 
horas etc. 

3. Und wenn der Sommer fi) neiget zur Wende — einmal, jo 
Ihön es war, geht's doch zu Ende — dank- und erinnerungsfroh 
horas etc. Cäfar Slaifchlen. 


Schrittmäßig. 741. Blauer Montag. (IV. 110.) 3. Otto, 


Deserercse=se- 


1. sit do närrifh,wennwir e=ben nur vom Wein ein = 














ei=ner Gei=te kippt, doc dasmadhtuns erit Cousra = ge, 


ee 


denn die Mäzvdel, jeht doch an! la = chen, wenn lie uns nur 






| 
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— 
SE 
FE FzsSS5 
etz FH = 
u Ihau=-en, ha - ben ih - re Qujt dar - an; du du dumm, 


dumm, du dudummzc. 


SSSr=r2ss; 


lie -deldumm,du du dumm;lie = deldumm, du dudumm,du=del- 


PER 


Dumm dumm dumm,liesdel dumm,du dudumm,du dudumm! 


2. Ad, du allerihönjtes Mädel mit den blauen Augen dort! 
Blauer Montag it ja heute! Warum läuft du uns denn fort? 
Blauer Montag, blauer Himmel, blaue Augen, liebjiter Schaß; was 
nur blau und Luftig, hat ja heut in unferm Herzen Plaß! Du du 
dumm, liedel dumm 2c. . 

3. Zwar wir wackeln all zufammen, unfer Liedel jo wie wir; 
doch da können jchlechte Schufter und Poeten nur dafür; denn wir 
gehen ganz gerade, nur die Stiefel gehen krumm, und wir fingen wie 
die Lerhen — doc was ift das Liedel dumm! Du du dumm, liedel 
dumm 2, Robert Reinick, 


742. Sraufige Morifat des Friedrich Wilhelm Schulze. 


Weife des preußifchen Sturmmarfjchgalopps von Canthal, 


‚. 1. So mande graufe Schreckenstat paffiert noch heuf, die über 
viele Menjchen bringt Not und Leid: Der Vater bringt die Kinder um, 
die Frau den Nann, und mander aus Verzweiflung fängt das Saufen 
an. Alfo hat in jüngiter Nacht jemand eine Tat vollbracht, laulig, 
graufig, ruppig, ftruppig, Hundsgemein, jperrt fein Weib im Keller 
ein, hackt fie, packt fie, knufft fie, pufft fie, murkjt fie ab, bis fie ihren 
Geijt aufgab. 

2. Sriedrih Wilhelm Schulze hatt ein Weib, Marie, ein treues 
Meib voll Biederfinn, wie keines nie. Wer nie fein Brot in Tränen 
aß und nie die Naht auf einem Bette weinend figend zugebracht, der 
kennt nicht die Bein, die Qual, die ihr machte der Gemahl, raufen, 
jaufen, jtündli, fhwindlich, voll und dick, fchenkte er ihr Keinen 
Augenblick, bis ihr riß ihr, wie fie jagt fie, die Geduld, Friedrich 
Wilhelm Schulze war an allem jchuld. 

Zahrer Kommersbud, 43 
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3. Neben diefem Schwindeljchulzge im Zimmer nebenan wohnt ein 
andrer Schulze, ein jolider Mann. Während jener Schulze in der 
Kneipe trank, blieb der andre Schulze heimwärts tagelang. Dem ver- 
traut jih die Marie aus Snypohon=- und Melancholie, jchmerzlich, herz= 
(ih, innig, minnig fühlt er mit, was Madame Schulze litt, heilend, 
teilend fühlt er, kühlt er ihren Gram, bis ihr Mann zu Hauje kam. 

4. Zwar waren beide jih nun gar nidts Böjes nicht bewußt, fie 
war betrübt, er tröjtete die frojtesleere Brujt; doch jelbjt der Tugend 
Mege gehn zuerjt dur grüne Yun, ihr Fortgang aber bringt Gefahr, 
wie man hier au kann jchaun. Eines Ubends um halb neun dachten 
lie allein zu fein, jaßen, aßen dulze, Schulze, dachte jie, käm nicht 
vor des Ntorgens früh, tränke, jänke endlich jhändlich untern Stuhl, 
wo er ja jehon oft Hinfupl. 

5. Doc Eiferfucht und Keidenjchaft, Verrat und Niedertracht, die 
hatten Friedric” Wilhelm Schulze um den Durjt gebracht, fein Herz 
entbrannte drob voll böjer Saloufie, er ahnete des Sängers lud) bei 
jeiner Frau Ntarie, frank darauf noch ein Glas Unis, ein Glas 
&ümmel überdies, fluchte, fuchte feinen kleinen Bambus drauf, jhlich 
ih zu Haus in ftillem Lauf, wankend, jcehwankend trat er bitter in 
die Tür, wo er findet ihn mit ihr. 

6. Frau Schulze wurde ganz perpler, obgleich jie jhuldig nicht, 
der Nachbar Schulze verlor den Kopf, knöpft zu den Nock ji) dicht, 
und Friedrih Wilhelm Schulze jtand wie ein geknicktes Rohr und 
iprach mit fürchterliher Stimme: Wie kommit du mir vor? Wie Frau 
Schulze ihn noch beihwört, Schulze jeßt auf nichts mehr hört, drücket, 
Rnicket, fletjchet, quetichet zornentbrannt den unfhuldgen Schulze an 
die Wand, trampelt, jtrampelt, zufft und knufft mit Bein und %uß, 
bis die Geel er lajjen muß. 

7. Das erjte Opfer war nun tot, jeßt packt ihn Weiberhaß; noch 
war die Wand neutapeziert von Schulzes Blut ganz naß, da jchreit 
er höhniih: Spaß muß fJint, die Liebe ijt mich not! jchleppt die Marie 
ins Kellerlodh und kißelt fie dort tot, hackt fie noch lebendig klein, 
pößelt jie wie Galzfleiich ein, jteckt ji) Fchließlih einen ARegenjhirm 
in ’n Leib, jpannt ihn auf zum Seitverfreib, plagt ji dann auf jolde 
Weije jelber tot. Gnade jeiner Seele Gott! 

Derfaßt und zuerjt gefungen am Stillen Meer. 


Munter bewegt. (49. Urbummellied. (I. 139.) Re Se 





1. Stu=sdi= 0 auf ei=ner Reif, juch=hei di, juch=hei=vg, 











ganz fasmos zu le= ben weiß, jud-hei = di, hei = da! 


Berges 





im=mersfortdurch dick und dünn fchlendert er durchs Da fein hin. 


a 


Sud =hei = di, hei = di, hei=da, juch = hei - di, jud) - hei -da, 


e Fb ee 


jud) =hei= di, hei = di, hei=da, juch=hei-di, hei = da! 








2. Hat der Studio aud kein Geld, juchheidi, juchheida, ift er 
drum hicht jchlecht beitellt, juchheidi, heida. Manches feilte Pfäffelein 
ladet ihn zum Srühjtück ein. Suchheidi 2c. 

3. Kehrn wir in ein Wirtshaus ein, trinken wir jtets Bier jtatt 
Wein. Alle Mädel für uns glühn, denn wir fragen Braun, Blau, Grün! 

4. Bayriih Bier und Leberwurft und ein Kind mit runder Bruft, 
uud ein Glas Krambambuli, Donnerwetter Barapluie! 





et 744. Tragiiche Gefchichte. Saft 
ES SE 
. swar ei = ner,dem’s zu SHer=zen ging, zu Ser=zen 














ad SE Beau =: === 


ging, daß ihm der Sopf jo hin=ten hing, jo hin=ten 
43* 














bing; er wollt es an=ders ha = ben, jan 





ho!ja ja, ho ho! er wollt es an=ders ha =ben. 


2. Sp denkt er denn: |: Wie fang ih’s an? :| Ich dreh) mid um, 
fo ift’s getan, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

3. Da hat er flink fi) umgedreht, und wie es jtund, 5 anno) 
iteht, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

4. Da dreht er jchnell fi) anders 'rum, ’s wird aber noch nicht 
befjer drum, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

5. Er dreht fi) links, er dreht fich rechts, es tut nichts Guts, es 
tut nihts Schledhts, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

6. Er dreht fi) wie ein Kreifel fort, es Hilft zu nis: in einem 
Mort — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

7. Und jeht, er dreht ji immer noc) und denkt: Es hilft am 
Ende doch, — der Zopf, der hängt ihm hinten. Chamifio. 1822. 


euitic. 745. Kleiner Mann und große rau. 
Erit Solo, dann Chor | 


„ou Des 






| v | 
1. ’s war mal ein klei =ner Mann; he, juch =he! 
3. und 
Erjt Solo, dann Chor er 4. klei = ner 





Ei=ne gro-Be Frau wollt er han, nu» tienusefi- 
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een 
„7 
nu = fi bums val = le = ra, hop = ja = ja = ja. 


? Tr en ging zum Tanzboden, :|: kleiner Mann wollt aud 
mitgehn 

3. Mann, du bleibjt mir zu Haus und Rehrit die Schüffel und 
Teller aus. 

4. Srau von dem Tanzboden kam, kleiner Mann hinterm Ofen 
laß Au ipann. 

5. Mann, was hajt du denn gejponn’n? Dreimal hab ic) ab- 

genommen. 

6. Frau nahm den NRockenjtock, jhlug den kleinen Mann auf 
ven Kopp. 

7. Mann krocd ins Butterfaß, gucf er raus, jo Rriegt er was. 

8 Mann lief zum Haus hinaus, lief wohl vor des Nahbars Haus. 

9. Nachbar, Euh muß ich klagn, mid) hat meine große Frau 
geichlagn. 

10. Nachbar, nur gar nit geklagt, mir hat’s meine gejtern 
ebenjo gemadt. 


746. Der MWeiberfeind. (I. 154.) 


PBinzenz Zachner, 
Ferse 


Soserers 


n zu die Wei=ber gleishenSchlangen, gleischenSchlangen, 


Mu -li- e- res sunt fal -la - ces, sunt fal - la- ces, 


ee 


yal und jaljh,wer ji läßt fan=gen, ih läßt fan=gen, 


in o-re sunt lo - qua-ces, sunt lo - qua-ces, 














x 2 zz Wv 
it nocdjtels zu=grund ge=gan=gen, ijt noc) jtets zus 
et in cor- de sunt men-da -ces, et in cor -de 
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etwas belebter 


N N | 
Seiser 
Z u 

grund ge= ganz= gen, traut nur Rei = nem Wei - be 
sunt men - da - ces, ne mu-lie - ri cre - di- 












nicht, fraut nur kei= nem Wei - be nicht! nicht! 
te! ne mu -Jie - ri cre-dı - te! te! 


2. Adam, jprid: Für |: einen füßen : Apfel mußt ich |; jchreck- 
lich büßen, :|: laß rau Eva jchön drum grüßen, :: traut nur keinem 
Meibe nicht! 

3. Sprid, vo Loth, doh ohn Erdichten: Was im Weinraufch für 
Geihichten ich erlebt, will’s nicht berichten. 

4. Simjon, Rannjt ein Liedlein fingen: Keiner konnte mich be- 
zwingen, Weiberlift nur mocht’s gelingen. 

5. Weiber find mir nette Pflanzen, wenn fie lächeln, wenn fie 
fanzen, rat ich, fejt euch zu verjchangzen. 

ic tu, Adam, primus homo, qui deceptus es in pomo: 
Sum privatus Dei domo. 

3. Dic, o Loth, tu dulce verum, quanta fraus sit mulierum: 
Heu deceptus sum per merum. 

4. Dic tu, Simson, et fatere, quid sentis de muliere: Sum per 
eam lapsus vere. 

5. Mulieres sunt fallaces et in ore sunt loquaces, et in corde 
sunt mendaces. Friedrich Percy Weber. 1886, 


Munter, 747, Tres faciunt. (IV. 87.) Shrift. Schulz. 


Pesssszirssse==n: 


. Tres fa- ci-unt col - le- gi-um! wir zwei und ein Po=- 


Beeren 


kal! Zwei fit=z3en, ei=ner geht her-um in unf=rer vol=len 








un] =rer vol = He Sahl; und ei=nig find wir 


= te = det, FE Na Re=ben=jaft Rein Tai - jer  jei, daß 















Re = ben = faft Rein Waj-jer Sei. 


Tres faciunt collegium! Lijett und ic) jind zwei; die Nachtigall 
Y u nicht jtumm, |: und aljo werden drei; :| und einig find wir 
ohne Zwilt, |: daß es am Abend finiter it. :| 
3. Tres faciunt collegium! Ein Doktor, ein Barbier und ic 
dazu maht um und um eins weniger als vier; und einig jind wir 
ohne Not: es wädhjt Rein Kraut uns für den Tod. 
4. Tres faciunt collegium! Brei Sprüdhe gab id aus, ein rüjfiges 
Trifolium, Apollini sit laus! Die drei aud) jlimmen überein, jie könnten 
ihrer vier wohl fein. Wilhelm Müller. 


748. Entwicklungsgejchichfe des Brofellors. 


1. Unbewußt wird er geboren, des Katheders künffger Hort, 
martert nachts die Elternohren, nocd) gehordht ihm nicht das Wort. 
Geht, da liegt er in der Windel, den der Srack einjt zieren joll: 
: Seder Zoll ein Wickelkindel, einft PBrofefjor jeder Zoll! :| 

2. Wackres Schreien jtärkt die Lunge, und jo brüllt er tapfer zu; 
bald zerreißt der jtramme Sunge dußendweis die Kinderjehub. Yald 
auch lernt er jtudienjelig Einmaleins und Abe, reift zur GSerta auf 
u, jtürzt jih in das klaffihe Weh. 

Auf der Schulbank hartem Holze prüft er jeinen Willensdrang, 
Köne gend im Brimanerjtolze jingt er Oden bogenlang, leicht durd- 

briht jein frohes Alter euren_ Wall, Cramina, und entpuppt zum 
bunten alter fteht ein flotter Studio da. 

Schwärme nur, du Sohn der Mufen, jorgenarm und tatenjtark, 
eine Welt im warmen Bufen und im Beutel eine Mark! Schwärme, 
liebe, trink und fcherze, künftiges Profeforlein; jpät noch glüh dein 
altes Herze von der Tugend Wipderjchein! 
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5. Zehn Semejter jind verflofien — eine Träne fei geweiht dir 
und deiner Zujt Genojjen, alte Burjchenherrlichkeit! „Sehe jeder, wie 
er’s treibe!“ ruft das Scickjal donnernd drein, „denke, rede, lies und 
ihreibe, künftiges Profefjorlein!“ WR 

6. Treulich geht er nun ans Denken, bis die Welt ihn Doktor 
nennt; bald vor jtaubbedeckten Bänken redet der Privatdozent. Treu: 
ih liejft er lange Sahre und erringt die Profejlur, jchreibt fich weiß 
die grauen Haare, wird Geheimrat, wird Komtur... . 

7. Aber wir im Burjchenkreije freuen uns des wackern Herrn, 
denn im Chore jummt er leife — und er jummf’s von Herzen gern: 
— Schwärme, liebe, trink und jcherze, künftiges Profefjorlein; jpät 
noch glüh dein altes Kerze von der Zugend Widerfchein! 

Edwin Bormann, 


749. Studenten=Alphabet. (TV. 104.) 





























Ziemlich langjam, gemädlid,. Albert Ellmenreih. 
ß mf a = > FF . . ° 
[14 Sl_ IN Rn 1 77 1 We 
(ezas: BEmeirert SEN FRSR 
ANIV . Dre = s a 
# a 
NDS Er END a und Sfusden = ten find 
ß = CrEeSsc > x 
%-— I, een 
Get a 
nett, UND 3 und a x a = ber 
„Faögernd ur X mf ——— Sn = 





fau = gen funs nir. Schaunmer halt,fchaun . mer halt 








durhsgansze Alspha=bei, od wir wohl tref = fen auf a 


zögernd ad. lid. in der höheren Oktave bis zum Zex. 
a a7 “  mfSodeln im Zeitmaß > 


62 re Z SPS Erz = | | 
an’ = Deere! Hed, Dru=T = la, Ira. Hg were netto 














an=sde=-re Red! neft, nett, net! 


2. Aljo U, 3, 6, D, Studenten find Schnee, und 9, 6,3 4, 
kaum jind’s warm, is nir da. 5% 6, 5, 6, 5, Mävdels, ja nit zu 
na) ur; S 3 G, a viel Zuft und viel Meh, 

3. Und Re m, ob u ob Böhm, und M, 8,8, S, 
freu jind fie doc) nie, N, Dar 5, Schlankeln find dös, find 
d05, ©, NR, ®B N, N, ob ich Sie NE kenn! 

4. Und se Qg, %, taugen ftun’s alle ni, &, ®, U, 3, aber 
freilich jind’s neft. 





Zangfam und ernft, 7. Begräbnis. Heinrich Stein. 
ers | 
1. Und bin ib nunend = lih ver = = [en dem 





Trinsker = eh = ren, ihrigreunsde,nad) meinem Ge=bot. 


2. Boran drei Reiter laßt reiten, drei Reiter im Trauerkleid, die 
blajen jtatt der Trompeten drei <richter voll Herzeleid. 

3. Dann folgen drei jtattlihe Bauker, die jhlagen die Pauken mit 
Macht: drei Küfer mit nervigen Fäuften, drei Orhojt werden gebracht, 





682 


4. Drauf kommen die krummen KHoboen und dumpfe PBojaunen dar- 
ein, das jollen bei meinem Begräbnis die Winkel» und Stechheber jein. 

5. Dann bringt meine Leiche getragen im mädtigjten Stückfaß 
herbei und flechtet von grünen AReben den Kranz mir fröhlid und frei. 

6. Zuleßt Leidtragende folgen, Weinflafchen, dreihundert an Zahl, 
die jollt ihr alle verjiegeln mit Shwarzem PBeche zumal. 

7. Sp laßt mich bedächtig hinunter in des Kellers kühlen Grund, 
den Leichenfermon fol! mir halten der Kellermeijter zur Stund. 

8. Dazu die Glocken laßt läuten, die Gläjer nach meinem Gebot, 
e5 weinen als nahe Verwandte die dreihundert Flajchen ji fot. 

9. Begrabt mic mit Waffen und Wehre, wie alte Helden man pflegt, 
eine Slajche mir gebt in die Linke, ein Glas in die Rechte mir legt. 

10. Ein Orhoft legt mir zu Füßen, ein Orboft zu Häupten ins 
Grab, damit ich im ewgen Leben zu trinken, zu trinken was hab! 

Heinrih Mühler. Um 1840, 


Sapellmeilter. 298 Die Vigelinen. 






en 


-B- -B- -B- 
Und die er =fte(2c.)Vi=ge = li= ne fan=gei al=- jo an: 
(Und das ganszze Dr = dheejter jtimmet al=jo ein: 















I. Bigeline. 
K = mes 
Rum m Br = zn 
Bump mir Moos und bleib mein, 
I. Vigeline, 
ee ee 
A ee To 5 BI a, mer Bume: 
Gar: Be 8 
Ein vol = ler Baud itu = diert nicht gern, ein 
IT. Vigeline, 
a NEN) BER > 
Und wer den PBapit zum Bet= ter bat, kann 
Auntrabaß. 
Y:—9—— r 
Peg Bemater nr BE EBEN UHREN DE ZU 
7 


Als te Mer =ber und En = ten, die 


EEE EEE ERELCENTEEETEEEETET I 





re Ep en === 


pump mir Moos und bleib mein,pump mir Moos 






‚ ein vol=ler Bauch jtu- 





Kar = di = nal nohmwer = den, 

















und wer den Papit zum 
Ihwim=smen auf demGee, und wenn fie nicht mehr 
— 
£ u ® 
Ir Ka Men. EN Bin 
ASr — 
— und bleib mein, bleib mein Sreund! 
ZB a ie 
viert nicht gern, ifu = diert nicht gern. 





ei zz——=s 


Bet = ter hat, kann Sar-di = nal bald jein. 





Kr 
—_.@ 




















Ihwimsmen könsnen,dann jtelln fie den — in die Ho). 
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752. Gefunde Sungens. 


Essseoocceo 


1. Un dor = bi wahnt hei noch jüm=mer in de Lam=mer- 





Rammeritraat, LammersQammersjtraat,kannma-ken, wat hei 


Were oesreree 


Nam 
will, kann ma = ken, wat hei will. Yu man jümmer,jümsmer | 


(EZEErEi en 


jtilf, heikann ma=ken, wathei will, heikann ma=ken, wat hei will, 


essen 


Un dor mak hei jik en Gei=ge=ken, Gei=ge=ken, per= 





- „7 
daug! Bi-ge - lin, Bi=ge-lin, jä dat Geisge-ken, Bi= ges 


rss dgl SEE 


w 





er SEE 
lin, Biege=lin, jä dat Gei=ge=ken! Un DBi-ge-Vi-ge- 





Deere = Zi 


lin, un PBiege- Bi=-ge- lin, un fin Deern de heit Kall- 
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Besserenisescen 


rin, un fin Deern de heitKath- rin, un finDeernde heit Katl)- 





rin, un fin Deern de heit Kath - rin. 


2. Un dorbi wahnt hei nocd jümmer in de |: Sammer-Lammer- 
itraat, :| kann maken, wat hei will, nu man jümmer, jümmer jtill, 
: hei kann maken, wat hei will. :| Un dor mak bei jik 'nen 
: Hollandsman :| perdauß! |: Gotts verdori! :| jü de Hollandsman. 
: Bigelin, :| jä dat Geigeken un Vige-Vigelin. . . . 

3. Un dorbi wahnt hei 2c., un dor mak hei ji 'nen |: Engelsman !| 
perdauß! |: Dam’n your eye, :| Jä de Engelsman, : Gotts verdori! :| 
jä de Sollandsman. |: Vigelin, :| jä dat Geigeken, |: Bigelin, :| JA 
dat Geigeken un VBige-Vigelin. . . . 

4. Un dor mak bei jik nen |: Spanifchman, :| perdauß! |: Ca= 
ramba! :) fä de Spanijchman, |: Dam’n your eye, :| | de Engelsman, 
: Gotts verdoril ! 

5. Un dor mak hei fik |: Napoleon :| perdauß! |: Sk bün 
Kaifer, :) Jä Napoleon, |: Caramba. :| 

6. Un dor mak hei fik nen |: SHanfeat :| perdauß! |: Slah em 
dot! :) Jä de Sanfeat, ': ik bün Kaifer, :| jü Napoleon, |: Caramba! !) 
fä de Spanifchman, : Dam’n your eye! :| jü de Engelsman, |: Gotts 
verdori! :| Ja de Hollandsman. |: Vigelin, :| jü dat Geigeken, un Bige- 
Bigelin, un VBige-Vigelin, un fin Deern de heit Kathrin. |; Un jin Deern 
de heit Kathrin, :| un fin Deern de heit Kathrin. 


753. Bhilifferübermul. 


Singw.: Es ritten drei Reiter 2C. 


1. Und fiß id am Tijche beim Glaje Wein, — frink aus! — und 
jtimmen auch wacker die Sreunde mit ein, — trink aus! — jo geht 
mir zu Herzen das Heil der Welt; ’s it gar zu erbärmlicdy) damit 
aud) beitellt. Trink aus, trink aus! Es treiben’s die Zeute zu kraus! 

2. Sc) follte nur fragen der Herrichaft Zait, — trink aus! — es 
itünde bald anders und beijer fallt, — trink aus! Die Prejje zuerit 
und die Wahlen frei, die Prefie, fie dient mir als Polizei. Trink 
aus x. 

3. Wann erjt in dem Haufe Vertrauen jteht, — frink aus! — 
geht alles von felbjt, was nimmer jonjt geht, — trink aus! — Wir 
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Ihaffen uns bald vor den Mönden Auh, wir jchicken die jrommijten 
dem Chaves zu. 
4. Es mögen die Städte verwalten fodann — frink aus! — die 
eignen Gejchäfte, es geht fie nur an; — trink aus! — Regieren nur 
wenig, das Wenige gut, das hab ich der Auhe halder geruht. 

5. Und merkt eu, ihr Sreunde, wie trefflih es jchafft — trink 
aus! — die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, — trink aus! — 
Wie Klingen die Gläfer in heiliger Luft, wie fchallt das Gebet mir 
aus jeglicher Bruft! Trink aus, der König hoc) und jein Haus! 

6. Sind aber die Gläfer und Flajhen erit leer, — zu Bett! — 
dann werden der Kopf und die Zunge mir jchwer — zu Bett! — 
Mein Weib wird mich fchelten, mein Herrichen it aus, ich fchleiche 
mic) leife, ganz leife nad) Haus. |: Zu Belt, :| zu Bett! Daß fie den 
PBantoffel nicht hätt! Chamiflo. 1827, 


754. Bunshwunid. 


Und würden zu Aum die Ströme, und würden die Meere zu 
Dein und hmölzen dann alle Berge als Zuckerhüte hinein, und drückt 
man den Mond als Zitrone hinein in die köftliche Slut, und heizte 
die riejige Bowle mit der Erde vulkaniicher Glut, und könnt ich dann 
liegen und felürfen und trinken ohn Aufenthalt, — e5 würde doc 
nimmer bejtehen vor meines Durjtes Gewalt! Heinrich Seidel. 


Bebhaft. 755. Ungeheure Heiterkeif. 


GR 5 DE} a N! 
Grsenrsssre ee 

1.—4. Un = ge = heu = re Sei=ter = keit ijt mei=nes Se=bens 

—— 

IE DE Ro, Sn 


Re = gel, denn jie führt mich fröh = lich auf der 


H N RR I Fu 
Bee 


l. Kommt ein Ma = ni- 
Zusgend Ro-jen = pfad. = Mor = genskol = le = gi- 
4, 














Treff ih 'nen ®o- 
Bin ein jlot = ter 
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12. ba =ershene jorein es alzsiter. le = 
2. jie=ret man, asbendsjpieltman Fe - 
3. ma=sdenhengit, der mit vol=elem Ge = gel jo 


4. Stu=di=-o, Phi-lo-joph nah He = gel, und 

1% von nz man = gu = ten 

2. ihnd = den Flaus=rock, ipät madbt un = jer Schnie=pel 
3. recht fa=-de um auf = ge = bla = jen 

4 be E fol=ge fein Sy = jtem mit der 

klagend 
&*. Ä — 

1ER „Gott, hHörn Sie mal, ic) brausche mein 
2. Staat. Und zum Kom = mers gebt es dann 
3. naht, jotretihihmaufden FZuß, da wunstert er 
4. Tat. Der Bevellwird gesihupft, der Bhililter ver = 








PN 









er ya SE 


== —s— 





3 Geld. “Halt’sMaul,Ka=mel, ic) At jeßt ReinGeld. 
2. flugs; denn ein = ge- weit einge SPELDE DE BLEND es 
3, lich, al nocd) mal, da är = ger er Jic. 
4. höhnt,geht’s mal ichlimm, wird der Brosrek = tor Din 
(Gejprochen) : 


1. Verziehe did, Bejammernswerter, gib Pech, oder ich verabfolge 
dir einen langen Trejorjchein mit 5 Sur. AUgio (auf jeinen Stock und dann 
die De Singer zeigend). 

Stille, Fuchs, nicht mifgeredef, wenn alte bemoojte Säupter 
en „Ach Gott, id) kann das viele Gejundheittrinken nicht ver- 
fragen, mir wird io übel!* — Halt ’s Maul, Kuchs, hajt ja erjt neunzehn 
Schoppen verwerflichen Zerepiliums ausgerottet, nicht der Aede wert! 
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3. „Hören Sie mal, geihah das mit Vorja br Nein, mit dem 
Abjag! „So? Na, das finde ich jonderbar!* Tun Sie mir den 
einzigen Sefaiten, finden Sie hier nichts fonderbar; Sie jind ein 
dummer Zunge! 

4. „Sie haben ja in voriger Nacht jchon wieder fünf Nachtwächter 
geprügelt, dafür kommen Sie vier Wochen ins Karzer.“ — Ew. Utag- 
nifizengz, id) made mir nichts daraus. — „Sie werden jo lange Nadıt- 
wächter prügeln, bis man Ihnen das Consilium abeundi gibt!“ — 
Sugend muß austoben, das ijt eine alte Regel; Ew. Magnifizenz find 
doh auch mal jung gewefen, jreilih jhon lange_her; hoffe froßdem 
meinem VBaterlande mal als ein füchfig braver Kerl recht nüßlich zu 
werden und Ihrem Prorektorate dann bejondere Ehre zu machen. 


Erjtes Zeitmaß. 


Er ans anın 


1. Und da trollt er = jtig Fr und ih la=cde 
2. Und jo kommer: Ms ren wir hei = ter jtets bei 
3. Und die Bauske = rei geht los, der Wi, der ijt wahr 
4. Drob ver=gießter ei= ne Trän, Ddenktjei = ner Tugend, 


1. fürdeter = lic), zahlerjt,wenn aufs neupe - cu-nia bei mir flie=Bet. 
2. Wein undBier, ungl man docheinmal nur im kursgen Lesben. 
3. baf=tig groß,hau ihm ein ei=ne fücht-geWin=kel quarste. 
4.’s war doch jhön,gibtbeimAb = gangmir Ntumroeinscum lau-de. 





Mäbig bewege. (06. Trompelenfchall. (IV. 162.) 
mf 





fdiwei - gen vor dem ZTromspe = ten = fchall, vor dem 





v 
dem  Trom= pe = ten = tun-ke, tun=ke, fun=Re, tunk vi - 





val=sla=le=ra, tun =ke, fun =ke, fun=ke, tunk n. 





pal=la = le= ra! vor dem Tromspe =ten = jchall! 


2. Die Stimme unfers Küfters ift nur ein leis Geflüfter vor dem 
Trompetenjchall zc. 

3. Die VBöglein in dem Walde, die jchweigen aljobalde vor dem 
Trompetenjchall zc, 

4. Leb wohl, mein kleines Städtchen, leb wohl, fchwarzbraunes 
Mädchen, leb wohl und denk an mich! |: leb wohl und denk an mich! :] 

9. — — du follit leben, jolljt reichen Stoff uns geben, du bift 
ein Bierkanal! Bierkanal, ja Bierkanal, du bilt ein Bierka- tunke 
funke 2c., du bilt ein Bierkanal! 


1757. Gedanken. 


Singw.: Ad, wie ift’s möglich dann :xc. 


1. Wär ih ein Krokodil oder ein Gumpfrepfil oder ein Lurc), 
ein Zurch, oder ein Zurch, fumpft ich tagaus, tagein, — doch um ein 
Menjch zu fein, jumpf ich die Nacht allein — dann aber durch ! 

2. Wär id) ein Schnabeltier, müßt id den Schnabel hier halten 
zur Stund, zur Stund, halten zur Stund. Aber nad Menjchenpflicht 
halt ich ihn grade nicht; was durch) den Kopf mir Kriecht, muß aus 
dem Mund! a 

3. Wär ic) ein Spaltbazill, müßte id wimmeln viel in Menjch 
und Tier. Uber als Menjch allhie la ich mich wimmeln nie, jiße. bis 
morgen früh fejte beim Bier! 

Zahrer Aommersbud, 44 
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4. Wär id) ein Tapir — ja, aber- was kommt mir da plößlic 
zu Sinn, zu Sinn, plößlid zu Sinn? Wer denn — du liebe Seit! 
— pürgt mir mit Sicherheit, daß ih in Wirklichkeit kein Tapir bin? 


R. Schulz. 
758. Wünjche. 


Singw.: Da ftreiten fi) die Leuf herum zc. oder: Wenn ich einmal der Herrgott wär 2, 


1. Wärjt, Mädchen, eine Perle du, jo möcht das Meer ich fein, 
dann raufcht und jtürmt ic) immer zu: Auf ewig bijt du mein. Und 
wärejt du der Tau im Tal, jo möcht die Sonn id fein! Wie küht 
ih dich mit heißem Strahl! Und ewig wärjt du mein, 

2. Und wärejt du ein lichter Stern, jo möcht die Nacht ich jein; 
dann wärjt du ewig nah und fern nur mir, nur mir allein. Und 
wärjt die junge Erde du im holden Maienjcein, dann fünd in dir ic) 
Glück und Ruh und möcht begraben fein! 

3, Das wünjc id) mir wohl taufendmal und wünjc es ewig neu 
und werd au wieder faufendmal mir felber ungetreu; denn flölje von 
St. Gotthards Höh als Aheinweinjtrom der Ahein, — dann möcht 
ih nur der Bodenfee, doch ohne Boden fein! Friedrich Hornfed. 


759. Die Barallelen. 


Singw.: Sch weiß nicht, was foll es zc. oder: In einem kühlen Grunde ıc, 


1. Warn einit zwei Parallelen, die liebten fich gar jehr, fie liefen 
ihon Wochen und Monde freu nebeneinander her. 

2. Sie liefen durch Wüften und Länder und über das blaue Meer. 
BVergebens, ad) vergebens! Ihr trefft euch nimmermehr. 

3. Sie wollten fchier verzweifeln vor Wehmut und vor Schmerz, 
der einen wollte fait brechen das Parallelen-Herz. 

4. Da jprad) die andre tröftend: „Laß fahren Schmerz und Leid; 
noch freffen ji Parallelen in der Unendlichkeit.“ Liederbud, der „Kütte“, 


Mäfig bewegt. 760. Der Heujchreck. (LI@1 3.) Bölch. | 
ae 


m 


-®- : 
I. Was ein g’redh-ter SHeusjchreck is, fißt im Sommer 





auf der Wie], auf der Wie-je muß er jin-gen, all=weil 
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hin und wie=der fpringen, auf der Wief ift fein Geipan, 
Luca) 


BEE 


dort Fällt ihn kein Lang=weil an. Heufchreck hin, Heufchreck 


er, ein al= ter Heusjchreck Hupft nicht mehr. 








2. Und die edle Heufchreckin pfleget fein mit treuem Sinn, und an 
ihrem grünen Bujam jchläft der Heufchreck nächtlid ruhjfam, fchläft, 
ins grüne Gras verjteckt, bis der Tag zum Springen weckt! Heu- 
Ihreck her, Heujchreck hin, es lebe au) die Heufchrecin! 

3. Und jo lang der Sommer jcheint, hüpfen beide eng vereint, er 
unzähmbar, wild, anardhiih, fie konjtitutionell monardhiih, bis im 
Herbit beim erjten Reif beid jich jtrecken Ralt und jteif. SHeufchreck 
hin, Heufchreck her, ein foter Heufchreck hupft nicht mehr. 

v, Camerloher, 1845, 


761. Was fang ich armer Teufel an. (I. 142.) 


Mäbig bewegt. 






1. Wasfang ih ar=mer Teu-fel an? Die Gel-der find ver- 
meindabund Gut ift all ver=tan, der Beu=tel aus-ge- 


pi -— : z m : 


Ba und darsaus folgt der har-teSchluß,daß 


mr a ® ä 

2 uf E22] Bin 

Ian . =— SI 0:6 — 

AS, IRRE. I Pe 
se 


























- 


„ 
ib aus — —  wansdern muß. OÖ je - rum, 








je-rum, je-rum, o quae mu-ta -tio re-rum! 


2, Und Wäfche hab ic) au) nicht mehr als nur ein einzig Hemde; 
>as fut mir in der Seele weh) und deucht mir gar zu fremde. Ein’n 
alten Gottfried hab ic noch, der hat am Arm ein großes Lod. O 
jerum etc. 

3. Nad) Haufe darf ic auch nicht mehr, da hat man mich ver= 
gefjen, jeitdem ic) Doktor worden bin im Saufen und im rejjen, 
geipielt, getanzt und kommerfiert und die Gejundheit ruiniert. 

4. Aufs Kirchgehn hielt ih) au nicht viel, die Kneipe war mir 
fieber. Beim Bierrams und beim Pereatipiel, da ging ic) nie vorüber, 
und jtatt in das Kollegium 309 ic) bei Mädchen oft herum, 


5. Sn meiner Stub ijt alles leer, da ift nichts mehr zu finden als 
nur ein altes Mordgewehr, das will ih um mic binden und gegen 
die Sranzofen ziehn, vielleicht wird da mein Glück mir blühn. 

6. Am beiten ift’s, id) werd Soldat und ziehe fort zu Felde; da 
finden keine Sorgen jtatt und mangelf’s nid an Gelde. In einer 
Schlacht, da joll es fein, wo ic will jchlafen ruhig ein. 

7. Und werd id) dann gejtorben fein, jo habt mit mir Erbarmen; 
pülft mid in — — — ein, |dließt_ mid) in eure Arme! Dann bin 
ich treffli balfamiert und euch zu Ehren konferviert, 


762. Kichtenhain. 


Singw.: Seht ihr drei Rolle x. 


1. Was Ihiert mich Sekt und Nierenjteiner, was Porter, Ale und 
Anickebein? Die junge Welt wird immer feiner, ic trink mein Bier 
in Lichtenhain. 

2. Swar bringt’s mir nicht im teuren Glaje ein Kellner her auf 
dem Tablett, es Rißelt kein Bukett die Nafe, es prahlt kein faljhes 
Etikett. 

3. Aus Holz gedrechjelt ijt mein Kännchen, vom Wirt der Name 
drauf gedruckt, und doc) mad) ich wie ihr mein Männchen, wenn ic) 
zu tief hineingeguckt, 

- 4. Trinkt eud aus gelbgelackter Slajche im Pradtjalon das 
San ich jteck zehn Pfennig in die Tajche und geh vergnügt nad) 
ichtenhain. 


Por 1763. 


Schnen, 
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763. Sankt Sslorian, hilf! (MI. es DB. Lachner. 


Dre 


1. Weil der Hu=ber=-bau - a = ri= an ji nennt, 


sn 


: h 5 -®- 
malt er an die Mauser fihb ein Haus, das brennt; 


ee 


aus des Da=-dhes Yu = ge jteigt der ro = te Hahn, 

















= ber mit dem ru = ge lölchtSankt Flo - ri = an. 


2, SE ih heute lenkte meinen Schritt vorbei und > Filzhut 
Ihwenkte vor der Schilderei, ward ein Zenjterladen leife aufgetan, und 
ein Bild voll Gnaden lächelte mich an. 

8. Aus den Blumentöpfen jhwankten Ntägelein, auf zwei blonden 
Zöpfen lag der Sonnenjdein. Bon dem Senjterjiße bog fidh’s nieder- 
wärts, zweier Augen Bliße jengten mir das Herz. 

rajcher 








4. Und inWangundGStirne jtieg dasBlutmirjad,Feuser im Ge= 


BE en 


hir=ne, $eu=er uns termDach IT - ber mir zu=fam=men loht es 


Fee 


him=-mel-an. Silf, und löfch die Flammen,heilgr Ylo=ri=an! 
Rudolf Baumbad). 
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764. Champagnerliev. 


Singw.: Heil dir, mein Vaterland x. (Regimentstocter). 


1. Wenn das Atlantihe Meer lauter Champagner wär, möcht ic) 
ein Haiftfch fein, fchlürfte nur Wellen ein. e TR 
3. Wenn das Atlantfche Meer lauter Champagner wär, wär ich 
viel lieber noch ein Schiff mit großem Lod. 
3. Ging id) dann aud zu Grund, jehlürft in der legten Stund ic) 
deinen Schaum noch ein, glühnder Champagnerwein. 
5. Stiegliß. 


makth neidind." 765. Wenn aber! 





1. Wenn de Pott Ä-wer nu 'n Lock bet, min lei= wer 
ftark gezogen 





Hein = ri, min leiswer Sein = rich? „Stopp et to, min 





re. "re 
[eis we, lei= we Li =je, min lei-we Li = je, jtopp et to. 


2. Womit jall ich’t denn nu äwer fojtoppen, leiwer SHeinrid), 
leiwer Heinrih? „Nimm Stroh, min leiwe, leiwe Life! min leiwe 
2ije, nimm Stroh!“ 

3. Wenn dat Stroh äwer nu fo lang is? x. „Hau et aw 2c.“ 
4. Womit joll ick dat denn äwer awhaugen? 21. „Nimm det Beil ac.“ 

‚5. Wenn det Beil äwer nu fo jtump is? x. „Denn möjjt et 
Ihliepen 2c.“ 

6. Wo Lpp jall ick dat denn äwer jchliepen? 2c. Nimm ’n Stein! 2c.“ 
7. Wenn de Stein äwer nu fo drög iS? „Mak en natt! 2c.“ 

8 Womit fall ick 'n denn äwer natt maken? 2c. „Haal Water! 2c.“ 
9. Moin fall ick denn dat Water haalen? x. „Nimm den Bott! 2c.“ 
10. Wenn de Pott äwer nu 'n Lock hei? 2c. „Stopp et fo! ac.“ 


Da capo in infinitum. 


*) Der Anfang wird in der rechten Tonhöhe des Violinjhlüffels gejungen (d, h. fijtuliert). 
Die Antwort erfolgt dann in möglichjt grobem Bap. 
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766. Willkomm der Brüder. (IV. 22.) 


Auch nad) der Singw.: Strömt herbei, ihr Völkerjcharen ac. 

















1. Wennder re -fe Ton ge = ge - ben, jtimmt es 

und fo laßtuns heut er = he = ben un = jre 
GEH 
jid) gar fröh-lich ein, Magim Bah es  fief or = 


Stimmen im PBer=ein. 


dröhnen, auhTesnor ift ganz char = mant, a=bergücjen 


Gere 


wir ver=pd = nen un=ent=wik = Rel=ten Dis=kant. 


3, Altes Haus, du jeilt willkommen, Denkmal der Vergangenheit! 
Sahjt Gejchlechter gehn und kommen, ftehejt über deiner Zeit. Aube 
fröhlid) aus inmitten deiner nadhgebornen Schar, hajt mit Ehren aus= 
gejtritten; darum Heil dem grauen Haar! 

3. Und aud fie, die da noch jchweben zwijchen rot und goldnem 
Haar, ja auch fie, fie follen leben als die Mittelalterihar! D wie 
feid ihr zu beneiden zwiihen Srüh- und Abendrot! könnt no zwilchen 
beiden wählen, wißf nis von Eramennot. 

4. Aber jeht, wie jeßo Shmunzeln unfre Füchje mit Gewalt, adten 
nicht des Alters Runzeln und des Liedhens „Ad, wie bald!“ Doc) 
froß alledem bejchränken nimmer wir der Liebe Lauf, wolln zum 
Schluß noch ihrer denken, — aber nun hörf alles auf! R. Rudel, 


Mäpig. 767. Zrinkjpruc. 

















Menneinit der al = te Anoschen =hau = er mit unsjerm 
jo wer=-de ihmijtatt al= ler Trau=er ein Gläschen 














N. N. Bunkteummadt, 
Mein aufs Grab ge=sbradt. 


> ee date 


a = firkum hin-ü=-ber ins € - ly = fi- um, DIES 


nehmer als Bi=a = tiskum bin=ü=ber ins E=-!y - ji - um. 


768. Bom fidelen Kupferfchmied. 


Singw, von E, Reter, 


1. Wenn ich an meinem Amboß fteh und hämmre füchtig drein, 
und wenn mir auch nicht fehlet Klein Geld zu Bier und Wein, dann 
bin ich der fideljte Mann, den man fi denken kann, und finge dann 
zum AmboBichlag, jo laut ich fingen kann. Lalala x. 

2. Und jhaut mein Schab zum Fenjter ’nein und lacht mic) freund- 
ih an, dann bin ic ja auf Erden der kreuzfidelite Mann; ihr Blick 
dringt mir wie Sonnenfcein tief in mein Herze dann: Sch hämmre 
auf mein Kupfer ein, jo lang ic) hämmern kann. 

3. Und will fih mir die Sorge nahn, ic) Klopf ihr tüchtig auf, 
und küfje ich mein Liebchen und trink ein Gläschen drauf, nicht Not 
noch) Unheil macht mic) bang, ich fing ein muntres Zied und bleib 
mein ganzes Zeben lang der lujtge Kupferfchmied. 


Dies nehm er als Di- 

















Raich, 769. Serenade. 





nes Zeibs®o = fi - fur, Rommjt du. mir al = le=mal buck=lig für, 
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ee 


ne für, hajt ein Gesjichtwie'n Bandu - a - Do - ur, dur. 


2. Augen hajt du in |: deinem San) : glänzen n hell wie die 

Stern, R wie der Karfunkel im |: Ofenlod, :| wie ein Kiht in der 
atern. : 

3. Mädel, wo hajt du dein Seiratsgut, Mädel, wo haft du dein 
Geld? Droben auf dem Boden, da jteht es in einer Eck. 

4. Ullemal Rann man nicht luftig jein, allemal hat man kein 
Geld; allemal küßt man fein Mädel nicht, weil’s ein’'m nicht immer 
gefällt, 


770. Wenn ic) einmal der Herrgoff wär. (I. 80.) 


Munter, Karl Binder, 


mf 
FR SS ERS 


1. Wenn id einmal der Herr =gott wär, mein er = jtes 


er Seinen 


das: Sch näh-me mei=ne Allmadhther und 


ee 


ihüf ein gro - Bes Faß, ein ab, jo groß als 









































wie die Welt, ein Meer göß ich ne ein, von eisnemBelt zum 








BrSzeren 


an= Se von NQRüs 2 heismer Wein, von ei=nem 
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u ae 
Belt zum an-dern®elt von NRü-des=hei = mer Wein. 


%, Wenn ich einmal der Herrgott wär, mein zweites wäre das: 
Sc nähme meine Allmadt her und ihüf ein großes Glas, ein Glas, 
jo hoc) als wie der Mond und wie die Erde rund, daß auch des 
<rinkens fich’s verlohnt, jeßt id) es an den Mund. 

3. Wenn id) einmal der Herrgoft wär, mein driffes wäre das: 
Sc nähme meine Allmacıt her, tränk täglid) jo ein Maß. DO welde 
Monne wäre nun in folhem Zug und Druck, da könnt man dod) ji 
gütlich fun an einem tüchtgen Schluck. 

4. Und hätt id nach jo mandem Tag das Faß jo rein gefegt, 
daß fi bei noch jo derbem Schlag kein Tröpfehen mehr drin regt, 
dann würf ic) auf die Aniee mid, und fing laut an zu Ichrein: „Laß 
mich, o Gott, ich bitte di, noch einmal Herrgoft jein.“ 

Ed. Amthor. 1841, 


771. Sankfus Gambrinus. (II. 142.) 


Ziemlich bewegt. Weife des: Sul mare luccica stella d’argento. 


&r 3%. FH = re 


, pe . 
1. Wenn fi der U = bend mild zur Er = de fen = Bet, 

















mm ’ . ’ ’ 
von Sau = je fort meinScritt freu = dig fih en = Ret, 


r] N 2 
Sr za Bar mern Er NT S SR 
v,a: I=# =] Dr x = 
Tag? 5 a er 


- - 


im ro = ten LRichetersfchein la = det mid) freundlidh ein 


Sank = tus Gam = bri = nus,Sarnk = tus Gam = bri = nus; 


ae nom === ee eo. 


im ro = fen SLichster-fhein la = det mid) freundlich ein 


EB 


GSank=fus Gam = bri = nus, Sank=tus Gam = bri = nus! 


2. Dort bei der Freunde fröhlichen Scherzen fchwinden die Sorgen, 
I|hweigen die Schmerzen, |: wenn dich der Kummer drückt, tief nur 
ins Glas geblickt! Salve Gambrinus, Salve Gambrinus! :) 

3. Bei hellem Becherklang fliehen die Stunden, fchnell find bei 
jrohem Sang Leiden entjiehwunden, weit geht das Herz mir auf zu 
neuem Lebenslauf! Salve Gambrinus! 

4. Wenn dann die Sterne heimlich erblafjfen, muß ic) die traufe 
Stätte verlaffen; wie war’s dod) heut jo jhön! Freunde, auf Wieder- 
jehn! Salve Gambrinus! 


772. Bocklied. 


Mailüfterl-Weife, 


1. Wenn ’s Mailüfterl weht, geht der Bockkelfer auf, da heben 
die Bräuknedt die Banjen hinauf, und Studenten, die kneipt habn 
im Sofbräuhaus drin, die wern wieder munter, zum Bock ziehen’s hin. 

2. Und blühn mal d’ Radi, das Herz dann frohlockt, denn d’ 
Radizeit is ja die Zeit für den Bock. Doch d’ Radi tun blühen fo 
friih alle Sahr, aber Kredit haft nur amol, un nachher is gar! 

3. A Bier kriegjt’s ganz Sahr bei de Wirt un de Bräu, der Bock 
aber hat nur an anzigen Mai, und hajt du jechs Maberl, jo wird der 
Kopf Ihwer, das Geld geht zum Teufel und kommt nimmermehr! 


773. Maientrinklied. 


Singw.: MWohlauf, die Luft zc. 


1. Wer fährt jäh aus dem Schlummer auf aus fraumbewegtem 
Stöhnen? Der Michel reißt die Müße ab und laufcht dem Sturmes- 
dröhnen: Wah auf, es naht der König Mai mit Heerbann und 
Vajallen, wach) auf, entbiet ihm Willekumm und feinen Helden allen! 

2. Strahlblick, der ritterlihe Mann, das Hifthorn tät er blafen. 
„Der alte Winterneidhart liegt gejtreckt auf grünem Rafen!“ Es lingt 
der Spielmann VBogeljang fein Lied mit leichtem Sinne, das Banner 
Ihwingt Herr Lachemund, der Held vielfüßer Minne, 
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3. Und wie fie reiten durch den Wald jürba mil lojem Zügel, 
da hebt ein wonnig Ylühen an weit über Tal und Hügel. Wie prangt 
die weiße Birkenmaid im lichten Srühlingskleide! Das Sücdslein Augt 
aus dunklem Grund nad) junger Maienbeute. 

4. Der alte Pfarrer finnend lehnt am Jungen Apfelbaume, jchaut, 
wie der Bienen hwarm verjummt in fonndurdglühten Raume. Und 
[ächelnde Gedanken ziehn gar weit, gar weit von binnen, D fernver= 
funkne Sugendzeit, o Zeit voll Sturm und Minnen! 

5. Zum Fenjter raus im Abendjchein der Bäck jteckt feine Ntafe. 
Sm Garten, horch, der Zaubfroje) quakt gar laut im grünen Graje. 
Auf, Altgefell, und abgedingt — der Bäck |hnürf feinen Ranzen, net 
Er nur-jeinen Teig allein, zu Pfingiten wolln wir tanzen! 

6. Wo unter Moos und Sarrenkraut die Quellen leije jingen, 
(ehnt einer am Forellenteic) und fieht die Silchlein jpringen, jieht, wie 
in filberheller Flut die Sonnenlidter blinken — das Wajfer ijt ein 
köftlich Ding fürwahr, doc) nicht zum Trinken. 

7. Bedähhtgen Schritts der Schultheiß geht durd Wiejen und 
durch Hecken; das Korn jteht gut, es kann jih) jhon die Krähe drin 
verjtecken. Wie tönt herab aus blauer Luft der Zerche froh Gejchmelter, 
zum Wachen jpend uns, holder Mai, ein Srühlingsdonnerwelter! 

8. Schulmeijterlein in füßem Traum jigt vor dem Maiweinglafe, 
waldmeifterlihes Duften zieht ihm lieblih in die Naje. Bald wird 
ein neuer baculus dem Weißdornitraudh entnommen, daß jeder Ioje 
Bube jpürt: Es ijt der Mai gekommen. 

9. Und wo das Nak dem Zak entquillt, tönt lieblih Tirileien 
von Brummbaß, Fiedel, Klarinett, von Flöte und Schalmeien. Wem 
je ein frohes Zied gelang, der laß es heut erjchallen, ein Willekumm 
dem König Mai und-jeinen Helden allen! 


774. Scherz im Ernff,. (III. 180.) 


Mäßig. Hunkler, 


Fe 


| 
1. Wer ih jo ü = bel dran, wie wir? hm! hm! Wer 















ad ; 
IDEsMDy gihun=desnes Tier?hm! hm! ’5 gibt 








doh niet Mi = jesrab -le=res auf fau = jendMeil als 





” v 
wie wir ar = "me Droih = ken - gäul. 


2. Des Morgens in der Früh um drei, hm! hm! da kummt fchon 
an uns die Reih, hm! hm! |: es heißt: Steh auf, du faules Oos! Wir 
müfje raus in d’ Kälte jo nacked und jo bloß. :) 

3. Bon Fütterung ieh aud kei Red, und wenn man gleich) um- 
falle tät; es wird halt hinte a Drojchke hingefchnallt, und druff mit 
ver Beitih, daß es fißt und Rnallt. 

4. Alsdann geht’s auf den Plaß in aller Eil und Haß; da bleibe 
wir jtehn, wir arme Wicht, und fchneide a gottserbärmlih Gicht. 

5. Sp jtehn wir oft den halben Tag von Hunde und von Mücke 
g’plagt; da kummt a G’jellihaft junger Herrn, die möchte au jpaziere- 
fahre gar jo gern. 

6. Und hüfcht und hott mit Beitieheknall, und fliege muß die Lotter- 
fall; wir jolle zierlich fue, nett und jchön, und find doch fo alt wie 
Methujalem. 

7. Und jind wir endlih an dem Siel, jo jtehen wir wiedrum till; 
die S’jellfehaft geht ins Wirtshaus und fauft und frißt, und wir werden 
hödhitens von de Hunde angep — 

8. Ein Läwe voller Pein und Müh, jo ohne alle Poefie, diejelbe 
Scinderei jo früh wie jpät, wenn nur emol a Dunnerwetter dreis 
ichlage tät. Hunkler in Karlsruhe, 


Ruhig wiegend. 775. Majlerfahrt. (II. 148.) Schmitt-Blank, « 


Besen 








1. Wir fah=ren hin, wir fah=ren her, am SHim=mel 






u 
-. Jteht der gro=Be Bär, o ftil=le Nek-kar = flut, . wie 
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ra, ju = hei=sja=ja vo ftil= le Nek-kar = flut! 


2. Wir jahren her, wir fahren hin, die Ufer leuchten wundergrün, 
die Burgen auf den Höhn find auch jo wunderfchön. Suvallera, juhei- 
laja, die Burgen auf den Höhn! 

3. D Ubendrof, vo Mondenjchein, wie jtrahljt du mild ins Glas 
herein, ihr Brüder, jtoßet an! Es ijt kein leerer Wahn, ihr Brüder, 
itoßet an! 

4. So leben wir in Saus und Braus, bis daß die Welt, das 
Stück, ift aus, bis an den jüngiten Tag, es komme was da mag! 
bis an den jüngjten Tag. 

5. So fahren wir ins Weltgericht, der Beelzebub, er jchert uns 
nicht, Studentenübermut geht über Höllenglut! Studentenübermut! 

6. Es jtellt fih jede Fakultät, wir kommen alle, wenn aud) ipät, 
wir von der Medizin, es ift uns ganz Stryhnin! (Wurft), wir von 
der Medizin! 

7. Wir PBhilojophen wiffen nichts, jo auh am Tag des Welt- 
gerihts. „Sch weiß, daß ich nichts weiß,“ jprac) Sokrates, der Greis, 
ih weiß, daß ich nichts weiß ! 

8 Wir, welche die Surilten jind, bejtreiten ihm, o Wort, 0 Wind, 
mit großer Eloquenz jogleic) die Kompetenz. Mit großer Eloquenz! 

9. Wir Theologen haben’s weg, wir jhwängelten das Hauptkolleg 
und jchauten tief ins Glas, als man darüber las. Und fchauten tief 
ins Glas! 

10. Wir fahren hin, wir jahren ber, die Kajliopeja flimmert 
Ihwer, jeßt aber ijt es gut, das Glas muß in die Flut! Sebt aber 
it es gut! Ludwig Eichrodt, 
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776. Xied der Hausknechte. 


Singw.: Gummi elasticum :c. 


I. Wir find die Hausknedht wir, wir können nichts dafür, wir 
kommen z'redt. Leben in GSaus und Braus, wer nicht gehört ins 
Haus, den Kat wir hinaus, wir, die Sausknegt! 

9, Zuhrleut find unjre Freund, wenn die Laterne jcheint durch) 
d’ Mitternäht. Meijer bejigen wir, Sattelgäul figen wir, Uhren jtibigen 
wir, alle Hausknedt. 

3. Langeweil haben wir, alleweil zahlen wir, was wir verzecht! 
Ulmerköpf rauchen wir, Haber verkaufen wir, Sandglenk perjtauchen 
wir, Na hau, Hausknegt! 

Lieblich find wir und zäh gegen das andere Dienjtbotgejchlecht. 
Schnell find wir wie der Spaß, maden ihm freundlich Plab, und es 
hat jeinen Scha& jeder Hausknedt. Ludwig Eichrodt. 


Srifc) und bewegt, RT: Hu) arenliebe. 


ee 


I; Wohl- an, die Zeit it kom - men, mein Pferd das muß ge= 


Ep 


jat = telt jein, ih hab mir’s vor =» ge= nom = men, ge= 


on 


rit=fen muß es jein. Geb du nur hin, ich hab mein Teil, ich 
= —— —= = 














Auer Ss 


lieb di nur aus Lan = ger = weil, oh = ne di) kann ich jchon 














ich Ichon fein. 


le = ben, oh = ne dich kann 
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2. Sp je id mid aufs Pferdchen und trink ein Gläschen kühlen 
Mein, und jhwör bei meinem Bärfchen, dir ewig freu zu fein. Geh 
du nur hin 2c. 

3. Du denkjt, ich werd dic) nehmen, ich hab’s noch nicht im Ginn, 
Sinn, Sinn; da müßt ic) mich ja jehämen, wenn ich in Gejellfchaft 
bin. Geh du nur hin x. 

4. In meines Vaters Garten, da wäcdhjt ein jhöne Blum, Blum, 
Blum; drei Sahr foll ic) noch warten, drei Jahr jind bald herum. 
Geh du nur hin 2c. 

5. Wenn du meint, du bijt die Schönjte wohl auf der ganzen 
weiten Welt, und auch die Angenehmite, jo hajt du weit gefehlt. Geh 
du nur hin 2. | 

6. Der Kaijer jtreif’t fürs Länvelein, der König für fein Geld, 
jein Geld, und ich jtreit für mein Scäßelein, das tjt der Lauf der 
Welt. Geh du nur hin x. 

7. Mein Arm it für das Vaterland, mein Durft it für den Bier, 
den Bier, und jeit mein Schäßchen ich gekannt, gehört mein Herz nur 
ihr. Geh du nur hin x. 

8. In meinen jungen Jahren, da will ich allzeit luftig fein; kein’n 
Kreuzer will ic) jparen, vertrunken muß es fein! Geh du nur hin x. 

18. Sahrhundert, Sehr variiert, 


778. Zied der vertriebenen Sf. Galler Mönche. 


Singw.: Mohlauf noch getrunken, 


1. Woluf noch getrunken, die Hunnen find hie, fie hand ver- 
Ihumpfieret uns unfer lofchi, hand d’ keller erbroden, das jpuntloc) 
gejuocht, der win was geflöchnet, der Unger hat gfluodt. 

2. Woluf noch getrunken, ob manglet ein wall, uns jhirmet Sant 
Dimar und husvater Gall. Hat bären betwungen der heilige man, 
wir fwingen die Hunnen, füert Gallus uns an, 

3. Ade, Wiborada, du heiliges wip, din gjang wie pfalmodiich, wie 
mager din lip! Din clus ijt verflofjen, vermuret das tor, ade, Wiborada, 
der Hunn jtat darvor. 

4. Der himel jich rötet, wir jechen den brand, mit jengen und 
brennen der Hunn färt durds land. Nu fjwinget die jwerter und ilet 
in’ nad, in der herberg zuo ARoggwil*) erreicht fi die rad! - 

Ernjt Gößinger, 1877. 


*) Hier wird etwan auch ein anderer Ort eingejeßt, da man eben jibet, 
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779. Das fumbe Brüderlein. (IV. 94.) 


Zangjam, 












1. Do fol id mid) hin - 
Wie Jol ih mich er = ne 


ke = ren, ih tum=bes 


ren? mein gut it 





Brü=der-lein? 
pil zu klein; 


zes 


— 


muß ih bald da = von was id fol heur ver- 
# 
re FE FF SEHE 
Deren, nase habzaihees fernte per = fair 


2. Sch bin zu frü geboren, ja wo ic) heut hin kum, mein glück 
kumt mir erjt morgen; het ic) das keifertum, darzu den z0l am Rein, und 
wär Venedig mein, jo wär es als verloren, es müjt verjchlemmet jein. 

3. Sp wil ich doc nit jparen und ob ich's als verzer, und wil 
darumb nit jorgen, got bichert mir morgen mer; was hilft’s, daß ich 
lang jpar? vielleicht verlür ich’s gar, follt mir’s ein dieb außfragen, 
e5 rewet mic) ein jar. 

4. 3 wil mein guf verprafjen mit fchlemmen frü und fpat und 
wil ein jorgen laßen, dem es zu herzen gat; id) nim mir ein ebenbild 
je a tierlein wild, das jpringt auf grüner heide, gott bhüt’t im 
ein gefild ! 

9. Ich Jiech auf breiter heide vil manches blümlein tan, das ift 
jo wol bekleidet: was jorg jolt ic) denn han, wie ich gut überkum? 
ih bin nod) frijh und jung, folt mic) ein not anlangen, mein herz 
weit nichts darumb. 

6. Kein größer freud auf erden ift, denn qufes leben han, mir 
wirt nicht mer zu difer frift denn fchlemmen umb und an, darzu ein 
guter mut; ic) reis nit fer nacy gut als mander reicher burger nad) 
großem wucher tut. 
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7. Der gwint fein gut mit jchaben, darzu mit großer not, wenn 
er ein ru fol haben, leit er als jei er tot: fo bin id) frijch und jung, 
got verleih mir vil der jtund! got bhüt mid) jungen knaben, daß mir 
Rein unmuf kum! 

8. Sch laß die vögel forgen gen difem winter kalt; wil uns der 
wirt nit borgen, mein rock gib id im bald, das wammes aud) darzu; 
ich hab weder rajt noch) ru den abend als den morgen, biß daß ich's 
gar verfu. 

9, Steck an die fchweinen braten, darzu die hüner jung! darauf 
mag uns geraten ein frifcher freier trunk; trag einher külen wein und 
ichenk uns tapfer ein! mir ift ein beut geraten, die muß verjchlemmet fein. 

10. Drei würfel und ein Rarten, das ijft mein wapen frei, jechs 
hübjcher frewlein zarte, an ieklicher jeiten drei; ruck her, du jchönes 
weib! du erfrewit mir ’s herz im leib, wol in dem rojengarten dem 
ichlemmer jein zeit vertreib! 

11. Sch bind mein fchwert an djeiten und mach mich bald davon, 
hab ich denn nit zu reiten, zu fußen muß ih gan; es ijt nit allzeit 
gleich, ich bin nit allweg reih, ih muß derzeit erbeiten, biß ich das 
glück erjchleich. 


780. Kurfürjt Sriedrich. (IL. 64.) 


Nebhaft, nicht zu rajdh. Karl Hering. 1887. 





Be il 


er 
1. Wüstend wälzt ih einft im Bet-te Kur = fürjt Sriederic 
> 





von der Pfalz; gesgen al=ele € = fi=Ret=te brüill = fe 


er 


— 
er aus volslemSals: Wiekam gesitern ih ins Neit? 














Bin,jcheint’s,wie=der voll ge - weit! Mie kam gestern 









eresc.f 
ser = 
ME Eee 
ih ins Neit? Bin,jheint’s,wie der voll ge = weit! 


2. Na, ein wenig chief geladen, grinjte drauf der Kammermophr, 
IE von Mainz des Bilchofs Gnaden kamen mir benebelt vor, 
: 5 war halt doch ein jhönes Fejt: Alles wieder voll geweit! : 

3. 60? du findejt das zum Lachen? Sklawenfeele, lache nur! 
Künftig werd ih’s anders maden, Haffan, höre meinen Schwur: 
'5 leßte Mal, bei Tod und Belt, war es, daß ich voll gewejt! 

4 Will ein rijtlih Leben führen, ganz mich der Beichauung 
weihn; um mein Tun zu kontrollieren, trag ich’s in ein Tagbud) ein, 
und ich hoff, daß ihr nicht Leit, daß ich wieder voll geweit! 

5. Als der Kurfürft Ram zu fterben, machte er fein ZTejtament, 
und es fanden jeine Erben auch ein Buch in Pergament. Drinnen 
itand auf jeder Seit: Seid vernünftig, liebe Zeut, diefes geb ich zu 
Attejt: Heute wieder voll gewejt.*) 

6. Hieraus mag nun jeder jehen, was ein guier VBorjaß nüßt, 
und wozu auc widerjtehen, wenn der volle Becher bligt? Drum ftoßt 
an! Probatum est: Heute wieder voll geweit! A. Schufter. 1887, 


78. Was dem Dr. phil. Straubinger alles auf 
deufjchen Univerlifäten begegnet ilt. 


1. Zu Königsberg, im heilgen Drang, lief ich um den Rhilofophen= 
gang und dachte des großen Kants. Dann ging ic) in alle Kneipen 
und jorie: „Sit denn gar kein PBhilofophe mehr hie?“ „„Nein, mein 
Herr, denn wir jind alle königlich preußijche Zeutnants.““ 

2. Und in Bommern in Greifswalde wollt ich) kein Konvikt er- 
halten und verhielt mic) darum jtumm; doch verjtric) kaum ein Ge= 
mejtor, da erwilchte mich der Quäftor und kränkte mich mit zwei Taler 
und vier Grojchen Stipendium. 

3. In Rojtock am Djtjeejtrande ich viel Mecklenburger kannte, die 
ihon hundert Sahr jtudiert. Wollte mi) da auch erheitern, Pump 
und Willenjhaft erweitern, wurde aber wegen zu großer Sugend gar 
nicht immatrikuliert. 

4. Darum ging ic nad Göttingen, bei dem Korps dort einzu- 
Ipringen, aber fand den Ton malad, fand die Batermörder größer und 








*) Dieje Notiz des Aurfürften Sriedrich IV. von der Pfalz findet fi in deifen „Tage- 
und YAusgabebudy“ unterm 9. Zuni 1598. Dajelbjt heißt es ferner: „30. Zuli, Hab ich ein 
Naujch gehabet“ (fiehe Ausgabe des Tagebuchs von Wille S. 236 und 238), 
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die Schläger auch nicht böfer, aber die Füßchen klein — ich begreife 
nicht, was Heine gejehen hat. 

5. Auf der Eifenbahn in Gießen tät mic) etwas jehr verdrießen: 
troß allem Widerjprechen reichte man mir in den Maggon ein philo- 
fophiihes Doktordiplom. Sc mußte aber dafür jechzig Gulden blecyen. 

6. Zu Freiburg indem Breijegau, da ging’s mit meinem Wedjel 
flau, drum jucht ih in Baden mein Pläfier, jprengte allda die Bank, 
worauf fi der Bankier erhang und mir jterbend zurief: „Sie find 
gewiß öjterreichiicher Offizier!“ 

7. Sn dem Shwäbilhen Athene Tübingen war’s jonjt ganz bene, 
(ief mir aber zum Skandal ein Wölfle; jtieg endlich 'n flotten Mujen= 
fohn, bat rührend um ’ne Kontraktion, der aber jagte mutvoll: „Nur 
nichts Undrijchtliches, i bin d Windgölfle!“ 

8. Willenichaft und Raud) in Mafjen finden fi in Halles Straßen, 
wo ich in ein Kollegium jchli, dauerte mir viel zu lang, jo daß ic) 
oft vom Sik aufiprang — aber Xeo hielt das für demokratiichen Anitrich. 

9. Dort in Kiel, wo ein Nahtwächter auh nicht als ein anderer 
ichlechter, mich ein Gendarm abführte, weil id) gebrüllt jehr itark: 
„’s is etwas faul im Staate Dänemark“ — ic) denunzierte aber Hamlet, 
dem die Polizei gleich) nachjpürte. 

10. Denk ich Leipzigs an der Gofe, da war’s doch jonjt mehr 
famofe, wie ein altes Haus mir fchreibt. Sonntags ging man 'raus 
nad) Gohlis, trank allda mit Schillern Schmollis — und abends wurde 
mit Goethe in Auerbadhs Keller weitergekneipt. 

11. Sn Berlin mit holder Minne wohnt ic) bei einer Gängerinne, 
fang & la Senny Lind — zeigte mir der Prorektor 'n Paragraph, der 
mid) in tiefiter Seele traf, „jut,“ jagte id, „dann jeh id nad) Paris 
mit dem jchönen Kind.“ 

12. Und mein Unjtern 30g mic) weiter hin nad) Marburg, wo jid) 
[eider damals das Kafino jhloß. ’s gibt da zweihundert Kommilitonen, 
die aber nicht in Marburg wohnen, jondern in Gießen und Srank- 
furt, was mic) jehr dene 

13. Aus Heidelberg am Neckarfluß man mid) als forjen senius 
rite konfilierte; mir war dies fehr erfreulich, das Karzer dort ijt zu 
abjeheulih, nun reijte ih nad) dem Schwarzwald, wo id mid himm- 
(ji amülfterte. 

14. Auch zu Breslau, der alten Stadt, wo mit Gewalt wünjchte 
der Senat mein Autograph ins Ihwarze Bud, wurde ich als Entre= 
preneur einer Holzerei, bei welder ein Korpsburjhe ging enfzwei, 
geblafen, blieb aber des Wollmarktes wegen nod) drei Tage auf Beluch. 

15. Münden lieg mich bald als Dichter, als Ajthetiker, Kunjt= 
richter riefig mein Talent entfalten. Kam einjt in einen Literafen- 
verein, verlangte Braten, Sauce und Wein und wurde deshalb für 
Sranz Bacher! gehalten. 
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16. In der Mufenjtadt Erlangen hielt mich bloß der Gtoff ge- 
fangen, der auch meinen Geijt bezwang. Ging niemals in ein Kolleg, 
denn die lagen mir nit am Weg, und ich hörte die Kollegien abends 
auf der Bierbank. e 

17. Zu Würzburg an dem fchönen Main wollt ic) medicinae 
doctor jein, ging mir aber da jehr fatal; kam im Eramen der Dekan, 
fühlte mir eklig auf den Zahn und fragte: „Wo geht der Weg nad) 
dem Suliushojpital?* 

18. Dort am Ahein im fchönen Bonne, wo der Prinz jtudiert voll 
Wonne, wollt ich laufchen Arndts Gefang; fchlih mich an ein Ahein- 
geländer, ’s gab aber jo viele Engelländer, daß es mir ganz vicar of 
wakefieldsch in den Ohren Rlang. 

19. Denk ic) aber dein, vo Tene, fließt mir der Erinnerung Träne, 
wo man jo uftopijch lebt! Nach dem Mann, der nächtlid frachtet, ein= 
jam die Bedellfrau fchmachtet, der Student aber menfchlid ift und fon 
um vier Uhr morgens nad Haufe ftrebt. 

20. Als dein Subelfejt gekommen, jucht vergeblich und beklommen ich 
die Tafel meines Ruhms. Ingerechte alma mater! — rief id) — und mit 
großem Kater |chloß ic) das erjte Dezennium meines Gtudententums. 


182. Das der Bruder Straubinger im Sahr des 
Heils 1848 für Schickjale gehabt hat. 


1. Zu Paris im Februario, als König Ludwig Philipp floh, hatt 
ich ’s Schaffen dick, hrie: vive la r&publique!, jchnürte meinen Ranzen 
und ging nad Deutichland. 

2. Zu Sarlsrub bei die Gfturmpefifion verdient ich mir ein’ 
Ihönen Zohn, da betrank ic) mir in dem freien Bier und erhielt von 
der Ihönen Frau Struwwel einen Bruderkuß. 

3. Zu Srankfurt bei dem VBorparlament bin ich mit die Republi- 
kaner gerennt, kam des Rothihilds Mohr, zaufte mich am Ohr und 
iprah: Es lebe die Ronjtitutionellige Monarchie! 

4. Zu Frankfurt in dem Efjighaus, da lebte ih in Saus und 
Braus. Da jchmollierte ich mit Ziß und Metternich und fprac): Seid 
meine Sreunde und zahlt meine Rechnung! 

5. Zu Schleswig in dem Hollenjtein jhoß mir ein Dän in Strumpf 
herein, doch 'ne jchöne Hand mir die Wund verband, war aber die 
emanjibierijhe $rau Lydia Aiton. 

6. Im Schwarzwald bei dem Dojjenbad), da gab es einen Flinten- 
krad; liefen all davon von der deufjchen Zegion, nur der Herwegh 
nicht, denn der fuhr unter einem Sprißleder. 

7. Zu Heidelberg am Diterfeit, da bin ich auch dabei geweit, doch 
mein Mordgewehr nahm die Bürgerwehr, bekam’s aber vom Burger- 
meilter jamt einem Trinkgeld wieder, 
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8. Zu Frankfurt in den Parlamentigen konnt ic) mid gar nicht 
bändigen. Auf der Galerie brüllt id) wie ein Vieh, ward aber auf 
Befehl des Herrn von Gagern hinausgefuhrwerkt. 

9. Zu Mainz am Ahein beim Bingner Tod ließ ich den Hecker 
(eben hoch; kamen auf der Stell aus der Zitadell Preußen und jchrieben 
mir dies in mein Wanderbud). 

10. Zu Anhalt in dem Köthiihen war ic) in Jhweren Nöfigen, 
kam der Fürft und Herr krampfhaft auf mid) her und jprad: Pumpen 
Sie mir um Gottes willen einen Silbergrojchen! 

11. Zu Berlin in der Lindenftraß da jhnitt ic) eine wüjte Grimajl, 
kam ein Reichskommiljär grad des Wegs daher und behauptete nad)= 
her, „Sejtalten* gejehen zu haben. 

12. Zu Sannover unter dem Stüpe bekam id jhwere Siebe, denn 
mit einer Zatern jucht id) nah und fern, konnte aber die deufjchen 
Grundrechte nirgends finden. 

13. Zu Wien in dem Diterreich erlebt ich jonderbare Bräud, packt 
ein Sereihan mid) beim Kragen an, zog fein Mefjjer und jprad: 
Herr Aula, Sie muß jterben! 

14. Zu Berlin, als Genral Wrangel kam, id) vom Hut die Feder 
nahm; allda ward mir’s Klar, daß futjch die Freiheit war, jchnürte 
drum meinen Ranzen und verzog mic geräufchlos über die Grenze. 

15. Zu Madras in dem Hindojtan kam id) vor einer Kneipe an, 
ging hinein und fhrie: „Sit keiner von Böblingen hie?“ „„Nein, 
aber von Ellwangen!““ rief ganz hinten ein alter Brahmine, 

16. Zu Grönland bei die Eskimo ward id nicht meines Lebens 
froh; bof mir einer an ein Glas Seehundstran und jprad: Leben 
Sie gefälligit hoch, deutjcher Neichsbürger ! 

17. Bom Goldland zu Kalifornien jhied ich) mit großen Zornigen, 
grub da Tag und Nacht, hab’s doc zu nichts gebracht, weil ic) an 
jedem Blaumontag eine halbe Million verjoffen. 

18. Zu St. Louis in Amerika id au den großen Hecker jah, 
als er beim Srühjtück jaß und grad die Zeitung las, daß jie in Srank- 
furt einen Erbkaijer gewählet hätten. 

19. Und jet nad) diefen Zeiden all fig id am Niagarafall und 
denke bei dem Schaum: DO du fchöner Traum von der deutjchen Ein- 
heit im Jahr achtundpierzig. H.H. H. 


783. Die Löwen. 


1. Zwei Löwen gingen einjt jelband in einem Wald jpazoren und 
haben da, von Wut entbrannt, einander aufgezohren. 

2. Da kamen eines Tags daher des Wegs zwei Zeute edel, die 
fanden von dem Kampf nichts mehr als beider Löwen Wedel, 

3. Daraus geht nun für groß und Klein die weile Lehr hervor: 
„Selbjt mit dem beiten Sreunde dein im Walde nie jpazor!“ 


ıl 


Scheffels 
Rodenftein: Lieder. 


784. Rodenjfeins Auszug. (I. 171.) 


Sehr lebhaft. Preiskompofition von Karl Hering. 1861. 


re See 


1. Es regt jih was im De=denewald, rum plum 


(esse oem 


plum, und durh die Wip = fel hallt’s und jchallt, 
p 
» 
Sie rjeree ==> 
rum plum plum, rum plum plum bi=-Di- 
Einer 


> Se 
Dunese tingeonumsenplung der Ro = densitein, der 
„g Yile 







WE ı.W5 Bere 
Ro =denzitein,der Ro=denzsitein zieht um! Aum plum 


cresc. Einer 
. 


plum bi=diswum! rum plum plum! Der Ro =-den- 


2 faule 3af 





z 
| [7 
I 





itein, der Ro =densitein zieht um, zieht um! 


2. Bom Ahein her ftreicht ein jtarker Luft, rum plum plum, der 
treibt den Alten aus der Gruft, rum plum plum, rum plum plum 
bidiwum, rum plum plum, der Rodenftein, der Aodenftein, der Aoden- 
itein zieht um! rum plum plum bidiwum! rum plum plum! Der 
Rodenitein, der Aodenfein zieht um, zieht um! 

3. Ein roftig Stahlwams ijt fein Kleid, ein rojtig Schladhlichwert 
hängt zur Geit. 

4. Der Schmied von Kainsbah jteht am Herd, mein Schmied, 
puß blank das lange Schwert. 

gr fu, was jeine Pflicht, der Wind vom Ahein der gfällt 
mir nicht. 

6. DO römisch Reich! du bijt nicht mehr, doc reift ic noch zu 
deiner Ehr. 

7. Sch reit und reit und fuc) einen Mann, der meinen Flamberg 
führen kann. 1847, 


Semähigt. 785. Das wilde Heer.*) 
H 





==ı 2 
Gott mir helf, gibf’s nir= gend mehr 'nen Trop =jen 
S kräftig 





„ 7 
aus dem Haus da!Herr Wirt, daß Gott mir helf, gibf’s 
*), „Lieder aus dem Engern in Heidelberg“, 1, Heft. Lahr, Mori Schauenburg. 
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nir= gend mehr 'nen Trop = fen Wein des Nachts um 














Pi S R | RS S R N I 
FER — | H—— 


AST, ® I _®e Ban 
& — 
hal = ber zwölf, des Nadts um hal = ber zwölf?“ 


2. Er ritt landauf, landab im Trab, kein Wirt ließ ihn ins Haus; 
totkrank noch jeufzt vom Gaul herab er in die Nacht hinaus: „Raus 
da! Raus da aus dem Haus da! Herr Wirt, daß Gott mir helf, 
De mehr 'nen Tropfen Wein |: des Nadhts um halber 
wolf?“ : 

3. Und als mit Spieß und Sägersrock jie ihn zu Grab getan, 
hub jelbjt die alte Qumpenglock befrübt zu läuten an: „Raus da!“ 2c, 

4. Doc) wem der leßte Schoppen fehlt, den Huldt kein Erdreic) 
nicht, drum fobf er jeßt, von Durjt gequält, als Geift umher und 
ipridt: „Raus da!“ 2c. 

5. Und alles, was im Odenwald jein’ Durjt noch nicht geftillt, 
das folgt ihm bald, es jchallt und knallt, das Rlafft und jtampft und 
brüllt: „Raus da!“ zc. 

6. Das Lied jingt man, wenn’s auch verdrießt, gejtrengem Wirt 
zur Lehr; wer zu genau die Herberg jchließt, den jtraft das wilde Heer: 
Raus da! Raus da aus dem 


Schluß der 6. Strophe, 


Een 


Haus da! Aumsdi = ri = di Sreisjagd!  SHei=di=-ri- 


See 


DD Sreisnadt! Hausknecht her = vor, üff = ne das 


erregen 


Tor! Raus,raus, raus! Raus,raus, ra 





rare 
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786. Die Yahndung. 


Singw.: Das war der Herr von Rodenffein zc. 


1. Und wieder |prach der Rodenjtein: „Belzkappenjchwerenot! Hans 
Schleuning, Stabstrompeter mein, bijt untreu oder tot? LXebjt noch? 
"ebit noh und hebit noh? Man gipürt di nirgend mehr ... 
Schon naht die durjtige Maiweinzeit, du mußt mir wieder her!“ 

2. Er ritt, bis er gen Darmitadt kam, Rein Fahnden war geglückt; 
da lacht er, als am Schwarzen Zamm durds Feniter er geblickt: „Er 
lebt noch! ... lebt noch und hebt no! Doc frag mich keiner: wie? 
Wie kommt mein alter Flügelmann in jolhe Kompagnie?*“ 

3. In Züchten jaß die Stammgaftihar nah Rang und Würden 
dort, Dünnbier ihr Vejpertrünklein war, es klang kein lautes Wort. 
„Sadıt jtets! ... Sacht und bedacht jtets it Kebens Hochgenuß,“ jo flüjtert 
ein NRevilor jujt zum Kreisamtsphylikus. 

4. In diefer Schöppleinichlürfer Neih jaß auh ein jtilles Gaft, 
und als es abt Uhr war vorbei, nahm’s Gtock und Hut mit Haft: 
„Acht jegt!... Acht jeßt . . gut Nacht jet! Einjt war ich nicht jo 
brav, doc ehrbar wandeln ijt das beit, ich geh ins Bett und jcehlaf!* 

5. Der Rodenjtein in grimmem Sorn hub graunhaft jich empor; 
dreimal jtieß er ins Sägerhorn und blies mit Macht den Chor: „Raus 
da! Raus aus dem Haus da! Aaus mit dem Deferteur! Das lahme, 
zahme Gajt da drin gehört zum wilden Heer!“ 

6. Da faht das Gajt ein Schreck und Graus, erit jank es fief 
ins Knie, dann jtürzt es einen Maßkrug aus, jhlug ’s Senjter ein und 
ihrie: „Naus da! Naus aus dem Haus da! DO Horn und Sporn 
und Sorn! DO Ropdenjtein, vo Maienwein, noch bin ich nicht verlorn. 
Aumdiridi Freijagd! — Hoidirido Sreinacht! — Alter Batron, empfah 
deinen Sohn! — Hufja hallo! So hihaho! Naus! naus! naus!“ 


787. Die Pfändung. (I. 170.) 


Bewegt. Preiskompofition von E. Guth. 1861. 
> 





1 Und wie=der jaß beim Wei = ne im Waldhorn ob der 
der Herr vom Ao=den = jtei = ne mit jchweremSchluck und 
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mein er-barm! Der jißt wie ei - ne Mau = er und frinktmid) 





vn Tea lern , y } 
nächejtens arm, und frinkt mich näcj-jtens arm! 


2. „Wie joll das all nod) enden? Kein’ Pfenning gibt er her! Ih 
glaub, ic laß ihn pfänden, jonjt weicht er mir nicht mehr.“ Der Sron= 
vogt famt dem Büttel kam handfejt an im Horn: „Heraus den Sammet- 
kittel, |: die Stiefel und die Sporn! :| 

3, „Heraus des Mantels Zierde, Sandjchuh und Zobelhut! Ber- 
fallen diefem Wirte ift all Eur Hab und Gut!“ Da lacht der Roden- 
iteiner: „Nur zu, wie wird mir wohl! ’s trinkt leichter ji und feiner 
im Unterkamifo [. 

4. (Zangfamer und mit jcharfem Akzent.) „Und bis ihr mir die Kehlen 
könnt pfänden aus dem Hals, (icnell) werd ih noch) manchen quälen, 
der Wein jchenkt in Kurpfalz. “ 


788. Die drei Dörfer, (I. 168.) 


Bewegt. Preiskompofition von Karl Appel. 1861. 


mf 
6: 





WEy, 
1. Wer reift mitzwanzig Snappen ein zu Sei=del - 


Sie SAEP EG 





berg im Hirihen? Das it der Serrvon Ro = denzftein,auf 


run 


Aheinwein will er pir = - na ” 





















gez | — 
Rheinweinwill er pir - = ichen. 

2. „Hollahe! den Hahn ins Zah! jchenkt ein! Ich fürdt, die 
Kehlen rojten; wir wölln ein Jahr lang lujtig fein, |: und jollf’s ein 
Dorf au kojten. ! 

3. „Ein Dorf, was is? Nur Mit und Rauh! Sch hab ja 
De dreie: Gersprenz und Pfaffenbeerfurt au und Reichelsheim, 
as freue.“ 

4. Trommeten Rlangen mit Schalmein und Pauken um die Wette, 
zwölf Monden ja der Rodenjtein beim fürjtlihen Bankette. 

5. Und als er fi nad) Sahr und Tag die Rechnung hergewunken, 
da Iprah er: „Bliß und Donnerjchlag! jeßt ift Gersprenz vertrunken! 

6. „Hollahe! doch wie man’s treibt, jo geht's! Was liegt an dem 
DEE © Man jpricht vom vielen Trinken jtets, doch nie vom vielen 
Durjte.“ 


Schluß der 5. und 6. Strophe. 
4 Sehr mäßig 


H Bin me Ba ie 


Ba ig may eg Di 
5. u. 6, Gersprenz ijt hin, it hin!Gersprenz ijt fort, ilt fort, 


Cresc. 


Sa = 


Gersprenz,der from=me, der züdh=fi- ge Dri, Gersprenz 


zögernd 





4 Same. a 
it ve =sristrunsken, vesri=- tun = ken! 1857. 


I. 


1. Wer reift mit jieben Knappen ein zu Heidelberg im Sirihen? 
Das ijt der Herr von NRodenjtein, auf Aheinwein will er pirfchen. 
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2. „Hollahe! den Hahn ins Faß! jchenkt ein! Sch fürdt, die 
Kehlen rojten! Wir wölln ein halb Sahr lujtig fein, und jollt’s ein 
Dorf auch Rojten! 
| ‚3. „Ein Dorf, was ijt's? Ein rußig Loch, und ic hab ihrer 
zweie! Sch hab ja Pfaffenbeerfurt noch und Reichelsheim, das freue.“ 

4. Trommeten klangen mit Schalmein, die Pauken täten jchweigen; 
ichs Monden jah der Rodenftein beim fühen Aheinweinreigen. 

5. Und als nad halben Sahres Srijt der Rechnung er gewunken, 
da jprad er: „Hollahe, jebt ijt auch Reichelsheim vertrunken! Neicels- 
heim ijt hin! Reicdhelsheim ijt fort! Neichelsheim, der freue, jchnaps= 
brennende Ort! Reichelsheim ijt veritrunken!“ 

6. „Hollahe! doch wie man’s treibt, jo geht's! Was liegt an dem 
Berlurfte? Man fpricht vom vielen Trinken jtets, doch nie vom vielen 
Yurjte! Neichelsheim ift hin! 20.“ 1857, 


Il. 


1. Wer wankt zu Fuße ganz allein gen Heidelberg zum Hirjchen? 
Das ilt der Herr von Rodenitein, vorbei ijt’s mit dem Pirjchen. 

2. „Herr Wirt! ein Kännlein dünnes Bier und einen Harung im 
Salze! Sch hab vom vielen Malvafier das Zipperlein am Halfe. 

3. „Der jchönfte, größte Durft der Pfalz muß früh in Auhjtand 
linken; das leßte Dorf des Odenwalds kann ih nicht mehr ver- 
trinken! 

4. „Einen Notary ruft herein, der jchreib die Tejtamenten: Pfaj- 
fenbeerfurt fol! der Sohfchul fein, mein Durjt den Herrn 
Studenten! 

5. „Stets bin ich alter Mann gerührt, jeh ich die wackern Sungen, 
und Schlucken fie wie ich, jo wird dereinjtmals doch gefungen: »Pfaffen- 
beerfurt ift hin! Pfaffenbeerfurt ift fort! Pfaffenbeerfurt, die duffige 
Miltfinkenhöhl, Pfaffenbeerfurt, des Odenwalds Kronjuwel, Paffen- 
beerfurt ijt veritrunken!« 

6. „Hollahe! doch wie man’s freibt, jo geht's! Was liegt an dem 
Berlurfte? Man jpricht vom vielen Trinken jtets, doc nie vom vielen 
Yurite! Pfaffenbeerfurt ijt hin! 2c.“ 1857. 


789. Der Knapp. (I. 26.) 


Sranz Abt, 1878. 





1. Der Herr vom Ro=den = ftei = ne jprad fieb = rig 
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(a CE = SE Br seaa ees 


und jcha = bab: „Un = gern duld ih al = lei=ne, uns 


wo jteckt, wo 
ju = hei! ju = 
a 
4 H= = re eur 

ee Sn, 
x 

gern Dduld ih al = lei=ne, wo jteckt, 

iteckt 

hei! 





wo jteckt, wo jteckt mein freu = er Knapp, wo 
wo jteckt, wo jteckt, 
ju = hei! ju = hei! 


















ren 


iteckt, wo jteckt, wo jteckt mein freu=ser Anapp? 


2. „Sch jpür in Haupt und Magen ein Stehen und Gejchlapp, 
I: diesmal geht mir’s an Kragen, :|: wo jteckt, wo jteckt, wo jteckt 
mein freuer Anapp? !) 

3. Der Reitersjungen viere durchluchten Weg und Steg: der Knapp 
laß feit beim Biere, juhei! im Bremeneck. 

4. Er frank und |prad mit Trauern: „Du  braver Rodenftein! 
Allein ich muß bedauern, ich kann nicht bei dir jein! 

5. „Sit dir was zugeftoßen, auch ich hab was erlebt: Sch bin mit 
Rock und Hojen hier völlig fejtgeklebt.“ 
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6. Die Jungen meld’ten traurig dem Kranken, was gejchehn, da 
Iprac) er fieberfhaurig: „OD Knapp, das ift nicht Schön! 

7. „gäfjejt du dein’n Herren fchwißen in folcher Not und Plag, 
jo jollft du überjißen bis an den jüngjten Tag!“ 


8. Er jprady’s und jtarb im Fieber, fein leßtes Wort traf zu, der 
Knapp jißt heut noch über, es läßt ihm keine Auh,. 


.. ,9 Und nadts wie Sturmgewitter jagt’s oft jtraßauf, jtraßab, das 
ijt der alte Qitter, er ruft: „Wo jteckt mein Anapp?!* 


790. Der Überfall. 


Singw.: Das war der Herr von Rodenftein 2c, 


1. Und wieder jprach der Rodenftein: „Hallo, mein wildes Heer! 
In Tieffehluckhaufen fall ic ein und trink den Pfarrer leer.“ „Raus 
da! Raus aus dem Haus da! Herr Pfarr, dak Gott Euch helf, gibt’s 
nirgends mehr ’nen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf?“ 


2. Der Pfarr, ein fapfrer Gottesmann, trat jtreitbar vor fein Tor; 
mit Weihbrunn, Skapulier und Bann die Geifter er befhwor: „Naus 
da! Naus aus dem Haus da! Daß Eud) der Satan helf, kriegt ihr 
ein einzgen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf!“ 


3. Doc fröhlich brummt der Rodenftein: „DO Pfarr, ic) fang dic 
doh: Ein Geijt, der nicht zum Tor kommt rein, probiert’s am Keller- 
loc! 'nein da! ’nein da zu dem Wein da! Hurra, fchon find wir drin! 
Sein Keller ijt nicht jchlecht befeßt, hurra, wir trinken ihn!“ 


4. D armes, frommes Pfarrerherz, heut hat der Böfe Mad! 
Bergeblih rief er kellerwärts, daß das Gewölbe kracht: „Schwein da! 
Schwein da bei dem Wein da! Heiht das fih aufgeführt? So laßt mir 
doch die Kompetenz, die einem Pfarr gebührt!“ 


5. Und als die Glocke ein Uhr jchlug, das Heer jang dumpf und 
hohl: „Herr Pfarr, Herr Pfarr, jet han wir gnug, Herr Pfarr, jeßt 
lebet wohl! Raus jet! Raus aus dem Haus jegt! Herr Pfarr, und 
bleibt gejund! ’s fließt nirgends mehr ein Tropfen Wein aus Krug 
und Hahn und Spund!“* 


6. Da flucht der Pfarr: „Sch dank recht fehr! Schwernot! ’s it 
alles hin, jo will ich jelbjt im wilden Heer als Feldkaplan mitziehn! 
Maus jegt! Naus aus dem Haus jet! Herr Ritter, ich fchlag ein! 
Sit all mein Wein zum Teufel, joll ein andrer Pfarrherr fein! SHuffa, 
hallo! So hHihaho! Aumdiridi, langt’s nit, hoidirido, jelbjt mit! Hölli- 
Iher Chor, heut reit ih vor: Naus! Naus!! Naus!!!“ 
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79. Rodenfteins VTtachklied. (I. 160.) 


Nebendig. Karl Hering. 
m 


SEES z— 


W 
1. Zob und licht, Hin und ber, Hub hol = la höh! 
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Sp wie id, kKei=ner mehr, höh pre = mi - öh! SKah = le 


gpetwas zurückhaltend 





Seit: März im Herz, hub biemeela 


‚Ferites Zeitmaß 
Fe 





en 


al = le = zeit nek = kar=wärts, höh pre = mi = öh! 


2. Winkel viel, Bremeneck, hub holla höh! Dinkelsbühl, Tränen 
weg! Höh premiöh! Andere: lomm, lomm, lomm: Hub holla höh, 
wandre im Sonnenjtrom, höh premiöh! 

3. Zoh und licht, Rief und Zwerg, ift dein Werk, Heidelberg! 
Kahle Zeit: März im Herz, allezeit neckarwärts. 

Donauejchingen. 1858. 
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Nachtrag. 


Die Welt verlangt jo unerfhöpflic; Zahrer Kommersbücher — und zwar im Gleichichrift mit 

ihrer zunehmenden Berbefjerung —, dah die Verlagshandlung eher, als fie hatte veran- 

ihlagen können, ihre Bejtände aufgebraucht jah und die drängenden Anforderungen des Bud- 

handels zu befriedigen hatte. Die 100. Auflage mußte demnad) von ihr im Druck begonnen 

werden, während die NRedaktionskommilfion. nocdy auf verjchiedene Cingänge und Redts- 

erlangungen, u. a, die Preiskompofitionen, zu warten gezwungen war, Sm Zujammenhang 
damit erklärt fich diefer nachträglich angefügte 46. Bogen. 





792. Aufbruch zur Sagd. 


Hornwechruf. 





Singw.: Stoßt an im Saft der Reben xc. 


1. Wohlauf, wohlauf zum Sagen im winterweißen Wald. Der 
Srojt macht uns nichf zagen; friih auf, der Weckruf Schalt. 

2. In Eiskrijtallen pranget das dunkle Tannıgezweig, von moofigen 
Föhren hanget griesbärtig Flechtenzeug. 

3. Hört ihr die Treiber locken das Horn dorfein, dorfaus? Hallo, 
wer mag da hocken beim WeibervolR zu Haus? 

4. Das Sagen jheudht den Kummer, das Sagen jtählt den Mut, 
es gibt gejunden Schlummer und hält uns frifch das Blut. 

5. Die bangen Sorgen haufen in dumpfer Stubenluft, im frifchen 
Waldesbraujen verweht ihr Moderduft. 

6. Uns gab ein gut Gemwiljen der immergrüne Tanıı; von Sorgen 
mag nichts willen der frohe Sägersmann. 

7. Drum friih hinaus zum Sagen in harziger Waldesluft! Geht 
dort den Morgen tagen, das Horn zum Aufbruch ruft! 

Sri Bley. 
Zahrer Kommersbucd. 46 
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793. Sägerlied. 


Singw.: Wohlauf, die Luft geht frifch und rein zc. 

1. Herr Spielhahn, habt auch ftaujend Dank, Frau Drojfjel jeid 
a daß ihr zu Sang und Meidwerksgang mir früh den Weg 
gewiejen 

2. Daß ih Rein dürrer Schreiber ward, eu) dank ich’s ohne 
aha Um Waldesgrün und Spielhahnsart tät mand Kolleg ic 

wänzen. 

3. Und hätt ich auch gewonnen nidts, als bei dem MWalddurd- 
itreifen die Weife eines Lenzgedichts froh vor mid, hinzupfeifen: 

Aus alten Schmökern lernt ich’s nicht, und ldäs ic) nachts mic) 
blinde! DO Mabdesgrün im Abendlicht, no Wolkenzug im Winde. 

5. D faugekühlte Morgenluft, wenn an ver freien Halde der 
u nanl balzt, die Drofjel ruft, der Tag erwadht im Walde! 

. Ein jroher Weidmann will ic) fein, vom Walde will ic) fingen, 
und ae der Drofjelichlag am Rain joll hell mein SZagdlied Klingen. 
Sri Bley, 


794, Vicht raffen und nicht rojfen. 


Schwungpoll. Theodor Pfeiffer. 1913. 
# nn 
F Zn ee 
Aa ua 
Ge SE = 
Nicht rasjten und niht ro=sjten, Weisheit undSchönheit 


ME 


WEI Se 


wi Durjt lösjchen,wenner brennt, die Gor=gen ver = 














jin=egen mitScher=zen, wer’skann,der bleibtim Her=zen zeit = 





2, Se 


le = bens ein Stu = dent, zeit = le = bens ein Gfu = dent. 
g. B. Sceffel. 1876. 
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795. Aus der Jugendgeif. 


1. Und bin ich nicht glücklich, jo bin ich doc) felig: fehlt Silber 
und Gold mir, ift mein doch die Welt! Gejchenke des Himmels, fie 
regnen unzählig, jo lange nocd Sugend die Pulfe mir fchwellt! Das 
Schönfte der Erde, die Blumen, die Lieder, jie zaubre ic) mir felber 
auf jeglihen Plan, und jteigen des Himmels Gejtirne nicht nieder, fo 
Ihwing ich mich jelber zu ihnen hinan! 

2. Sch Rüffe mein Lieb unter blühenden Bäumen, und freundlich 
erhört jie mein jehnendes Zlehn — und ift’s aud) indes nur in feligen 
Träumen, jo kann es in Wahrheit doc bald mir gefhehn! Es mühen 
im Staube fjih Toren unzählig, ich wandle begeiftert auf blumigem 
geld: und bin ich nicht glücklich, jo bin ich doc) felig, jo lange noch 
Sugend die Bulfe mir jchwellt. Robert Hamerling. 


796. Beim Wein. 


l. Durh das Dah von dunklen Blättern zieht der Nachtwind 
feuht und kühl, und es zuckt aus fernen Wettern leuchtend gelber 
Bliße Spiel. 

2, Sinjter fig ih und alleine und bedenk der Dinge Lauf, und 
aus meinem goldnen Weine tauchen alte Bilder auf. 

3. Dur die Welt bin ic gewandelt, nahm die Welt, wie fie fich 
gibt: . ... Viele haben mich mißhandelt, wen’ge haben mich geliebt. — 

4. Das Gewölk, das donnerjchwere, löjt in Regen fi) gemad), 
durd) die reine Atmojphäre dämmert jchon der junge Tag. 

5. Und mit Andadht und Verjtändnis feß ich feiter mic) ans Glas; 
jeltjam ijt doch die Bewendnis um fold edles Traubennaß. 

. Vater Bachus, o du fchlauer, liebenswürdger Optimijt, wie 
ih doc des Lebens Trauer allgemad) bei dir vergißt! 

7. Sit denn alles ganz verwandelt? Wie fih Bild auf Bild ver- 
Ihiebt! — Wen’ge haben mich mißhandelt, viele haben mic) geliebt! 


Artur itger, 
797. Zunger Mut. 


1. Ein Tag ijt neu erjtanden, die Sonne jteigt ins Blau, ihr Gold 
liegt auf den Landen und zittert im Tropfen Tau. Truß, Leben! 
Komm, ich bin bereit zu Sahrt und et, zu Wehr und Streit! Mein 
Aug ijt klar und hell mein Sinn, ich freu mich, daß ich bin! 

2. Es führen breite Straßen in fremde Reiche hinein, mich wundert’s 
aus der Maßen, wo mag mein Garten fein? Die Sonne jcheint auf 
Not und Heil — Truß, Leben! Komm, ic) will mein Zeil! Sit Siegen 
leicht, ijt Siegen jdwer? Mein Glück geht nebenher! 

Alfred Huggenberger. 
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798. Willkomm der AUlfen. 


Singw.: Freude, jhöner Götterfunken zc. 


1. Die ihr kamt von allen Enden, eud) ertüne diefes Kied, daß 
fi rafch aufs neu verjtänden, die der Strom des Lebens jhied. Die 
fich einjtmals Freund gemwejen, wollen’s heute wieder fein; Auge Joll’s 
im Auge lefen: Freund, id) bin nod immer dein. Was uns einjt jo 
fejt verbunden, binde janft uns nod) einmal, um der Freundjchaft 
Goldpokal fei ein frifher Kranz gewunden. 

2. Sreund, am Glanze meiner Augen Jiehe, wie ich lieb dich hab! 
Und was Sreundihaftsihwüre taugen, jühl’s am Handichlag, den ich 
gab. ber deines Freundes Züge, Bruder, hat der Sturm geweht; 
aber noch ijt keine Züge, was da drin von Treue Iteht. Sit auch grau 
das Haar geworden und verblaßt der Wangen Rot: offen ftehen bis 
zum Tod, Sreund, dir meines Herzens Pforten. 


3. Und fo jchließt zu diefer Stunde neu_den alten Sreundeskreis, 
wohl die jhönjte Tafelrunde, von der eure Zugend weiß. reund jeß 
wieder fi) zum Freunde, wie zu einjtger Burfchenzeit, und dem Geilt, 
der dort uns einte, fei ein jhöner Tag geweiht. War es Sreundichaft, 
war 05 Liebe, war es Freiheit, Vaterland: feurig zuckt durd) Herz und 
Sand nod) die Kraft der alten Triebe. 

4. Heute find wir alle Brüder, wie ein jeder auc) geitellt, ob auf 
viel, auf wenig Güter, wenn er nur im Sera ein Held. Wer im Rat 
der Fürjten fißet, reihe freudig dem die Hand, aus dei’ Aug die Freis 
heit blißet, wie fie heilig ihm erjtand. Und wer Gottesweisheit lehret, 
feile gern mit dem den Kranz, der im Geilteswogentanz jih um 
Menihenwahrheit wehref. 

5, Und weil’ Glück dur Schickjalsihläge, denen er getroßt mit 
Mut, taufendfah in Scherben läge, ihm aufs neue geh es gut. Aus 
der Freundfchaft friihem Borne jhöpfe er den Feuergeilt, der den 
Blick ihm neu nad) vorne und das Herz nad) oben weilt. Keiner ilt 
umfonjt gekommen, Reiner, weiß id), geht hier fort, eh der Xiebe 
goldnes Wort er aufs neue mitgenommen. Heinrich Gaffert. 


799. Schenkt ein! 


Heiter bewegt. Milh. Baumgartner, vor 1858, 
if mf yr >> Zen 


ee 


1. Spielend mit des Lichtes Glanz blinktder Wein jo hell. 
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Ei, wer möchte frü=be fein — laßt die Gril=lenziehn —ja 





v 
Sinn blüht des Le - bensHoc) = ge - winn. Drumjchenkt 


rel SE scen nn 200 rit. a tempo 





frisfchen, hel=len Sinn blühtdes LesbensHoc-geswinn. 


>, Dank dem lieben Sonnenfcdein glüht der Wein jo rein. Ei, 
wer möchte froftig jein — laßt die Bruft erglühn — ja, ganz das 
Herz durhglühn! So euch) eine Xiebe blüht, forget, daß jie nie verglüht! 
Nur ein warmes, treues Herz bleibet jtark in Sorg und Schmerz. 
Drum fchenkt ein, jchenkt den Wein, jchenket ein den edlen Wein! 
Nur ein warmes, freues Herz bleibet jtark in Sorg und Schmerz! 

3. Hoc bis an des Bechers Aand jhäumt der Wein jo jrild. 
Ei, wer möcht bedäcdhtlich jein — laßt die Zunken jprühn, ja, frei die 
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Geijter jprühn! Was ihr jtill und ernjt bedacht, werde froh ans 
Licht gebradt! Nur wo Geilt und Geijt jih eint, hell der “Freiheit 
Sonne jdeint. Drum jchenkt ein, jhenkt den Wein, jchenket ein den 
friihen Wein! Nur wo Geijt und Geilt jich eint, hell der Freiheit 
Sonne icheint. Heinrih Grunholzer, vor 1858, 


800. Studenfenhymne. 


Singweije von Otto Lob, 


1. Student fein, wenn die Veilchen blühen, das erjte Lied die Zerche 
ingt, der Maienjfonne junges Glühen triebweckend in die Erde dringt, 
Student jein, wenn die weißen Schleier vom blauen Simmel grüßend 
rd | Das ijt des Dajeins Jchönjte Feier! Herr, laß fie nie zu Ende 
gehn! : 

2. Student fein, wenn die Sumpen kreifen in lieberjchlofinem 
Sreundesbund, von alter Treue bei den Weilen der Väter jauchzt der 
junge Nund, Student fein, wenn die Herzen freier auf der Begeijtrung 
Höhe jtehn: Das ilt des Lebens jchönjte Feier! Herr, laß fie nie zu 
Ende gehn! 

3. Student jein, wenn zwei Augen locken, ein jüßer Mund ver- 
ihwiegen küßt, daß jählings alle Rulfe jtocken, als ob im Raufch man 
iterben müßt, Student fein in der Liebe Morgen, wenn jeder Wunjc) 
ein frommes Slehn: Das ijt das Leben ohne Sorgen! Herr, laß es 
nie vorübergehn! 

4. Student fein, wenn die Hiebe fallen im fcharfen Gang, der 
jelbjt gewählt, im blufgen Aneinanderprallen der Mut ji für das 
Leben jtählt, Student jein, wenn dein einzig Sorgen, ob fejt und tapfer 
du wirjt jtehn an deines Lebens Wagemorgen: Herr, laß die Zeiten 
nie vergehn! 

5. Student jein, wenn die Beilchen blühen, das erjte Lied die Zerche 
jingt, der Maienjonne junges Glühen friebweckend in die Erde dringt, 
Student jein, wenn die weißen Schleier vom blauen Himmel grüßend 
wehn: Das ijt des Dajeins jchönjte Feier! Herr, laß fie nie zu Ende 
gehn! Sojeph Buchhorn. 


801. Die Bekehrung. 
Singw.: Wohlauf, die Luft geht frifch und rein zc, 


1. Sch will nicht mehr zu Biere gehn, mic) grauf’s, wenn ich dran 
denke! Wie jchmeckt dagegen wunderfchön mand anderweit Getränke. 
Der Alkohol bringt Schädelqual und Kater mit Gewimmer, — nur 
einmal noc, ein einzig Mal, und dann ade für immer. 

2. Sch made keinen Bummel mehr, wie hell die Sonne brennte, 
und jhwänze Rein Kolleg mehr leer, wofür bin ich Studente! Das 
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Büffeln lohnt ji allemal im kühlen, luftgen Zimmer, — nur einmal 
nod, ein einzig Mal, und dann, dann bumm!l’ ich nimmer. 

3. Springorum it ein übler Mann im Bierdorf mit der Schenke: 
dort jchwingt fein Bein, wer tanzen kann, verdirbt fich die Gelenke. 
Sch tanz nicht mehr, das Ding it jehal, mit flottgepußten Bejen, — 
nur einmal nod, ein einzig Mal, dann bin ic) ganz genefen. 

4. Sch nehm kein Mädel mehr ans Herz, ob noch jo jüß es wäre, 
id) kongentrier mic) hinterwärts, kommt eins mir in die Quere; das 
ijt ganz wider die Moral, nimmt leicht ein übles Ende, — nur einmal 
u ein einzig Mal, dann ab davon die Hände! 

5. Sebt zahl ih bar und pumpe nicht, dann hab ich Geld u 
Häckiel, mein Alter lobt mid) ins Gejiht und jteigerf mir den Wedhjel. 
Die Wirkin wundert, wie id zahl, und macht mir Reverenzen, — nur 
einmal nod, ein einzig Mal, dann halt ich mich in Grenzen. 

6. Ihr Brüder, redet mir nicht ab und jcheltet mich Philiiter! 
Den Lajtern grab ih jeßt ihr Grab, jonjt werd ich nie Minifter. Nur 
einmal no! Bei Stein und Stahl, hört meinen Schwur, ihr Brüder: 
ling ich dies Lied zum leßtenmal, dann ling ich’s nie mehr wieder. 

Viktor Blüthbgen. 1914. 


802. Kellerlied. 


Zuffig und lebhaft. Eugen Rothmund,. 1911, 


ee 


I Sm Busjhe jingt ein er BuE fink, pin =ke pink, 


Seesen 


pin =ke pink. Wie herrlich,wennauf BergundTal ruht  weischer 














warsmer Sonenenfjtrahl.Bal=le = ri, valele = ri, = [e = 


Gehe — 


ra, Herz =bru He du, bleib da! Bei jol=chen Somsmer- 








728 





Dee Bmaa u 
hit-3en bleib hier im Kel=ler jit=zen, bier weht die 


= = sSrS 


Zuft jo kühlum dich, ge-jhüßt bift du vor Sonenenzitich, jo 
en 
== 








ihönals wie all= hie fingtdodkein Bo-gel nie. Balzle= 






Een an > 
ri, val= le = ri, val=le - ra, Herzebru = der du,bleib da! 


2. Ein böjes Wetter zieht herum, rumpumpum, rumpumpum, es 
bligt und donnert, tobt und kracht, pecrabenfinjter ijt_die Nacht. 
Balleri 2c. Lab wettern es und bligen, bleib hier im Seller jißen, 
vom Regen wirjt du patichenaß, hier fließt das Naß nur aus dem 
Saß, jo trocken wie allhie fit man doc nirgends nie. DValleri zc. 

3. Am Pförtlein harrt die Kiebjte dein, komm herein, Komm 
herein. Sie küßt mit ihren Lippen rot, und herzt und drückt dic) halber 
fot. Balleri 2 Willft du nen Auf jtibigen, bleib hier im Keller 
fißen und prefje brünftig deinen Mund auf diejes Sähleins runden 
Spund, jo jüß wie es allhie küßt did) kein Liebehen nie. Valleri zc. 

4. Du madjt did im Kollegio rar, allzuwahr, allzuwahr, bleibit 
von der Weisheit Born entfernt und haft für keinen Deut gelernt. 
Balleri x. Was kann dir alles nüßen, bleib hier im Keller jißen, 
die wahre Weisheit liegt im Wein, Ichlagt mir den Hahn ins Zah 
hinein, jo klug als wie allhie red’t kein Profefjor nie. Balleri 2c. 

Theodor Baillant, 


Mäßig jchnell, 803. Burjchenjahrgeit. R, Maurmeier, 
f) # 
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Arm und frei dieBruft Hab ich euch ge-grüßtmitSinzgen 
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und mit re = ben = fü - Ber Be=der=luft,  mei=ner Brü=der 





„ T 
viel= ge=lieb-te Reishen und mein jtol = zes Burjen- 





band, mei =ner Brü=der viel = ge=lieb - fe Rei = ben 


ee — 


und mein ftol = zes Bursjchen-band. 


2. Sommersglut vom Simmelsbogen gab zu Arbeitsmühn Geleit, 
vielgeliebt und viel betrogen hab ich, Glück, um did) gefreit; wenig 
war’s, was du gehalten, jungverheignes Paradies, und von deinen 
gihtgeftalten blieb die Ehr nur, die mich nie verließ, |: und die Treue, 
die ich zugefchworen meinem teuren Burjchenband. :| 

3. Herbjtlih) müd in Abendlüften raufcht des Waldes jahl Gewand, 
2erchenfang und Blumendüften, all die Spnnenpradt entihwand, Wie jo 
bald verblaßt die Farben und jo licht der Brüder Neihn, nur die welter- 
braunen Narben mahnen leis nod an die Luft im Mai’n, ferner Tage 
halbvergefine Zieder und mein altes Burjhenband.) R, Maurmeier, 
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804. Walpurgisnacht in Heidelberg. 


Singw.: Heidelberg, du Sugendbronnen zc, 


1. Eingetaudt in Gilberlohen hat der Mond das alte Net, hoch die 
Schloßruinen drohen, quadertreu und ehrenfejt. Ringsumher Studenten- 
weile ijt zum Saitenklang erwacht, und der König Mai geht leife durd) 
des Schloßparks blaue Nacht. 

2. Heidelberger Maienwonne — Bruderherz und Gpeergejell! — 
Itrahlt heut, [hönfte Sugendfonne, köjtlih uns und farbenhell. Fröh- 
li), noch in zwanzig Lenzen, biegen wir das Armgebein und in unjre 
Seelen glänzen Pfälzerland und Maienwein. 

3. Seßo, all ihr guten Geijter, brauft dur die Walpurgisnadt! 
Sojeph Viktor, unferm Meifter, ruft ein Bivat, bis er wacht; der im 
\hwarzsrof-goldnen Bande hier Student, wie keiner, war, daß er grüße 
rings die Lande, grüße feine Burfchenfchar. . 

4. Heil uns, daß wir Reck hier warben um das Glück im Sugend- 
mut, daß uns flammen jtolz die $arben um den freuen Burjchenhuf. 
Sinkt au jäh der Goldhort nieder bald der Burjchenherrlichkeit — 
jede Stunde hebt ihn wieder, da uns Mai und Trunk gedeiht. 

5. Heil dir Burfenjtadt voll Ehren, altes, ‘teures Heidelberg, 
wolln dir unjern Sumpen leeren trunkfejt wie dein feuchter Zwerg. 
Sei gegrüßt mit Herz und Munde und mit Becherklanggetön — nirgend 
auf dem Erdenrunde it die Welt jo deutjch und fhön! Sri Ulmer, 


Auhig und herzlich. 805. Pfalzerlied. S. Sauplet, 





hin, 0  Pfäl=zer = land! wie läscdelft du im Frühlings- 


e=rsE 


Ihmucke, wiewinktdesStromes Gil = ber->band! Da jteh ich 
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land,wie jchön bit du! O Pfälszer-land,wiejchon bijt du! 


2. Es nickt von deinen fanften Hügeln die Rebe mir im Sonnen 
itrahl, es lockt das Grün mic deiner Wälder, der Fluren PBradt in 
jedem Tal. Bon deinen Kirchen und Kapellen tönf mir die Sonntags 
glocke zu, und Andacht und Begeijtrung flüjtern: |: DO Pfälzerland, 
wie jchön bijt du! ;| 

3. Und deiner Burgen graue Trümmer und deines Domes jtolzer 
Bau, wie grüßen fie im Sonnengolde vom Berge mid) und aus der 
Au! Es zieht mich hin zu ihren Räumen, es freibt mid ihren Hallen 
zu, und wie ich) wandre, fünt es freudig: OD Pfälzerland 2c. 

4. 3a, jehön bilt du, o Fleckhen Erde am deutjchen Strom, am 
grünen Ahein, du Land voll Biederkeit und Treue, du Land im Früh: 
lingsjonnenfchein! Und find ich einjt in deinem Scope, od Pfälzer: 
land, die jel’ge Auh, dann ruf ich mit dem leßten Saudhe: DO Pfälger- 
land :c. Ed. Soft. 


806. Süpdveuffchlanp. _ 


Singw.: Heil dir im Giegerkranz zc, 


1. Gruß dir, mein Siddeutihland am Maine und Neckarjtrand, 
am Rhein und See. Da weht noch frei der Mut, da wallt noch leicht 
das Blut, da gibt der goldne Wein noch Lieder ein. 

2. Hoch, wo der Adler hauft, tief, wo die Sjar braujt im Bayer- 
land: da wohnt ein jtark Gejchlecdht, zu rajchen Taten recht, für Gott 
und Vaterland gleichjichnell entbrannt. 

3. Srifhauf in Württemberg regt fih in Wort und Werk ein 
braves Volk. Tapfer und fromm und frei, fröhlich und froh dabei, 
ichlägt ihm bei Ernjt und Scherz ein freues Herz. 
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4. Schön wie ein Gartenland grüßt längs des Aheines Strand 
mein Baden mich. Laut, wie der Waldbad) jhäumt, till, wie die Tanne 
träumt, deuffch und herzinniglich jo lieb ich) did). ; 

5. Heil Hohenzollernland! aus dem uns neu eritand ein Kaijer- 
haus. Weit fchaut die Burg und kühn über das Hochland hin, des 
Reiches neu PBanier erhob ich hier. 

6. Heffen und Worms und Mainz, jeht nur, wie ladt’s und 
icheint’s am Ahein und Main. Und aus der frohen Pfalz, hört nur, 
wie fröhlich jchallt’s, fröhlich bei Lied und Wein, glücklid) am Abein. 

7. Nicht joll vergefjen fein, wo überm deuftjchen Ahein ein Deufjcher 
wohnt. CEljaß, Kothringerland, reiht uns die Bruderhand, faht unfer 
jtol3 Panier, jeid frei wie wir! 

8. Braufjend wie Wogenjchwall nun unjer Hoch erjchall dem Bater= 
land! Schön ift der deutihe Süd, doc unfer Herz erglüht gleich freu 
in Lied und Wort für Süd und Nord. Heinrih Gaffert. 


807. Univerlität Straßburg. 


Singw.: Gaudeamus igitur zc, 


1. Stimmet an den Preisgejang, unjer Zeit zu krönen! Sell, wie 
GSottfrieds Harfe Klang, laßt ihn heut erfünen; denn die Gfund ijt 
hochgeweiht, da fih alt und neue Zeit wundervoll verjöhnen. 

2. Der mit heilgem Braujen zieht ob des Aheines Gründen, was 
ji lang entfremdet mied, will der Geilt verbinden. Aus der Vorzeit 
Mark genährt will er auf dem alten Herd junge Gluf entzünden. 

3. Breis dem großen Vaterland, dejfen Sauc wir jpüren, wie wir, 
Hand in Bruderhand, Pfad und Ziel uns küren, Preis der Gäule 
deuftjcher Kraft, Preis der freien Wilfenichaft, deren Bau wir führen! 

4. Gleich) dem Münjter dort am Strom wolkenwärts gewendet, 
jteigt ins Blau ihr Riefendom ewig unvollendet. Seder joll willkommen 
jein, der nur einen Quaderitein freu zum Werk uns jpendet. 

5. Wenn in dumpfem Bann die Welt haftet am Erwerbe: find zu 
Hütern wir bejtellt für der Menfchheit Erbe, da was Geijt geboren 
it, nicht verkomm in diejer Frijt, noch das Schöne fterbe; 

6. Daß jih läufre Glaub und Aedt, Trojt empfah der Kranke, 
von Geichlecht jih zu Gejchlecht Uberliefrung ranke; daß Natur ihr 
ernjt Gelicht uns entjchleir” und kühn ins Licht jteure der Gedanke. 

7. Aber wo jein freies Reich man umitellt mit Neßen, ihn, ver- 
jemtem Wilde gleih, in den Tod zu been: brich hervor, Studenten 
mut, für der Wahrheit heilig Gut alles einzujeßen! 

.. 8. Schlag im Flug dann jonnenan, deuffcher Geijt, die Schwinge, 
wider Stumpflinn, Trug und Wahn bliggewaffnet ringe, daß in jolchem 
Ritterfum dein und Straßburgs alter Auhm glorreich fi verjünge! 

Gmanuel Geibel. 1872, 
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808. Siebenbürger Lied. 


1. Wolkenhöhen, Tannenraujden, heller Ströme Silberband, grüner 
Haine heimlich Kaufen jhmücken dich, [hmücken did, mein Vaterland! 
2. Wo bejonnte Hügel winken, reift der Rebe edler Wein; tief 
im Erdenihoße blinken rotes Gold, rotes Gold und Edelitein. 
3. Heißer als der Rebe Feuer, reiner als des Goldes Erz, für 
die Heimat, jüß und feuer, wallet deiner, walfet deiner Söhne Herz. 
4. Wallet auf in mähfgem Drange für der Freiheit heilgen Hort, 
ihirm dic) Gott vor jhnödem Swange, teures Land, teures Land in 
Tat und Wort! Karl Guift. 


809. Mecklenburg. 


Singw.: Wo eine Glut die Herzen bindet zc. 


1. Stoßt an im Gaft der beiten Reben! Gtoßt an: Land Ntecklen- 
burg foll leben, Land Mecklenburg mit Schwert und Pflug! Die Perle 
gab es uns der Frauen und jenes Paar mit greifen Brauen, das unjres 
ARuhmes Schladten jchlug. 

2. Schon wallt fie längit im Paradiefe, die hohe Königin Zuile, 
die Deutichlands ftarken Hort gebar, doc flammend jtets in taujend 
Herzen, wie fie zur Zeit der Schmad und Schmerzen der Engel ihres 
Bolkes war. 

3. Und wollt ihr nad den Helden fragen: Vom Marjchall 
Borwärts laßt eud) fagen, dem blankjten Schwert des Vaterlands; 
die Welt durchhallten feine Siege, doc nie zu Rojtock feiner Wiege 
vergaß der Greis im LZorbeerkranz. 

4. Den andern kennt ihr aud, den Alten, der body und ernit, die 
Stirn in Falten, ein Hüter waht an Preußens Thron. Das ijt des 
Kriegsgotts Wagenlenker, das ijt der Kühne Schladhtendenker, der 
Schweiger Moltke, Pardims Gohn. 

5. Drum jtoßt im Saft der beiten Reben, jtoßt an: Land Mecklen- 
burg joll leben, Land Mecklenburg mit Schwert und Pflug! Die Perle 
gab es uns der Frauen und jenes Paar mit greifen Brauen, das unjres 
Ruhmes Schladten jhlug. Emanuel Geibel. Okt. 1870. 


810. Reichsriffer vom Glein. 


Singw.: Wohlauf, die Luft geht frijch und rein zc. 

1. &s jteht ein Wirtshaus an der Lahn zu Nafjau jtill im Grunde, 
da hat fhon mandem wohlgetan ein Trunk zu Jhwüler Stunde. Auch 
ic) jo mandes liebe Mal hab einfam dort gejejlen und beim Pokal 
im grünen Tal die ganze Welt vergejjen. 
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2. Sp mandes Mal bin einfam id) aufwärts zur Burg gejtiegen, 
um deren grau Getrümmer fi die Efeuranken wiegen. Es glit im 
Zaub der Sonnenjcein, es flüjtern rings die Bäume, wenn auf dem 
Stein ich jo allein im Walde jiß und träume, 

3. Hier hat auf moojgem Felfenplan aud Er jo oft gejtanden, 
der Großes einjt an uns getan in allen deutfchen Landen. Er, der 
ein Mann, wie keiner mehr, gewaltig ohn Erbitten mit Wort und 
Wehr für Deutihlands Ehr in Ichwerjter Zeit gejtritten. 

4. Es jteht ein Denkmal an der Lahn, um’s aller Welt zu melden: 
Dies ijt der Geift, der einjt die Bahn gewiejen unfern Helden, dies 
it der Deutjchen Edeljtein, und Eckjtein im Gewitter, wie Sonnen= 
ihein jo makelrein, der bejte deufiche Ritter. _ Sermann Grieben. 1870. 


8ll. Bismarck. 


Singw.: Sind wir vereint zur guten Stunde x. 


1. Wo ijt der Wotan der Germanen, der Sturm- und Donnergott, 
jagt an, dem Opfer braten unjre Ahnen, dem jich gebeugt der deufiche 
Mann? Zog er zum fernen Nordlandjtrande, wo wild der freie 
Sturmwind jauft? DO nein, er. blieb im deutjchen Lande: im grünen, 
heilgen Wald er hauft! 

2. Geborgen tief im jtillen Grunde, träumt er von deutjcher Serr- 
lichkeit; die Wipfel laufchen in der Aunde, wenn wild er raunt von 
Kampf und Streit. Er braujt daher in Frühlingswettern, durchblißt 
des Sommers grüne Bracht, er jchreitet jtumm in dürren Blättern und 
liejt im Stern der Winternadt. 


3. Er kann jein Deutjchland nie vergefjen, und droht uns Not 
und Schladtenbraus, tritt er in Liebe unermeflen als deuticher Mann 
ins Volk hinaus. In Karl und Barbaroffa jahen die Väter ihn in 
ihrem reis, in Zuther mußt er wieder nahen, zu kämpfen für uns 
Deutiche heiß. 

4. Heil uns, daß wir aud durften jchauen den auferjtandnen 
Donnergofit, des Auges Bi aus Wolkenbrauen, voll kühnem Mut 
und grimmem Spott! Wie lohte ihm im großen Herzen die Liebe 
heiß fürs Vaterland: Mit Blut und Eijen, Wunden, Schmerzen jchuf 
er das Reih im Schlachtenbrand! 

5. Dann 309 er heim in grüne Hallen, im Sacdjenwalde auszu- 
ruhn von feinem großen Erdenwallen, der Wipfel Raufchen deckt ihn 
nun. Uralte Sagen, Srühlingskränze ummeben feine Erzgeitalt, und 
neu erklingt mit jedem Lenze das Lied vom Alten tief im Waıd! 

Gottfried Dpebhler. 
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812. Deufjches Kriegslied. 


Singw.: Slamme empor xc, 


1. Preußen voran! Mitten durch feindliche Heere haun wir mit 
bligender Wehre kühn uns die Bahn. 

2. Ringsum bedroht, folgen wir ruhmreichen Ahnen, rufen und 
Ihwingen die Fahnen: Sieg oder Tod! 

3. Lenker der Schladht! jteh uns in Gnaden zur Seite, rüfjt uns 
und jtärk uns zum Gfreite: Dein ift die Macht. 

4. Schließet euh an! Brechet mit Klingendem Spiele ehernen 
Mutes zum Siele Deutfchland die Bahn. 

5. Adler, nun flieg! SKreifend mit raufhenden Schwingen hoc) 
über blißenden Klingen führ uns zum Gieg! Sulius Sturm. 1870. 


813. Srühlingsgruß an das Vaterland. 


Bernhard Klein. 1817. 


Geniessen 


1. Wie mir dei=ne Freuden winken nad) derfinechtigaft, nah dem 


Se 


Streit! Da = ter= land, ih muß ver - fin = ken bier in 


dei = ner Herr =lihsheitl Wo die ho -hen Ei = chen 


ee er 


jau = fen, him-mel - an das Saupt ge- wandt, wo die 


ee 











itar=ken GStrö=me braufen, al = les das ilt veufsfches Land. 
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3, Bon dem Rheinfall hergegangen komm id), von der Donau 
Quell, und in mir find aufgegangen Liebesiterne mild und hell. Nieder- 
iteigen will ich, ftrahlen foll von mir der Sreudenjchein in des Neckars 
rohen Talen und am jilberblauen Main. 

3. Weiter, weiter mußt du dringen, du mein deuftjcher Sreiheits- 
gruß, jolljt vor meiner Hütte Klingen an dem fernen Memelfluß. Wo 
noch deutihe Worte gelten, wo die Herzen, jtark und wei, zu dem 
Sreiheitskampf fich jtellten, ift auch heilges deutihes Reid. 

4. Alles ift in Grün gekleidet, alles jtrahlt im jungen Licht, Anger, 
wo die Herde weidet, Hügel, wo man Trauben bridt. Vaterland! in 
taufend Sahren kam dir jold ein Frühling kaum; was die hohen Väter 
waren, heißet nimmermehr ein Traum. 

5. Aber einmal müßt ihr ringen noch) in erniter Geijterfchlacht und 
den lebten Feind bezwingen, der im Innern drohend wahl. Hab und 
Argwohn müßt ihr dämpfen, Geiz und Neid und böje Xujt; dann, 
nad) ichweren, langen Kämpfen, kannjt du ruhen, deufjche Bruft! 

6. Seder ift dann reich an Ehren, reid) an Demut und an Madt,; 
jo nur kann fich recht verklären unfers Kaifers heilge Brad. Alle 
Sünden müfjen jterben in der gottgefandten $lut und an einen jel’gen 
Erben fallen das entjühnte Gut. 

7. Segen Gottes auf den Feldern, in des Weinjtocks heilger 
Srudht; Mannesluft in grünen Wäldern, in den Hütten frohe Zudt; 
in der Bruft ein frommes Sehnen, ewger Sreiheit Unterpfand: Liebe 
ipricht in zarten Tönen nirgends wie im deufihen Land, 

8. Shr in Schlöffern, ihr in Städten, welche fhmücken unfer Land, 
Ackersmann, der auf den Beeten deutjhe Frucht in Garben band, frautfe 
deufiche Brüder, höret meine Worte alt und neu: Nimmer wird das 
Reich zeritöret, wenn ihr einig jeid und freu! 

Mar von Schenkendorf. 1814, 


Berihftigungen: 
Nr. 115. Die Überfchrift ift ein Irrtum Sreiligraths. Rihtig müßte fie lauten: „Die 
Trompete von VBionpille.“ 
Die Singweifen von Nr. 149, 257 und 679 find von Zuftus Lyra, 


Die Singweife von Nr. 744 ift nicht die von Zuftus Lyra, jondern hat zu ihren Vätern 
Hoffmann von Fallersieben, Chamiflo und L. Berger. 
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Preisfompofitionen, 


die aus dem Liederwettbewerb für die 100. Auflage des Kommersbudhs hervorgegangen find, 
und jonftige von den Preisrichtern zur Veröffentlichung empfohlene Singweijen, 


814a. Ausfahrt. 


Schwungpoil, Preiskompofition von Philipp Greticher. 1912, 





Sin =gen er=hebt fei -» ne Schwingen, ic jahr in Die 


breiter 


Melt, ih fahr in die Welt! 


2. Mir ift zum Geleite in lichtgoldnem Kleide Srau Sonne be- 
itellt; fie wirft meinen Schatten auf blumige Matten, ic fahr in 
die Welt! 

3. Mein Hutffhmuck die Aofe, mein Zager im Mopje, der Himmel 
mein Zelt: Mag lauern und trauern, wer will, hinter Mauern, ic) 
fahr in die Welt! 3. 3. Sceffel. 


Labrer Kommersbud. 47 


Bewegt. 814b. Ausfahrt. Milhelm Sauer. 1912, 





1. Berggip = fel er = glü hen, Waldwip = fel er= blü=-hen, vom 





Renzhaud) ge-[hwellt; Zug:vo=gel mit Sinzgen er=hebt jei = ne 


rit. 
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Schwin-gen, ih fahr in die Welt, ih jahr in die Melt! 


a 814c. Ausfahrt. Soh. Stunicho, 1912. 
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2 
1. Berggip = fel er=-glü-hen, Waldwip=fel er 
D 





Lenzhauc) ge-ihwelt, vomLenzhauc) geihweltt ; Zug=vo=gel mit Gin - 
Beet 
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gen er = hebt jeis neSchwingen,ich fahr in die Welt,ich 





Tchrain MER it zum@e=lei=te in lihtgold-nem 








pe 


Klei = de $rauSon = ne be = jtellt,$rau Son = ne = 





itellt; jie wirft meisnen Schatten auf blu-mi - ge Mat=ten, ich 
cresc, z q YE 


fahr in  dieMelt,ic fahr in die Welt!3.Mein Sutihmuc die 


Er 








Himmelmein won lau=ern und frau=ern, wer will, hin = ter 


See 


Br =ern, fahr in dieMelt, ih fahr in die Welt! 
. 3. Sceffel, 


815a. Die Brünnlein, die da hen 


Munter, leicht, Sri Char, 1912, 





p 





1. DieBrünnlein, die da flie = Ben, die muß man frin = 
47* 
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ken, ja winken mit den Yu = gen und fre=Ten 


Tr etwas langjamer a ze 


Ser Zee 


auf den Zuß, es ijt ein har-fer Or = den, e5 it ein 








| Free 


har=ter DOr-den, wer jeisnen Buh-len meisden muß. 


%, Die Wölklein, die da fliegen, die können wandern, ein wilder 
Snab die eine läßt und geht zur andern. Der $rühling bringt die 
Rofen, der Winter bringt den Schnee, und ejte Schwüre brechen fuf 
freuen Herzen gar jo weh. 


3. Die VBöglein können fingen auf grünen Zweigen, doc wer ein 
Kieb zu eigen hat, der joll’s verjhweigen! Berjhweigen, denn die 
Dornen und Dilteln jtehen fehr, doch böje Läjterzungen die jtechen 
noc) weit mehr, weit mehr. 

4. Die Sternlein, die da blinken, die joll man grüßen, und einen 
ihönen Frauenmund, den fol man küjjen. Der Mond geht in Die 
Molken, jobald der Tag erwacht; doch lichte Srauenaugen die leuchten 
lieblih Tag und Nacht. 


5. Die Röslein, die da blühen — ich pflück mir eine, und leg jie 
in mein grünes Glas, das voll von Weine; drauf frink id), daß rot 
Röslein mir die Lippen rühren muß; wie das mein Herz erfreuef und 
heimlih mahnt an Liebhens Kup. 


Sendor Xöwe, 
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815b. Die Brünnlein, die da fließen. 


Behend, Bhilipp Greticher. 1912, 





wer ein lie=ben Buh-len hat, der joll ihm win=ken, ja 








= 
win=ken mit den ri - gen und fre=fen auf den Zub, es 
zögernd im 





9 e 
ift ein harster Or=den, wer feisnenBuhlen mei=den muß, es 
Zeitmah 





it ein harster Orden, wer fe nen Suh- JG, mei=den muß. 


8ldc. Die Brünnlein, die da fließen. 





Mäßig bewegt, Paul Meftrozi. 1912, 
mf „af !ebhaft 

1. Die Brünnzlein, die da  flie = Ben, die mußman 
mf mäßig bewegt lebhaft 

® Se Bi 





frin-ken; und wer ein lie=benBuh-len hat, der foll ihm 





winken, ja winsken mit den Au = gen und fre=ten 


Heer 





auf den Zuß, es ilt ein bar = ter = den, wer 


m ne 


jei = nen Bub [len mei = be muß, mei = den muß. 


816. Wegelied zum Schweizerfeft. 
Dito Eckenbredt. 1912. 
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1. Drei El = len gu=fe Banner =jei = de, ein Häufzlein 














Bol =kes, eh = ren = wert, mit Rla = rem Fl im Sonntags = 





ihränkfte QRuh und wan=dre rajch dem fri = jchen 
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Quel = le der vas=tfer = (imd = jchen Sreuden zu. 


2. Die Schiffe fahren und die Wagen bekränzt auf allen Pfaden 
her; die luftge Halle jeh ich) ragen, von Steinen nicht noch Sorgen 
Ihwer; vom Rednerjimje jehimmert lieblich des Fejtpokales Silberhort: 
Heil uns, noch ijt bei Freier üblich ein leidenjhaftlich freies Wort! 

3. Und Wort und Lied, von Mund zu Munde, von Herz zu 
Herzen hallt es hin; jo blüht des Fejtes Rofenjtunde und muß mit 
goldner Wende fliehn! Und jede Pflicht hat fie erneuet und jede Kraft 
Dal gejtählt und eine Körnerjaat gejtreuet, die nimmer ihre Frucht 
verhehlt. 

4. Drum weilef, wo im feierkleide ein rüjtig Volk zum Feite 
geht und leis die feine Bannerjeide hoch über ihm zum Simmel weht! 
Sn VBaterlandes Saus und Brauje da ijt die Freude jündenrein, und 
kehr nicht bejjer ich nah Haufe, jo werd ich auch nicht fchlechter fein. 

Gottfried Keller. 


817. Un das Vaterland. 

















Mit feierlihem Schwung. Philipp Greifer. 1912, 
2 S S Eee ® 
Ilen B u N e . BE  @: #9 z “= 
IV = 5 Bea 
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1. Du bilt dasLand,wo von denHän=gen der Freisheit Ro =jen - 


gar=ten labt, und das in hunsdert Waffen = gän=gen der 


Seelen 


Ahn zur Hei =» mat uns ge=- madt. Wennuns in fremsder 


















Bea Br ern en an Bunny 





ihö-ner Ser -ne in weischen Ar-men wiegt dasGlük, es 
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STE] 


freibfuns un=ter dei=ne Gter=ne, es freibtuns un=ter dei=ne 


Gtersene, ine Dei =.nos2 "Treu. ame Sulz asien 














2. Was uns an Erdenguf verlinken, an Wonnen uns entichwinden 
mag, wir wollen deine Lüfte trinken bis zu des Herzens leßtem Schlag. 
Und ruft das Horn in rauhen Tagen, daß wir uns um die Sahne 
reihn, |: wir wollen alles für did wagen :| und frei fein oder nidt 





mehr fein. Adolf Frey, Zürich. 
818a. Thüringerland. 
Zangjam, Preiskompofition von Philipp Gretjcher. 1912. 
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1. Raufhtihrnod,ihr al=ten Wälder, hochvom Rennitieg eu = 





ren grüsnen Sang? Wiegt ihr nohdurdh goldene el = der, 
d R R S 








Ä : ale, re 
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graue Do - me, eu=-ren Fei=- er=-klang? Und du 

1 Be SE 12a 

pe 


wun =der-küh le GSa=gen=quel = le, lie=be Gaa=le, jpie- 












Er ——| y— 


geljt du noch hel = le Bergund Burgund rei=fen NRe=ben - 








hang,Berg und Zurg und rei = fen Re = ben=hang? 


2 Sa, e5 fauht aus frauten Fluren und es glänzt mir her vom 
klaren $ (uß, Baterhaus und Wanderjpuren, Schlägerklang und rajcher 
Turnergruß. SHörjelberg, aufjpringt, die wilde Pforte: Locken wehn 
im en und Mädchenworte, und die Lippe blüht vom eriten Kuß. — 

3. Jahre, die dahingezogen, eure PBulfe fühl ic warm und Klar, 
und des Lebens bunter Bogen überjhwingt, was jung und jelig war. 
Volle Ernte wogt zu meinen Füßen. Und ihr raufcht, den Abend mir 
zu grüßen, Heimatwälder, auf mein weißes Haar. 

Stanz Zangheinric),. 


Andante 818hb. T ln Geil; Ginzel. 1912. 


Bez elesnss at 


grüs= nen Sang? Wiegtihr no durd) goldne Fel=der,grause Do =me, 














lie=be Saa=le, jpiegeljt du noch hel = le Berg und Burgund 
rıt, 


—— — p(finnend) Ip» era | 3 F= | 
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reisfen NRe=benhang?Nesbenhang ?Re=ben-hang? weiskes Haar. 
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819a. MWildrojen. 


Marihmäßig. Preiskompofition von Philipp Gretjcher. 1912, 


1. Wär ih einsinab ge =» bo = ren, fo zög ih in den 














Streit und frügam Ei-jen = hu =-fe zur grüsnenSommers- 
zurückgehalten, weic) 


= 


zeit Wild-ro = fen, wil = de Ro = fen! 





2. Das Banner wollt ic fragen voran der kecken Schar, darein 
mit Purpurjeide jtickt ic) ein brennend Paar Wildrojen, wilde Aofen! 
3. Die Klinge vom Gehänge und an den Feind im Lauf! Da 
blühn im Wetterjturme am blanken Eifen auf Wildrofen, wilde Rofen! 
4. Der Sieg ijt uns erjtritten, verklungen Horn und Sieb, im 
Kranz komm id gejäritten, draus brech ich meinem Lieb Mildrofen, 


wilde NRojen! Adolf Frey. 
Srifch. 819b. Mildrofen. Aue Grabow. 1912, 





1. Wär ih einsinab ge - bo = ren, jo 30g id in den 
mf —— 















Streit und frügam Ei-jen=-hbu = fe zur grüsnen 


poco rit. a tempo 


Som=mers = zeit Wild=ro = fen, wil-de Ro = fen! 
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819c. Wildrojen. 


Energisch. Rudolf Ochs. 1912. 


Ge ee 


1. Wär id einSinab ge = bo =ren, jo zÖg ich in denStreit,in den 











Streit,und früg am Ei=-fen-hu = te zur fchöenen Sommers- 
== » MEERE | 
ö m Se Sn 
zeit Wildero -jen, wil=de Ro: fen. Ro fen. 


820 a. In der Schenke. 


Stich und Luffig. Arthur Bergter, 1912. 
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BESSER 


1. Nicht auf den Schü-ler-bänken, hier hö-ren wir Kol: 





Bw’. 5 2 ra Pr . | R ee 
fe Ser er ee: mean m 
leg, es Führt al = lein durhSchenken zur Wij-jen - 





haft ver Weg. Vom Pro=fef - jo.= ren=jtuhele  ift je = De 





ee ee a ne sera ii 
TH rit. 





a 
vi-no ve - ri-tas, in vi-no ve - rı-tas. 


2. „Seh hin,“ jprac mein Herr Vater, „werd ein gelehrtes Haus, 
und jauf der alma mater die Mil der Weisheit aus.“ Doch find 
ic höhre Klarheit in diejfem oloner Na — kommt, die ihr forjcht 
nad Wahrheit: In vino veritas! 

3. Das hergebrahte Wiljen jchlagt, a aus dem Sinn und 
bejjert die PBrämiffen: Sch trinke — Schluß: Sch bin! Entlauft den 
Suctelruten, [hwört allem Schledten Haß und haltet euch) am Guten: 
In vino veritas! 

4. Hier quillt, euch auszurüften mit echtem Mannesjtolz, des Geiltes 
Milh aus Brüften von deutjchem Eichenholz. Und leeren jih die 
Krüge, legt euh ans Mutterfaß! Trinkt, bis verfilgt die Lüge! — In 


vino veritas! Heinrich) Zeuthold. 1871, 


820b. Sn der Schenke. Karl Hogrebe. 1912, 


GER 


1. Nicht auf denSchü-ler = bän = ken, hier hö-ren wir Kol- 
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- 
leg, es führt alelein durh Schenken zur Wii - Be. 
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Ihaft der Weg. Bom Pro=fej = jo=ren = ftuh = le ijt 
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‚Foreit und wudhtig 








j } 3 ‚V 
je »de Lehb=-re bla — Hier it die ho = be 
feierlich 


Gemädlid. 821. Sommernachfl. gHitipp Gretiher. 1912. 


er zu 
1. Zum Trinken ift die Sommernadt die al = ler-[hönsite 
zurückgehalten 





Seit;wennStern anStern am KHimmellahtund Düf-te haudt die 


im Seitmaß 


Blütenpradt in unf= regröhlic)=keit, in unf-re Fröhlich-keit. 


2. Frau Wirtin, jhenkt vom Beiten ein und merkt eu allzumal: 
Die Freude ijt ein Edelftein, der funkelt nur, wenn echter Wein |: heil 
leuchtet im Pokal. :| 

3. Nun trinkt! Was in der Menfchenwelt als göttlic) fi) erweilt, 
die Freiheit ijt dem Raufc gefellt; hei! wie der Wein im Becher fällt, 
jo jteigt in uns ihr Geijt! 

4. Und doppelt trinkt in diefer Seit das kranke Herz gejund. 
Der Tor nur pflegt das alte Leid, dem Weifen gibt's zur Trunkenheit 
itets einen neuen Grund. / 

5. Und wieder trinkt die Becher leer: kein Uebel fiht uns an! 
Wir fragen niht: Wo kommt es her? Der frohe Mann trinkt immer 
mehr, als er bezahlen kann! Sriedricd) Hornfedt, 


Tuhaltsverzeichnis. 


Die mit F nen Kieder find Originalkompofitionen und Eigentum des VBerlegers. — 


Wie jhon auf Seite 1 
Kommersbudes enthalten ift, 


bemerkt, ijt bei jedem Liede, welches in der Alavierausgabe des 
hinter der Neberjchrift Band- 


und Geitenzahl der 


„Kommersabende* angegeben. 





Seite 
Abend wird's, des Tages . 1 
A Bufjerl is a jnuckrig Ding 463 
Ab, das Ermatrikulieren . 217 


Ad, den ich hätt jo gern . 463 
Ah du Rlarblauer Simmel . 464 
Ah Elslein, liebes Eljelein . 465 
Ah Gott, wen foll ih’s. . 465 
Ad, wie it's möglich dann. 467 


+Ade, Gejelln, nun take wohl 311 
Ude zur guten Na 467 
Ahnungsgrauend, en; 2 

Alles ijt mein Be 


Alles jchweige i 139 
Alles, was uns lieb ijt 141 
Alles, was wir lieben. 218 
Allmadıt, die furchtbar 3 


Als der Lenz den Blütenjegen 728 
Als die Preußen marjchierten 
Als die Römer frech geworden 
Als id jhlummernd lag. 
Als jüngit ic meinen Bater 
Als Noah) aus dem Kalten . 
Als nod) Arkadiens goldne. 
Als wir jüngft in Regensburg 
As Wotan einjt die Welt . 
rAltheidelberg, du feine, Mel. 
pon Zimmermann . . 
Altheidelberg, du feine, Mel. 
Donzzachner er 





Seite 

Um Bad, beim grünen . . 315 
Am Brunnen vor dem Tore 469 
Um deutihen Strom . . . 730 
Am Rhein, am grünen Rheine 316 
An den Rhein, an den Ahein 316 
An der Elbe Strand . . . 317 
An der Saale hellem Strande 318 
Andre mögen andre preijen. 224 
Angezapft, angezapft . . 411 
Annden von Tharau . . 470 
An zehn Sahr hab ich nun. 579 
Arm in Arm zu rohen Paaren 224 
Auch ich war ein Süngling . 225 
Auf Arkonas Berge” 7 5 
Auf, Brüder, auf, beginnt . 6 
Auf, Brüder, laßt uns lujtig 412 
Auf dem Karzer lebt jich’s . 580 


4. Auf dem Meer bin ich geboren 471 


Auf den Bergen die Burgen 226 
Auf den Nabenklippen . . 581 
Auf Deutichlands hohen Schul. 581 
on grünen Bergen” . . ..318 
Auf, ihr Brüder, frifch und. 320 
Auf, ihr Brüder, laßt uns . 6 
Auf, ihr Brüder, inget Zieder 142 
Auf,ihr meine deutichen Brüder 143 
Auf, lakt die Gläjer Klingen 144 
Auf leichten Süßen Rommt . 144 
Auf leifen Schwingen naht . 321 


Seite 

Auf, Matrojen, die Anker . 472 
Auf, Schenkin, fülle mir. . 227 
Auf Sclefiens Bergen . . 582 
Auf! Shwärmt und trinkt . 146 
Auf, finget und frinket 146 


Auf zur fejtlich frohen Stunde 7 
Aus dämmrig kühler Serne 
Aus der Traube in die Tonne 
Aus Feuer ijt der Geilt . 
Bald gras ih am Necar . 
Becherklang und Burjchenlied 
Bei dem angenehmiten Wetter 
Beim Adlerwirt im Glottertal 
Beim heiligen Peter A 
Beim -Lindenwirt im Keller. 
+BeimRofenwirtamGrabentor 
Bekränzt mit Laub . 
Bemoojter Burfche zieh ih. 
TBerggipfel erglühen, Ntel. von 
Gretiher . 

Heron erglühen, Mel.von HE 


YBerggipfel erglühen, Mel.von 
Slunicko 2 


} . 138 

Beitreuet die Häupter . ME5SD 
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Zabrer Kommersbud. 





= Jantiele, 
Es klinget jo düjter die Straße 246. 
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Gebt mir ein Glas 
+Gedenke, Do wie weit . . 
Gelder hab ich wenig nur . 
Genießt den Reiz des Kebens 
GSeitern, Brüder, könnt ihr’s 
Gejungen und geiprungen 
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Hehr und heilig ijt die Stunde 
+Heil dem Gejchlecht, das die 
Heil dem NManne, der den . 
Heil dir im Giegerkranz. 
Heil dir, mein Badnerland . 
Heil, Viktoria! . . { 
Seifla, itoßt fröhlid) an. 
Heraus, heraus die Klingen 
Heraus in die Fellen . . . 
Herbei, herbei, du deutiche . 
Herbei, herbei, du frauter 
ySerr, bleib bei uns . . 
Herr Bruder zur Rechten 
Herr KAlink war jonjt ein . 
Herrlich auferjtanden bijt du 
Herr Spielhahn, habt aud . 
Herz, mein Herz, warum jo 
Heute laßt mich offen nur . 
Heute Iheid ih . . 
Hier jind wir verfammelt 
Hier ji ih auf NRajen { 
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Hinaus in die Ferne . . . 
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Hohenzollern, Hohenzollern . 
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‚61 


Hord, Sturmesflügel raufchen 62 


Hord, was komt von draußen 
Hör uns, Allmächtiger 
Hurra, du jtolzes, jchönes 
Sch bin als kralier Fuds . 
Sch bin der alte Ahasver . 
Sc bin der Doktor Eijenbart 
Sch bin der Fürjt von Thoren 

+Sc bin der leßte Galt . . 
Sch bin ein Bergmann . . 
Sch bin ein lujtiger Student 
Sch bin ein Preuße, kennt ihr 

Sch bin hinauf, hinab gezogen 
SH rahrachiu ge 

ch gehe meinen Schlendrian 
ch hab den ganzen Vormittag 
ch) hab eine Loge im Theater 
ch hab einen mutigen Reiter 

ch.hab es gern, wenn . . 
ch hab mein Sad) I nichts 

ch hab mid) ergeben. 

ch hatt einen Kameraden . 
ch lobe mir das Burjchenleben 
ch möchte dir jo gerne jagen 
ch nehm mein Gläschen 

bh ihieß den Sirih . . 

bh und mein Flälhehen. . 

r wandre in die weite Welt 
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war Brandfuds nod) 
war noch jo jung 

weiß eine kriedliche Stelle 
weiß einen Helden 
weiß nicht, was joll es. 
will einjt bei Ja und 
will mein Lieb am . . 
will nicht mehr zu Biere 
wollt, ich wär ein Gockelh. 
309, ih 30g zur Mufenjtadt 
3 weit einen Eikbom . . 
r Brüder, jeid mir a 

r Brüder, lingt Lieder 

r Brüder, wenn ich nicht. 
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+ShrBurfchen,schenktdieBecher 
Ihr, die beim hehren Aufgebot 
Shren Schäfer zu erwarten . 
Shr Freunde, jtimmt an. . 
Shr mögt den Ahein,den ftolzen 
Shr Wanderpögel in der Luft 
sm Arm ein frijches roj’ges 
sm Bujche jingt ein Diltelfink 
3m Herbit, da muß man 
sm Kreife froher, kluger 
Im Krug zum grünen Krange 
3m kühlen Keller fi ich hier 
Immer feucht jei meine Kehle 
smmer und immerdar 
3m Ntiederland gab’s manchen 
sm Ihwarzen Walfih . 
sm Wald und auf der Heide 
Sm Weiten winkt d. Abendrot 
Im Winterrefektorium 
In allen guten Stunden . 
In — .— angekommen . . 
sn dem Lande Mejopotamien 
In dem wilden Kriegestanze 
ran ven Sahren der Schmad) 
In den Kronen alter Zinden 
Sn der großen Geeitadt . 
sn des Waldes finitern Gr. 
In einem kühlen Grunde 
Sn friiher Luft u. Sonnenjd). 
In grüner Berge Kranze . 
In Hochheim die Straßenb. 
In jedem vollen Glaje Wein 
In luftiger Trinkkemenaten 
önmitten von bröckelndem . 
Innsbruck, ih muß dich laffen 
Sn Rüdesheim iBih . 
Fan Schottlands wilden Bergen 
Sns Weinhaus treibt mid . 
Integer vitae . 
Sr brüder jult die bieder lan 
Sit ein Leben auf der Welt 
Sit nur ein lujtiges Xeben . 
Seß gang i ans Brünnele . 
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seß gehmer awwer haim . 
Seßt kenn ich das gelobte . 
Seßt Ihwingen wir den Hut 
Seßt weicht, jeßt flieht 
Jo, jo, Gaudeamus . 
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Kann denn Rein Lied krachen 
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